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ZU  = GELEIT

Dıe Chronık des Martın-Luther-Bundes hat iın dıesem zuende gehenden
Jahr eın Ere1ign1s verzeichnen, das auch dıieser Stelle nıcht unerwähnt
Jleiıben sollte die Feiler des fünfzıgjlährıgen Bestehens des USLANdS- un
Diaspora-Theologenheims in rlangen Oktober 1985 Wır en
diesem ubıläum 1nNe Nummer des Lutherischen Dıenstes (4/85) gewıdmet,
nachdem zehn Jahre UVO eın Sonderheft dıe Entstehung und Entwicklung
des Theologenheims dargestellt hat Miıt dem Festakt verbunden WAar dıe
Übergabe des Leiıtungsamtes VO MIr nach 14)ährıger Tätigkeıit als Bundes-
leıter Landesbıischof Dr Heubach au $ ückeburg.

Das ahrDucC des Martın-Luther-Bundes erschıen 1970 als Folge)
ZU ersten Mal dem Tıtel ‚„„Lutherische Kırche In der Welt‘“. Ich
erinnere mich dıe Dıskussion über diıese Anderung 1mM Leıtungsgremium
des Bundes, 1M Bundesrat: eın gewichtiges Bedenken War dıe Frage, ob dıe-
SCI Tıtel nıcht vollmundıg sel1. Rückblickend kann ohl werden
aufgrund der posıtıven Reaktionen un:! Rezensionen, der engaglerten Mıiıtar-
beıt der Autoren daß sıch dıiese VO  - dem damalıgen Bundesleıter Johan-
NCS chulze angeregte Entscheidung ewährt hat and 9/1972 W alr
der letzte VO  ; ihm herausgegebene, achdem der 1mM Jahr UVOo erschıenene
ıhm ZU Geburtstag gewıdmet W dl Seit 1974 erscheıint das Jahrbuch
mıt eıner übersichtlichen un! systematıischen Gliederung se1ınes nhalts Ich
habe In jener olge (ZE. dıe Frage estellt: Warum iın der gegenwärti-
gCNn kırchlichen Lage überhaupt eın Jahrbuch?, dann dıe Aufgliederung
der Beıträge 1ın dıe dre1ı Schwerpunkte unseTreTr Arbeıt, Theologie Dıa-

Ökumene, egründen. Bıs heute 1e' dıese Aufteilung unwıder-
sprochen, wıewohl WIr auch Themen aufnahmen, dıe über den gegebenen
Warlr

Rahmen hinausgingen un deren Eiınordnung dann auch ıne Ermessensfrage
Von den dreı Bereıichen, dıe UNsSsSCICHN Auftrag umfassend beschreıiben,

en dıe beiden ersten are onturen geht dıe Theologıe, dıe auf
dıe Reformation Martın Luthers un hre Wiırkungsgeschichte bezogen ISt,
aber auch ıhre Auseinandersetzung mıiıt geıistigen Strömungen 1n der
Vergangenheıt und Gegenwart. Dabe1 sıch nNu  — auf das ‚„„Erbe der Väter‘“‘



berufen, ware wenIıg. I)as rbe ıll in dıe NCUC und eıgene Über-
ZCUSUNg verwandelt und in dieser Überzeugung sSe1in Nur
können WITr glaubwürdiıg VO der christlıchen Botschaft reden.

Ahnlıiıch erhält sich mıt dem Bereich Diaspora, dem eigentliıchen Man-
dat des Martin-Luther-Bundes. Dıe sogenannten ‚„‚Großkırchen" unNnscerIre_I

Glaubensfamilıe, als Mehrheitskonfession oder zumiındest in WITrt-
schaftlıchen Verhältnissen existierend, tragen ıne erantwortun; für dıe Mın-
derheıtskırchen ıhres Bekenntnisses, dıe ın einer andersgläubiıgen oder athe1-
stischen Umwelt der Begleitung und OT bedürfen Wenn dıes 1n gegensel-
tiger Freıiheit und neutestamentlıcher Zuwendung Gal 6, KoOor u. 9)
geschieht, bleıbt dıese Hılfe keın ‚„„‚Einbahnverkehr‘‘, sondern wiırd in beiden
Rıchtungen ZUrTr: Glaubensstärkung.

Im Zusammenhang mıt Dıaspora, Miınorıtät ISt heute oft davon dıe Rede,
daß sıch Adie Christenheıit weltweıt 1n der Diaspora‘ eiiınde Dıese est-
stellung eines statıstıschen Sachverhalts 1ISt natürlıch zutreffend Nur 1St s1e
eher dazu geeıgnet, NSCIC Verpflichtung für dıe Kırchen und Gemeıinden 1n
der Dıaspora, W I1IE S1e se1it einem Jahrhundert NSCTITC Partner sınd, schwä-
chen als S1e OÖördern

Schwierig 1st dıe Bestiımmung des Begriffs Okumene. Der prachge-
brauch Ist weıthın ungsCchHhau un:! schillernd Dıe neutestamentliche Bedeu-
tung („bewohnte Erde‘‘) ISTt für dıe heutige kırchliche Praxıs unzureıiıchend.
Schon in den ersten Jahrhunderten ezieht sıch der Begriff auf dıe Christen-
heıt (‚‚ökumenıische Symbole*‘). In unserem ahrhundert hat festere Um -
rısse ANSCHOIMMMCN. Seit der Weltmissionskonferenz 1n Edinburgh 1910 geht

sehr zıelstrebig dıe ammlung, Zusammenführung, Zusammenarbeıt
der christlıchen Konfessionen TeMN1C ohne dıe römiısch-katholische
Kırche. Das hat sıch nach dem Ersten Weltkrieg fortgesetzt In den ökume-
nıschen Konferenzen in Stockholm 1925 für Praktısches Chrıistentum
ıfe and [0)8 un in ausanne 1927 Glaube un Kirchenverfassung
Faıth an Order) ach der radıkalen Unterbrechung er Eınıgungsbemü-
hungen der christlıchen Kırchen urc dıe nationalsozialıstische Herrschaft
und den Zweıten Weltkrieg hat sıch 194838 1n Amsterdam der Okumenische
Rat der Kırchen (mıiıt SItz iın en gebildet immer noch ohne jede Beteıilı-
gung oms Inzwiıschen 1St das anders geworden: In den etzten ahrzehn-
ten, beginnend mıiıt der Weltkirchenkonferenz 1n New 1961, hat sıch
ıne spürbare Annäherung zwıischen den großen christlıchen Kırchen e1nNn-
schlıeßlıch der römiıschen ergeben, dıe siıch sowohl 1n den Leıtungsebenen
W1eE auch der ‚„Basıs"‘ auswiırkte. ‚„‚Ökumenisch‘“‘ 1st seıtdem alles, W as über
dıe eigene Konfession hınaus dıe Christenheıit meınt, das allgemeın Christ-
ıche, dıe Konfessionen Verbindende Es ISt deshalb auch bwegıg, VO  —; einer
‚„‚lutherıschen Okumene‘*‘ reden. Natürlıch 1St das Luthertum eın Teıl der



Okumene, eın Zweıg aum der Chrıstenheıit. Darum bejahen WITr auch
dıe ökumeniısche ewegung, weıl S1e den etzten Wıllen des Herrn pricht
(Joh 17Z) sınd aber bewußt eıne Konfessj:onskiırche.

‚‚Ökumenisch‘“ Ist heute einem Modewort geworden, INan 111 seine
eigene ac besser ‚‚verkaufen‘‘, attraktıver machen. 1es kann sehr leicht
bıs Zu „Etikettenschwindel‘‘ gehen Davor ollten WIr uns hüten ohl
aber ISt auch für uns lutherische Chrısten dıe lıcht, auf alle vertretbare
We1ise das gemeinsame Christliıche aufzuspüren einem Zeugnıi1s unNnsercs

evangelıschen aubDens In diıesem Sınne moöchte auch der Bereich Okumene
In unseTrTenMM ahrbuc verstanden werden.

Das vorliegende ahrDucC 1986 kann entgegen der bisherigen Übung
erst Zu nde dıieses Jahres ausgeliefert werden. 1€es ängt mi1t vordring-
lıchen Arbeıten unseres Verlages ZUSAaMMCNHN, der personell NUur bescheıiden
ausgestattet Ist ohne ıne hauptamtlıche Kraft Jedenfalls Jegt uns ıne
sorgfältige Betreuung des ahrbuches sehr Herzen.

Auf dem Gebiet der Theologıe stehen wel Beiträge aus der Feder aka-
demischer Lehrer Anfang, dıe sıch mıiıt einem höchst aktuellen Problem
beschäftigen: Hat dıe un berall als ‚„‚konservatıv“ eingeordnete
lutherische Theologıe eın Ohr für den SsSogenannten ‚„„Zeıtgelst‘‘, und welche
Antworten kann s1e geben”? Der utfor Professor einhar: enCcCzka kam VOT

einıgen Jahren als Systematıker nach Erlangen un hat miıt dem Wınterse-
ester 985/86 dankenswerter Weıise das Amt des Ephorus 1mM Theologen-
heim übernommen. Seıin Thema WAar Anfang 1985 das eines Referates be1
den tradıtiıonellen Theologentagen des MLB 1in Bad egeberg. Der Beıtrag
VO  —; Professor Wolfgang Trıllhaas, dessen akademiısche Laufbahn VOT einem
halben Jahrhundert 1n Erlangen begann, edenkt noch einmal des großen
Lehrers der Erlanger Theologischen Fakultät, Werner Elert un ist anläß-
ıch seines 100 Geburtstages 1m Jahr 1985 entstanden.

Vor einem Jahr, Bulstag 1984 en W Ir mMiıt eiıner grofßen Schar baye-
rischer Pfarrer Landesbıischof ermann Dietzfelbinger auf dem Neu-
städter TIE iın rlangen TAal getragen Er W arlr MmMIt dem MLB da-
urc besonders verbunden, daß mIıt dem Nürnberger Predigerseminar,
das während des Krıeges ausgebombt wurde, VO  » 1946 bıs 1948 ın unNnscIenNM
aus 1n der Fahrstraße eıne Bleıbe fand, bevor 1n ıhm das uslands- und Dıa-
sporatheologenheim wıeder eröffnet werden konnte, nachzulesen in seinen
Lebenserinnerungen „Veränderung und Beständıigkeıt‘‘ unchen 1984,
S.131 {f;) Im Ruhestand 1St eiınmal mıiıt einem Vortrag ast auf einem
Heımabend BCWESCNH. Dıe lutherische Dıaspora hat auch 1n seinen en



kırc  ıchen Amtern nıe au$ den u verloren. Miıt der Veröffentlichung
des Lebensbildes se1ines Vorgangers ans Meıser, dessen Todestag sıch 1m
Junı1 1986 Zu dreißigsten Mal Jährt, wollen WIr auch des Verfassers
ermann Dietzfelbiınger ankbar gedenken. Wır spuren beıiım esen dıeser Er-

innerungen, W 1€e sehr selbst VO  — den Kämpfen und Niederlagen dieser eIt
des Kirchenkampfes, des Krıeges und des kirchlichen Wiederaufbaus betrof-
fen WAar. ungeren Lesern weıt über Bayern hınaus wırd €1 aufgehen,
welche existentiellen Entscheidungen 1n jenen Zeıten arrern und kırchen-
leıtenden Mannern abverlangt wurden, dıe ıIn gleicher Weı1ise Bekennermut
und Bußfertigkeıt erforderten.

Zu den Wurzeln lutherischer Theologıe führt der Aufsatz VO  — Frıiedemann
Hebart, bısher Professor Luther-Seminary In elaıde un 1U  - in
and übergesiedelt: . Küthers Giroßer Katechismus als Weg des aubDen  ..
Dıesen Weg zeıgen, 1St dem Amt der Kırche aufgetragen, iıhrer erkündt1-
gung un pastoralen Leıtung. azu der sachgemäßen Vorbereıtung
ıhrer mtstrager. Wıe sıeht damıt heute Qqus” Miıt dıeser Frage hat sıch der
neugewählte Bundesleıter des MLB, Landesbischof Prof Dr. Heubach,
auseinandergesetzt aus gebotenem Anlaß ZUrE Feıer des fünfzigjährıgen
Bestehens des uslands- un Diasporatheologenheims des Bundes mıiıt dem
estvortrag: ‚„„Das Theologiestudium als Vorbereitung zu Amt der
Kırche“‘. Das eım iın rlangen eistet dazu seit einem halben ahrhundert
einen genumen Beıtrag, iındem das akademiısche tudıum MIt der Vertie-
fung ın dıe lutherischen Bekenntnisschriften erganzt, sıch als geistlıche
Gemeinschaft versteht und einen intensıven Austausch MI1t den eweıls
anwesenden Theologen aus dem Ausland, insbesondere aus lutherischen
Minorıitätskirchen ermöglıcht

Der 1C ıIn dıe europäischen Diasporakırchen beschreibt eınen Weg VO

sten nach dem esten Grundsätzlıche un praktısche Überlegungen stellt
der Artıkel VO  - Uwe-Peter Heidingsfeld dar: Okumene-Referent 1im Kırch-
lıchen Außenamt der EK Wıe verhalten WIr uns VO  . Amts oder
persönlıch den unterschiedlichen, oft auch gegensätzlıchen S1ıtuatlo-
nen ın den evangelıschen Kırchen Osteuropas „„zwischen Konfrontatıion un
Dıialog" angesichts der dortigen gesellschaftlıchen Verhältnisse? Darf das
Recht oder gar dıe Pflıcht der „Einmischung“ überhaupt geben”? Was erfor-
dert SC6 Verbundenheıit 1mM gleichen kırc  ıchen Bekenntnis? Fragen, dıe
sıch VOTL em dıe OIflzıiellen oder privaten Besucher jener Minderheıits-
ırchen ständıg VOTI Augen halten mussen.

In dıe Vergangenheıt der estnıschen lutherıischen Kırche führt der Auf{satz



VO  —>; S00Osar, Pastor der Johannıskiırche ın Reval/Tallınn ‚„Dıe
Miıtverantwortung der Laıen ın der lutherischen Kırche Estlands‘‘. ıne der
besonderen Schwierigkeıiten des kırc  iıchen Lebens in Estland heute 1eg
darın, daß dıe staatlıchen Bestiımmungen dıe Fortführung der Tradıtion
der aktıven Miıtarbeıit der Lalıen eigentlich in dieser Flächenkiırche eın
verzichtbares Element [1UT 1in sehr veränderter orm und 1n bedrücken
NSCH renzen noch erlauben. Bedrängnıis hat allerdings auch Phantasıe
un Mut Wegen ZUr olge WIrLr ewillt sınd, davon lernen”?

Ebenfalls eın kenntnisreicher un heilsamer 1Ce in dıe üngere Kırchen-
geschichte 1St ar Wagners Beıtrag: AJr Protestantismus In der Republı
Polen 8—1939°° Das Z1iel auch dıeses Beıtrags möchte se1ın, uns ın den
immer noch belasteten, aber auch hoffnungsvollen Beziehungen weıte-
LET arKel und Verständigungsbereitschaft helfen Kenntnis der
gemeınsamen! Geschichte ISt ıne der V oraussetzungen dazu.

Dıe gigantıschen Weltstadtprobleme VO  — Parıs sınd uns in unscren

Breitengraden nıcht rem erstaunlıcher Ist, w1ıe dıe kleine uther1-
sche Kırche in Parıs in einer Diasporasıtuation mıiıt aum 000
evangelıschen Christen s1e angeht. Miıt seinem Werkstattbericht ‚„„‚Chrısten
für diıe Menschen ın der Megalopolıs" zeichnet der Leıter der nneren Mi1s-
sSion 1n Parıs, Pasteur Jacques Fıscher, eın erregendes Bıld VO  —; der unab-
weısbaren Zukunftsaufgabe einer jeden christlıchen Großstadtgemeinde.

Eın lutherischer V orposten 1mM außersten Nordwesten Europas 1St se1it
Jahrzehnten Dublın Der Nu VOTL einıgen Monaten ın den Ruhestand e-
tene Pfarrer Kurt Pruß®mann kann auf eın Jahrzehnt ahrung über ‚„Luthe-
rische Identität In der Dıaspora" zurückblıcken

im Bereich Okumene sınd ın den etzten Jahren erkennbare Fortschritte
wohl mehr In der theologıschen Dıskussion als 1mM praktıschen Vollzug des
usammenwachsens der christlıchen Kırchen erzijelt worden. 1es belegt
der ortrag, den Hardıng Meyer, Professor un! Dırektor Institut für
Ökumenische Forschung des Lutherischen Weltbundes 1ın ra  urg, be1
der Studientagung des MLB 1mM Elsaß 1mM November 1984 über „„‚Schwer-
punkte der heutigen ökumeniıschen Amtsdebatte‘‘ gehalten hat Herausra-
gende Erkenntnisse ın der oft dıiskutierten Verhältnisbestimmung VO allge-
meınem Priestertum un: ordınıertem Amt scheinen se1n, daß sowohl
NCUEC Übereinstimmungen hıinsıc  ıch ıhrer Zusammengehörigkeıt W1e auch
weıterhin bleibende Unklarheıten gıbt un! daß 1ın diesem Zusammenhang
Jein kraftvolles Gefälle hın einer bischöflichen Kırchenstruktur“ unüber-
sehbar 1St Auf dem Weg Zur „gegenseıtiıgen Anerkennung der Amter‘“‘ wırd
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TeLNC das brisante und immer noch, VOTL em zwıschen den großen Kon-
fessiıonen der Anglıkaner un: Orthodoxen, kontroverse roblem der Frauen-
ordınatıon ıne entscheıidene pıelen

Eın etzter Beıitrag behandelt eın außerst aktuelles Thema VO  H interna-
tiıonalem Ausmaß, wobe1l dıe Industrieregion Lothringen als Modell diıent
‚„„Arbeitslosigkeit iın der Perspektive christlıiıcher Soll ich me1ınes
Bruders Huter se1n?‘“ VO:  3 ckenar:! LOTeENZ, bıs 1984 Mitarbeıter 1n der
Studienabteilung des Lutherischen Weltbundes in Genf Be1i der Frage der
Zuordnung ob ZUT: eologıe oder Zu Ökumene habe ıch mich für
letztere entschıeden, weıl das Phänomen der Massenarbeıitslosigkeıit weıt
über dıe Konfession WI1IE auch Natıon hinausreicht. Wır sınd gerade als
‚„„‚Nichtbetroffene‘‘, dıe 1m Besitz VO  — Arbeıt sınd als Christen LO-
chen, mit en Onsequenzen, dıe ıne solche erschreckende Realıtät ha-
ben kann.

Eın ärgerlicher Fehler, der uns be1 der Vorbereıiıtung der vorıgen olge
uUunNnNsCcC1ICcs Jahrbuchs unterlaufen ISt, soll wenıgstens dieser Stelle erich-
tigt werden: Der auf Seite 57 zıtıerte utor WAar nıcht der langjährıge Tübıin-
gCI Praktıiısche eologe erner Jetter, sondern der Stuttgarter Oberkirchen-
rat Hartmut Jetter.

Miıt dem vorliegenden ahrbuc des Martin-Luther-Bundes es sınd Jetzt
33 Folgen, VOIN denen ıch 13 als Herausgeber verantworte hatte (mıiıt
Ausnahme des 31 Bandes, der MI1r ZUuU eburtstag gewıdmet wurde)
gebe ich den Auftrag zurück DZzZw weıter meınen Nachfolger 1m Amt des —m  d aı E a ia Ra HH e
Bundesleıters, Bischof IIr Heubach Dıe damıt verbundene Mühe hat mM1r
Freude gemacht, auch WeNnNn ich manche rwartun: schuldıg geblieben bın
Meın Dank gılt neben den Autoren und Miıtarbeıitern VOTLT em dem Gen-
neralsekretär IIr c. Peter Schellenberg, ohne dessen umsichtige Sach-
unde, V OTr- und Hauptarbeıt sıch dıese Aktıvıtät uUuNnserIcs Bundes nıcht
gedeıihlıch hätte entwickeln können. Meıne Bıtte (Gott dem Herrn ist,
daß dieses bescheidene erk auch fernerhın miıt Seinem Geıist begleiten
möOÖge, ZUu Besten unscerert Partner und Freunde, der Verantwortlichen und
Angesprochenen, ZU Segen unserer ‚„Lutherischen Kırche 1n der elt‘‘

Stuttgart/Erlangen,
Martinstag, November 1985 Ernst erhar



ZEICHEN DER ZEIT UN  , ZEITGEIST

ZUr G€g€ nwartsverantwortu ng Iutherıscher Theologıe

Dıe Gegenwartsverantwortung lutherischer Theologıe begınnt mıi1t der
nachdrücklı  en Erinnerung daran, daß „alleın dıe göttlıchen orte dıe
Grundprinzıpien der Chrısten seın sollen, während dıe Orter er Men-
schen lediglıc Schlußfolgerungen se1ın dürfen, aus den göttlıchen orten ab-
geleıitet und umgekehrt ıhnen zurückgeführt und ıhnen eprüftREINHARD SLENCZKA  ZEICHEN DER ZEIT UND ZEITGEIST  Zur Gegenwartsverantwortung lutherischer Theologie  Die Gegenwartsverantwortung lutherischer Theologie beginnt mit der  nachdrücklichen Erinnerung daran, daß „allein die göttlichen Worte die  Grundprinzipien der Christen sein sollen, während die Wörter aller Men-  schen lediglich Schlußfolgerungen sein dürfen, aus den göttlichen Worten ab-  geleitet und umgekehrt zu ihnen zurückgeführt und an ihnen geprüft ...  Diese Worte Gottes haben ein höheres Maß an Evidenz und Zuverlässigkeit  als alle Menschenworte ... Wer aber wäre so töricht, den Exegeten und ihren  Kommentaren mehr zu glauben als der redenden Schrift?“ (WA 7,98,4 ff.)  Das ist in wörtlicher Übersetzung ein Zitat aus der Vorrede zu Luthers  Schrift „Assertio omnium articulorum“ von 1520, in der Luther auf Drän-  gen seines Kurfürsten die in der Bannandrohungsbulle von Papst Leo X. ver-  worfenen Sätze verteidigte.  Wir wenden diese Regel sogleich bei der Bestimmung des Ausgangspunk-  tes für die Erwägung zu dem Thema „Zeichen der Zeit und Zeitgeist“ an.  Wer die Zeit kennt, weiß, wie sehr dieses Thema an der Zeit ist. Und es  ist nicht nur brennend, sondern kann explosiv sein.  1. Definitionen  „Zeichen der Zeit“, „die Zeichen der Zeit deuten‘‘, das ist eine Redewen-  dung aus dem Neuen Testament, die wie viele andere neben ihr aus der Hei-  ligen Schrift in unsere Sprache aufgenommen wurde und sie bis heute ge-  prägt hat. Daran zeigt sich, daß es keineswegs nur darauf ankommt, die bib-  lische Verkündigung in die Sprache der Zeit einzubringen, sondern daß von  der Bibel her unsere Sprache geformt und unser Denken geprägt werden  kann. Bei aller Problematisierung des Verstehens wird viel zu leicht überse-  hen, daß es auch im christlichen Glauben durch die Heilige Schrift eine Ver-  stehenserweiterung, ja doch auch eine Erneuerung des Verstehens gibt.  Matth. 16,1—4 wird die Zeichenforderung der Pharisäer und Sadduzäer  von Jesus mit dem Vorwurf beantwortet: „Über des Himmels Aussehen  könnt ihr urteilen; könnt ihr dann nicht auch über die Zeichen der Zeit ur-  teilen?“ Das ist für Zeitgenossen, gerade wenn sie auf der Höhe der Zeit  sind, offenbar gar nicht so einfach. Ein einziges Zeichen wird den Fragenden  131e se Oorte ottes en eın Ööheres Maß Evıdenz un Zuverlässigkeit
als alle MenschenworteREINHARD SLENCZKA  ZEICHEN DER ZEIT UND ZEITGEIST  Zur Gegenwartsverantwortung lutherischer Theologie  Die Gegenwartsverantwortung lutherischer Theologie beginnt mit der  nachdrücklichen Erinnerung daran, daß „allein die göttlichen Worte die  Grundprinzipien der Christen sein sollen, während die Wörter aller Men-  schen lediglich Schlußfolgerungen sein dürfen, aus den göttlichen Worten ab-  geleitet und umgekehrt zu ihnen zurückgeführt und an ihnen geprüft ...  Diese Worte Gottes haben ein höheres Maß an Evidenz und Zuverlässigkeit  als alle Menschenworte ... Wer aber wäre so töricht, den Exegeten und ihren  Kommentaren mehr zu glauben als der redenden Schrift?“ (WA 7,98,4 ff.)  Das ist in wörtlicher Übersetzung ein Zitat aus der Vorrede zu Luthers  Schrift „Assertio omnium articulorum“ von 1520, in der Luther auf Drän-  gen seines Kurfürsten die in der Bannandrohungsbulle von Papst Leo X. ver-  worfenen Sätze verteidigte.  Wir wenden diese Regel sogleich bei der Bestimmung des Ausgangspunk-  tes für die Erwägung zu dem Thema „Zeichen der Zeit und Zeitgeist“ an.  Wer die Zeit kennt, weiß, wie sehr dieses Thema an der Zeit ist. Und es  ist nicht nur brennend, sondern kann explosiv sein.  1. Definitionen  „Zeichen der Zeit“, „die Zeichen der Zeit deuten‘‘, das ist eine Redewen-  dung aus dem Neuen Testament, die wie viele andere neben ihr aus der Hei-  ligen Schrift in unsere Sprache aufgenommen wurde und sie bis heute ge-  prägt hat. Daran zeigt sich, daß es keineswegs nur darauf ankommt, die bib-  lische Verkündigung in die Sprache der Zeit einzubringen, sondern daß von  der Bibel her unsere Sprache geformt und unser Denken geprägt werden  kann. Bei aller Problematisierung des Verstehens wird viel zu leicht überse-  hen, daß es auch im christlichen Glauben durch die Heilige Schrift eine Ver-  stehenserweiterung, ja doch auch eine Erneuerung des Verstehens gibt.  Matth. 16,1—4 wird die Zeichenforderung der Pharisäer und Sadduzäer  von Jesus mit dem Vorwurf beantwortet: „Über des Himmels Aussehen  könnt ihr urteilen; könnt ihr dann nicht auch über die Zeichen der Zeit ur-  teilen?“ Das ist für Zeitgenossen, gerade wenn sie auf der Höhe der Zeit  sind, offenbar gar nicht so einfach. Ein einziges Zeichen wird den Fragenden  13Wer aber ware törıcht, den Exegeten und ıhren
OoOmmMmentaren mehr lauben als der redenden chrıft?“ (WA 7,98,4 {f.)

Das 1sSt 1n wörtlıcher Übersetzung eın Zıtat aus der Vorrede Luthers
Schrift ‚„Asserti1o omnıum artıculorum“‘ VO  - 1520, 1ın der Luther auf Tan-
CN se1nes Kurfürsten dıe ın der Bannandrohungsbulle VOoO  —; Papst Leo VOCI-
worfenen SAatze verteıidigte.

Wır wenden dıese ege sogleıc be1 der Bestimmung des Ausgangspunk-
tes für dıe Erwägung dem Thema „„Zeiıchen der eıt un:! Zeıtgeist“‘
Wer dıe eıt kennt, weı1ß, WI1e schr dieses Thema der eıt ISTt. Und
1st nıcht 1Ur brennend, sondern kann explosıv se1in.

Definitionen

‚„„Zeiıchen der Zeit, «q1e Zeichen der eıt deuten‘‘, das ISt eıne Redewen-
dung aus dem euen Testament, dıe wI1e viele andere neben ıhr aus der He1-
ıgen chrift ın NnseTre Sprache aufgenommen wurde un s1ı1e bıs heute PC-

hat aran zeıgt sıch, daß keineswegs NUur darauf ankommt, dıe bıb-
lısche Verkündigung ın dıe Sprache der eıt einzubringen, sondern daß VO
der her Nsere Sprache eformt un! Denken eprägt werden
kann. Be1 er Problematisierung des Verstehens wırd viel leicht überse-
hen, daß auch 1mM christlichen Glauben urc dıe Heılıge chrıft iıne Ver-
stehenserweiterung, Ja doch auch ıne Erneuerung des Verstehens gıbt

Matth 16,1—4 wırd dıe Zeichenforderung der Pharıisäer un! Sadduzäer
von Jesus mıt dem Vorwurf beantwortet: „Über des Hımmels Aussehen
könnt ıhr urteıulen; könnt ihr dann nıcht auch über dıe Zeichen der eıt Ul1-
teilen?“ Das 1St für Zeıtgenossen, gerade wWwWenn s1e auf der Höhe der eıt
sınd, offenbar gar nıcht ınfach Eın einzıges Zeichen wırd den ragenden
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VO  — esus 9 ämlıch das „ Zeichen des Jona’®. Dıieses Zeichen au$

dem Alten Jlestament ertüllt sıch 1mM Kreuzestod, 1n der Höllenfahr und In
der Auferstehung Jesu drıtten Tag

‚‚Zeıchen der Ze1t:, das sınd nach der synoptischen Apokalypse Vo  —

Matth Z 13 und 21 dıe Zeiıchen VOT der Wiederkunft des Men:-
schensohns nde der elt 1m Gericht über alle elt und ZUT: Errettung
der TITWA|  en Folgende Zeichen werden VO  - esus genannt: Das endzeıt-
10 Geschehen beginnt miıt der Zerstörung des Jerusalemer Tempels; ‚PSCU-
dochristoa1n‘ bzw Pseudopropheten treten auf un erufen sıch SOgar auf den
Namen Chriıstı ıindem S1e verkünden: „DIe eıt nı nahe.‘‘ Weıtere Vorze1-
chen sınd Kriege un Kriegsgeschreı, Naturkatastrophen w1ıe grofße rdbe-
ben, Epidemien, Hungersnöte und Zeichen Hımmel]l. erfolgungen setfzen

eın, und W Aar nıcht NUur dıe Gemeıinde urc übergeordnete Instanzen
oder VO  — aqaußen her, sondern ın der Gemeıinde un innerhal der CENgStTEN Fa-
mılıenbezıiehungen: Eın Bruder hefert seiınen Bruder aus; der ater seın
Kınd; dıe Kınder wenden sıch dıe Eltern; UÜrc eıgene Verwandte und
Freunde werden Ghıeder der Gemeinde den Gerichten ausgeliefert. Dıe ‚an
mı1a”, also dıe Übertretung der göttlıchen Gebote, nımmt Z während gleich-
zeıt1g dıe Liebe erkaltet. Doch das sınd lediglıc dıe Vorzeichen für dıe Wıe-
erkunit des Menschensohns.

nter dıese Vorzeichen gehö dıe Ankündıgung Jesu für seıne Junger
39 und ihr werdet gehaßt seın VO en Völkern NUTr meıines amens
ayıllen‘‘ (Matth 24,9) ES viele Konflıkte dıe Gemeıinde un: ıhr
geben Der endzeıtlıch entscheidende Kontlıkt aber spiıtzt sıch alleın auf den
Namen Jesu Z auf nıchts mehr, aber auch auf nıchts weniıger. Nıcht ırgend-
welche Konsequenzen 1mM Tun oder Nıchttun der Chrısten stehen auf dem
pıel, sondern alleın dieser Name, mıiıt dem es andere steht und fällt

Dıe unmıttelbare Endzeıt bringt eıne zusätzlıche Vermehrung des rIie-
gerischen Unheıls, der Kriegsschrecken und -greuel., Es werden Zeichen BC-
chehen onne, Mond un! Sternen dıe nach ottes Schöpfung An-
fang doch auch dazu da sınd, das Geschaffene ordnen), und dıe Men:-
schen werden verschmachten VOI Furcht und VOL arten auf ‚„dıe Dinge, dıe
da kommen sollen‘‘ wıeder eiıne NSCIC Sprache prägende bıblısche Redens-
art) „und Isdann werden s1e sehen des Menschen Sohn kommen in eiıner

mıiıt grol[ßer Kraft un! Herrlichkeıit. Wenn aber dıeses anfängt BC-
schehen, sehet auf und rhebet UICc Haupter, darum daß sıch UI«c Erl15-
Sung naht‘‘ (Lk 2125 ff:)

Dıe Ankündıgung dieser „Zeıchen der Zeıit““ 1sSt verbunden mıiıt dem mah-
nenden Ruf Jesu wachen, aber auch mMi1t seiner tröstenden Verheißung:
‚‚Hımmel un: Erde werden vergehen, aber meıne orte vergehen nıcht‘“‘
(LKK



In kurzem Durchgang sınd das dıe „Zeıiıchen der Zeıt‘‘; zugleic sınd CS
dıe Krıterien, ‚„Zeichen der eıt deuten‘‘. Zeichen der eıt e aber
dann präzıs: ES geht dıe 1m Wort ottes erschlossenen Anzeıchen, dıe
dem Ende der Welt vorausgehen un dıe Wıederkunft Jesu Chriıstı 1n erITr-
1C  el ankündıgen. Damıt soll UÜrc das Wort ottes ZUuUr Wachsamkeıt
ermahnt und ZUFTE Unterscheidung angeleıtet werden. Vor em soll M®
über allem, iın diıeser elt noch geschehen kann, getroster Zuversicht
des VO Wort (‚ottes etragenen aubens ermutigt werden.

Miıt dem ‚‚Zeıtgeist“ en WIr beiım Definiıtionsversuch erheblich
eichter. Wenn dıese Wendung nıcht überhaupt VO Theologen gepragt WUl-

de, wırd s$1e häufıg VO  - ıhnen gebraucht. Denn Zeıtgeist 1St ıne
menfassende Beschreibung Vo  —; Erscheinungen und Verhaltensweıisen, be1ı
denen INa  - sıch nach der herrschenden Meınung, nıcht aber nach dem Wort
(ottes richtet. Be1 dem Schweizer Pfarrer un Schriftsteller Jeremi1as Gott-
helf (Albert Bıtzıus 1797—1854) findet sıch iıne typısche Verwendung dıe-
SCS Ausdrucks in dem oman ‚‚Geld un:! Geist‘“”, dıe sıch hıer Juristen
richtet: „Ihr Rechtsgelehrte, welche ıhr den Zeıtgeist anbetet, der eben
nıchts Ist, als olches Beugen VOI dem Aberwitz, als eın arten (Markten)
miıt dem Teufel A  «1 Im theologischen Protest den Zeıtgeist kann
siıch auch zeıgen, WI1e eın olcher eologe selbst dem Zeıtgeist erlegen ISt
So el 1ın Emanuel Hırschs Schrift über ADIE gegenwärtige geistige Lage  66
aus dem Jahr 1933 A JDIE Judenemanzipation ISt demgemäß auch VO  >; den
Vertretern des Zeıitgeistes durchgesetzt worden, 1mM Wıderspruch den
noch 1n ursprünglıchen Bındungen stehenden Schichten‘ 23)

ES Ist, W 1€e €el1| Beıispiele neben vielen anderen zeıgen, eın anerkannter
Grundsatz, daß den Zeıtgeist se1ın hat Darın scheint das
einfachste un eindeutigste Krıterium für dıe Prüfung un Scheidung der
Geıister liegen, insofern Heılıger Geılst un Zeıtgeist sıch voneınander tren-
Nnen W1e Lıiıcht und Fınsternıis, WI1Ie Feuer un!| Wasser, WwI1e (jott un Teufel

scheint weniıgstens.
Wenn WIr aber nNnu in den knappen Definitionen dıe Zeichen der eıt

nach ihrem bıblıschen Ursprung un Inhalt betrachtet en un den e1ıt-
ge1ist als ELTW er eıt Verabscheuenswertes klar durchschaut aben,
wırd dıe Irennung VO eılıgen Geıist un Zeıtgeist jedoch in dem Augen-
1C. verwiıscht un verwirrt, WIr unNns daran erinnern, daß doch alle dıe-
SC Aussagen In der Verkündigung Jesu NUur 1mM Horızont spätjüdıscher poka-
lyptik und Naherwartung verstehen se1ın sollen, nachdem durch dıe „Pa:;
rusieverzögerung“‘ die Geschichtlichkeit der Kırche un! ihrer Verkündigung
dazwischengekommen 1ISt Dalß dıe „konsequente Eschatologie“ in der Ver-
kündigung Jesu Inkonsequenzen ın der neuzeıtlıchen Verkündigung der
christlichen Kırche geführt hat, 1St iıne theologische Eıinsıcht, die UrC J-
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hannes Weiß, Wılhelm Baldensperger un Schweıtzer bıs auf NSCITIC

Tage dıe theologische Arbeıt in einer OIfenDar unumkehrbaren Weıise BC-
pragt hat Selbst Rudolf Bultmanns Entmythologisıerungsprogramm WAar

lediglıc iıne reichliıch spate Folgerung aus dieser Eıinsıcht, nach der dıe Ge-
SCNA1IC  ıchkeıt des Verstehens 1n der Anwendung auf dıe Auslegung der
chrıiıft das Krıteriıum 1ISt für iıhre Verständlichkeit unftfe den wecnhselnden
Bedingungen VO  — eıt und Gesellschaft 1eSs aber ISt nıcht Nur eın theologı-
sches Programm, sondern 1ıne Grundeinstellung, deren weıte Verbreitung
und unbestrittene Geltung nırgends deutlıcher zutage trıtt als 1n dem
scheinbaren Öörtchen „MEeHbE: Be1 Bultmann hıeß ‚„„‚Sofern 6Cs NUu

mythologische ede Ist, 1St es für den Menschen 9}  - heute unglaubhaft, da
für ıh das mythologiısche elt vergangecn ISt Dıe heutıige chrıstlıche
Verkündıgung steht also VOTL der Frage, ob sıe, WenNnn S1e VO Menschen Glau-
ben fordert, ıhm ZUmuUuteL, das VETSAaNSCNC mythiısche anzuerken:-
NC  - “2 Auf derselben Linıe steht iın der lutherischen Theologıe das Thema
„Rechtfertigung heute‘‘, MIt dem 1963 dıe vierte Vollversammlun: des Lu-
therischen Weltbundes iın Helsinkı gescheıtert 1St und das vieler EMU-
hungen bıs heute unerledigt geblieben ISt

Miıt dem ebenso äufıg verwendeten wI1e unscheinbaren Wörtchen “„nHheute
hat uns dıe Vermischung der Zeichen der eıit MI1t dem Zeıitgeist eingeholt.
Wır sınd diesem eute nıcht 980808 theoretisch konfrontiert, sondern weıtge-
hend ılflos ausgelıefert, weıl Denken beherrscht un Alternatıven
dazu schwerlıch enkbar sınd. Wenn S1e aber eiınmal auftauchen oder aufbre-
chen, dann führt dıes unüberwiıindlıch scharfen Gegensätzen. In Kırche
und Theologıe gıbt diıeser Stelle keinen schlımmeren Vorwurf als den,
„geschichtslos denken‘‘. ES g1ibt OIiIenDar keıne gefährliıchere Häresıe, als
„ze1ıtlose Wahrheiten‘‘ verkündıgen. SC  1e  1e@ g1ibt nach verbreıteter
Meınung keıne rößere Verfehlung des Evangelıums, als den ‚„‚heutigen Men-
schen‘‘, seine Note un Probleme, verfehlen ‚„„Das 1STt doch heute so!**
‚„das kann doch VO heutıgen Menschen nıcht erwarten, ıhm zumutfen
oder VO ıhm fordern!‘ denn dıe Zeıten en sıch doch geändert,
Inan mul dıe Zeiıchen der eıt verstehen un der eıt folgen.‘

Wer könnte sıch dem entziehen, daß dıe Zeichen der eıt nıcht mıiıt dem
Wort (jottes uber der eıt stehen un: urc den Heilıgen Geist ın dıe eıt
hineinsprechen, sondern daß S1E als Produkte der eıt der eıt stehen
und er dem Zeıtgeist en müssen ” nter dem Vorzeichen der (Ge-
schichtliıchker werden unweigerlich dıe Zeichen der eıt aus der Verkünditi-
gung Jesu Zeıtgeist des geschichtlıchen Verstehens und der geschichtlı-
chen Vorstellungen orlentiert.
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Theologıische Urteile un! Fehlurteile

Wenn WIr VO  >; der Gegenwartsverantwortung lutherıischer Theologie 1mM
Zusammenhang VO  — Zeichen der eıt un:! Zeıtgeist sprechen, dann drängt
sıch, zumal in noch unmıiıttelbarer Nähe ZU!r 50-Jahrfeier der Barmer Be-
kenntniıssynode VO  3 1934, dıe Erinnerung daran auf, daß VO  > Iutherischer
Theologıe 1n krıtiıscher elit diıese Gegenwartsverantwortung be1 der Deu-
tung der Zeichen der eıt erfehlt worden 1St und daß s1e dem Zeıitgelst
nıcht NUuUr gefolgt, sondern erlegen iSst Da W arlr 1M ‚„„‚Ansbacher atschlag“
VO  —; 1934 dıe Rede VO esetz es, das erkennbar 1ISt 1n der ‚Gesamt-
wirklıchkeıit uUunseres Lebens, wI1e s1e Uurc dıe Offenbarung alls Licht BC-

wırd‘‘ Es W ar dıe ede VO  . den ‚„‚natürlıchen Ordnungen“, und seıther
IST diıeser theologısc wichtige Begriff völlıg dıskreditiert. Außerdem WUuT-

de 1M 1C. auf das Verhältnis der Kırche den gesellschaftlıchen Verände-
NSCH un Bedürfnıssen nachdrücklich darauf hingewilesen: in dieser Hın-
siıcht unterliegt dıe Beziehung der Kırchenglieder auf dıe natürlıchen Ord-
NUuNscCH der geschıichtlichen Veränderung. Unveränderlich 1St €]1 NUu das
Verpflichtetsein als solches.‘‘ Selbstverständlich hat dann auch dıe Kırche
„1N der Sprache ıhrer Verkündıigung der Mannıigfaltigkeit der olksspra-
hen'  o folgen.

Das sınd Wendungen aus dem bekannten Ansbacher Ratschlag VO

Junı 1934, iıne der zahllosen theologischen Erklärungen jener Zeıt, be1
der jedoch das besondere Gewicht 1n der Tatsache lag, daß S1e VO erner Elert
und Paul Althaus mıtunterzeichnet worden WAar, also VO we1l lutherischen
Theologen, deren wissenschaftliıcher Rang bıs heute unbestritten ISt, dıe
aber WEBCN ıhrer amalıgen polıtıschen Eınstellung bıs heute auch 1n ıhrer
theologischen Arbeıt belastet scheıinen. Daß Paul Althaus 1mMm Oktober 1934
INm!'! mıiıt Hermann asse als bayerıischer Synodaler der zweıten
Bekenntnissynode 1n Berlın-Dahlem teilgenommen hat, 1sSt aum bekannt

Der auf den Begınn der zwanzıger a  re zurückreichende Streit zwıschen
Althaus un! Barth am nach der Barmer Bekenntnssynode un: UrCCcC den
Ansbacher atschlag un den veränderten polıtıschen Verhältnissen NCUC

Nahrung. Dabe1 wurde besonders uUrc Karl Barth dıe Theologenkontrover-
1Ns Prinzıipielle gewendet MIt der Behauptung, daß sıch hıer nıcht 1U

dıe polıtische Posıtiıon einzelner lutherischer Theologen handle, sondern,
Barth dann 1939 ın seinem Brief estphal, Deutschland Ae1det der

SC des größten chrıistlıchen Deutschen: dem Irrtum Martın L .uU-
thers hıiınsıchtlic des Verhältnisses VO esetz un Evangelıum, VO  — weltli1-
cher und geistlıcher Ordnung un Macht, HNTC das seın natürlıches Heıden-

nıcht sowohl begrenzt und beschränkt als vielmehr ıdeologıisch VEr

klärt, ‚bestätigt un: bestärkt worden ist“ > Demnach seht CS nıcht NUuUTr



eınen en Zeıten möglıchen polıtischen Irrtum VO  —; Theologen, selbst
wenn heutzutage bısweiılen 1ıne polıtısche Unfehlbarkeı VO  —; Theologen Z
ordert un beansprucht wırd. 1elmenr stehen WIr hıer VOT der Behauptung,
daß au $ estimmten theologischen Voraussetzungen be1 Luther sıch unwe1l-
gerliıch estimmte verhängnisvolle onsequenzen 1m Polıtischen ergeben.
Daß damıt auch VO Karl Barth dıe polıtısche Eıinstellung ZU Krıteriıum
rechter Theologıe emacht wurde, 1St OIfTfenDar noch nıcht aufgefallen. Doch
auf diesem Hıintergrund wırd dıe NSCIC heutige eıt weıtgehen beherr-
chende Konfessionalısıerung polıtıscher Gegenstände verständlıch, WwI1e S1C
1n der rüheren Geschichte allenfalls iın der zweıten Hälfte des Jahrhun-
derts beobachten W dl.

Nun 1St immer leichter, nachzureden als nachzudenken. Gerade dıe-
SCT Stelle sınd dıe Klıschees dermaßen fixıert, daß oft schon der Nsatz eiıner
weıterführenden Überlegung dem Vorwurf hängenbleıbt, [Nan WO ıne
polıtische Posıtion rechtfertigen, dıe schlechterdings nıcht rechtfertigen
1St Im Ansbacher Ratschlag etr1 dıes besonders dıe schwärmerıschen
Außerungen über den Führer, VO  - denen aber auch 1m Vergleich mıiıt äahnlı-
chen Außerungen selbst aus reisen der Bekennenden Kırche nıcht anzuneh-
men 1St, daß 1M a  xe 1934 ausgerechnet dieser Stelle dıe rennung auf-
gebrochen ware. Wer sıch NUur der Einstellung Zu Natıiıonalsozialısmus
orıentiert, ekommt dıe theologıischen Probleme überhaupt nıcht fassen
und geräat ın uUuNsSsCICT eıt dıe verbreıtete Zwangsvorstellung, dıe Wahr-
heıt der Theologie erwe1ıse sıch alleın 1n der Eınstellung den polıtıschen
und gesellschaftlıchen Problemen uNnsceIerI eıt

Dıe theologıischen Probleme, dıe ecsS geht, lıegen indes wesentlıch tie-
fer als dıe zufälligen und wecnNnseinden polıtıschen Posıtionen un Polarısıe-
nNngCn., Wer dıe kırchlich-theologische Sıtuation der zwanzıger un reißiger
a  re SCHNAUCT studıert, wırd feststellen, WI1IeEe CS scharfer polıtıscher (Ge-
gensatze iıne weıtgehende Übereinstimmung in den theologıischen Grundsät-
Z  —3 gibt Dıie polıtischen Rıchtungsgegensätze en dem allgemeıinen Sche-

VO  . rechts-lınks, progressiv—konservatıv USW. Dıe theologischen Grund-
satze ıngegen en 1MmM wesentliıchen dem nsatz der relıg1onsgeschichtli-
hen Schule 1es aber bedeutet als gemeinsame methodische V oraussetzung,
daß dıe Kırche sowohl mMIıt der Gestalt iıhrer Verkündıgung WI1IEe auch mMıiıt ıhrer
Erscheinung als gesellschaftlıche TO zeıtgemäß se1ın un andeln hat
Sıe hat auf dıe Fragen der eıt antworten; S1Ce hat auf dıe Bedürfniısse der
Gesellschaft nıcht NUuUTr 1mM Wort, sondern auch 1n der JTat einzugehen. Daß
der Artıkel des NS-Parteiprogramms mıiıt dem inweIls auf eın „Chrısten-
u der ar oder eın ‚„POoSitives Chrıistentum '‘ 4us theologischen Gründen
striıkt abzulehnen sel1, hat einz1g ermann S asse In er arheıt erkannt,
ohne jedoch gehört werden.*



Wenn man aber den Ansbacher atschlag, der damıt keıinesfalls Zu

Glanzstück theologischer Außerungen hochstilısıert werden soll, VO  — seiner
zufälligen polıtischen Bındung ablöst, hat Man nıchts anderes als eın uc
Normaltheologıe, WI1eE S1C damals und heute dıe herrschende Meınung be-
stimmt. 1es bedeutet, daß dıe Zeitgemäßheıt 1m geschichtlıchen un gesell-
schaftlıchen Wandel qa ls eın entscheidendes Krıteriıum für Theologie un Kır-
che anzusetzen se1l ESs gibt eindrucksvolle Beispiele, dıese These belegen
Eınıige davon selen kurz vorgeführt:

Es 1St kaum noch bekannt, daß der Name für dıe Zeitschrift der 1alekt1-
schen Theologıe ‚‚Zwischen den Zeıten“ keineswegs USdTruC einer en-
barungstheologıe ISt, sondern 1m Sınne eiıner theologischen Zeıtananlyse VOCOTI-

standen wurde. rıedrıc Gogartens kleiıner Programmartikel in der ‚„„Chrıst-
lıchen elt  66 3 1920, 74 378? hatte den Namen geliefert. Als . Zei
chen der eit  06 galt Gogarten Spenglers „Untergang des Abendlandes we1l
damıt Adıe Stunde da 1Sst, dıese feine, uge Kultur Au eigener Klug-
heıit den Wurm 1ın sıch entdeckt und das ertrauen auf dıe Entwıcklung
und dıe Kultur den Todesstoß bekommt:“‘ „Der aum wurde freı für
das Fragen nach (‚ott Endlıch Dıe Zeiten fıelen quseınander un 1U

steht dıe eıt 11° 3°77 £) ESs wırd also eın Zerbrechen der eıt dıagno-
stizıert, auf dıe [an se1ın Vertrauen gESETZL hatte Gleichzeıitig aber heißt e 9
daß Oott ıIn dıesem Stillstand der eıt spreche: ‚„Wır stehen hıer nıcht VOT

uUNscCICTI Weısheıt, sondern WIr stehen VOT ott  CC 378) Dıe „Theologıe der
Krise‘“‘ ISt nach diesem Nsatz eingezeichnet ıIn ıne theologısc qualıifizierte
Zeıtanalyse.

Solche Zeıtanalysen ehörten den Zeichen der damaligén Zeit, und
S1e dienten nıcht alleın der theologıschen Orientierung, sondern hatten
iıne wesentliıche Funktion für dıe Neuentwicklung eiınes polıtıschen Bewuft-
sSe1Ns nach dem Zusammenbruch VO  >; 1918 Oswald Spenglers ‚‚Der nter-
gang des Abendlandes  6 zuerst 1977 erschıenen) wurde mıiıt seinem nter-
titel „Umrisse einer Morphologıe der Weltgeschichte“ ZU!r n  ung für
Werner Elerts „Morphologıe des Luthertums‘‘ (1922) Zur Deutung der
Zeichen der eıt wollte Paul Tıllıch beıtragen MIt seıner chrıft ‚„Dıe relı-
g1Ööse Lage der Gegenwart‘ (1923) Er entwickelte damals seine ‚„ Theologie
des Kaıros“‘. Sıe zielte auf ‚„‚das Rıngen ıne Geschichtsdeutung dıe
dem Sınn des Kaıros gemäß 1ISt  .66 78) ‚„‚Das Bewußtseıin des Kaıros (aber)
ISt abhängıg VO  —; einem inneren Erfaßtsein uUurc das Schicksal der Zeıt.‘‘
Der Soz1i1alısmus un insbesondere der „relıg1öse Soz1jalısmus:‘‘ ISt für Tıllıch
dıe „stärkste kaırosbewußte Bewegung‘ seiner eıt Diıese Art der theolo-
gıischen Zeıiıtanalyse zielt also auf dıe Entdeckung VO geschichtliıchen Be-
9 dıe 1n posiıtivem Sınne ZUr!r: Bewältigung anstehender TODIemMe
SOWl1e. ZUrxr Sıcherung un! Vollendung menschlicher Gemeıinschaft führen
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nter denselben systematischen V oraussetzungen stehen dann aber auch
Emanuel Hırschs Vorlesungen über ‚„Dıe gegenwärtige geistige Lage  e 193

Daß hıer W ar polıtiısch beım relıg1ösen Soz1alısmus oder beiım
Nationalsozialısmus ın völlıg gegensätzliıchen Lagern steht, während ma  —

in der theologıschen Methode VO denselben Voraussetzungen ausgeht, hat
Paul Tıllıch 1n einem Briefwechsel mıt seınem früheren NgSCnh persönliıchen
Freund Emanuel Hırsch Zzu Ausdruck gebracht. Darın heißt S ISt
überraschend, 1n welchem Maße Du Begriffe un edanken des relıg1ösen
Soz1jalısmus im allgemeınen und der Kaıros-Lehre iIm besonderen über-

COnımmst und Deıine Gegenwartsdarstellung methodiısch darauf ründest.
Auch arl Barth hat dıese Übereinstimmung bemerkt, WECeNN Hırschs
Deutung des Jahres 1933 bemerkt, S1C sCe 1 ıne „theologiısch gehaltlose un
alle theologischen Elemente entbehrende Kairosphilosophıe n  u WI1e dıe
se1ines relıg1ös-sozıalen Antıpoden Paul Tillich‘“ /. Oder nehmen WIr noch dıe
völlıg unverfänglıche \ußerung VO  — Günther Dehn, der ag hat sich
bın bıs 1923 relıg1öser Sozıialıst SEWESCH DDas delste Wollen der eut-
schen Chrısten ecC sıch mıiıt dem, damals dıe relıg1ösen Sozıalısten
wollten uch WIr glaubten dıe historische Stunde ottes mıiıt seinem
Volk, 1n 1ll1ıCAs Sprache den Kaiıros. ber einen olchen hıstorıschen
Kaılros g1Dt theologısc esehen nıchtUnter denselben systematischen Voraussetzungen stehen dann aber auch  Emanuel Hirschs Vorlesungen über „Die gegenwärtige geistige Lage“ (1933).  Daß man hier zwar politisch z. B. beim religiösen Sozialismus oder beim  Nationalsozialismus in völlig gegensätzlichen Lagern steht, während man  in der theologischen Methode von denselben Voraussetzungen ausgeht, hat  Paul Tillich in eihnem Briefwechsel mit seinem früheren engen persönlichen  Freund Emanuel Hirsch zum Ausdruck gebracht. Darin heißt es: „Es ist  überraschend, in welchem Maße Du Begriffe und Gedanken des religiösen  Sozialismus im allgemeinen und der Kairos-Lehre im besonderen über-  “  nimmst und Deine Gegenwartsdarstellung methodisch darauf gründest.  Auch Karl Barth hat diese Übereinstimmung bemerkt, wenn er zu Hirschs  Deutung des Jahres 1933 bemerkt, sie sei eine „theologisch gehaltlose und  alle theologischen Elemente entbehrende Kairosphilosophie genau so wie die  seines religiös-sozialen Antipoden Paul Tillich“’. Oder nehmen wir noch die  völlig unverfängliche Außerung von Günther Dehn, der gesagt hat: „Ich  bin bis 1923 religiöser Sozialist gewesen  . Das edelste Wollen der Deut-  schen Christen deckt sich mit dem, was damals die religiösen Sozialisten  wollten ... Auch wir glaubten an die historische Stunde Gottes mit seinem  Volk, in Tillichs Sprache: an den Kairos. Aber einen solchen historischen  Kairos gibt es theologisch gesehen nicht ... Gottes Wege sind verborgen in  der Geschichte. Neben dieser Erkenntnis kann man ruhig die Einsicht ha-  ben, es geschehe politisch das Richtige. Das hat aber nichts mit einer christ-  «8  lichen Entscheidung zu tun.  Karl Barth, der in seiner frühen Phase ebenfalls vom religiösen Sozialis-  mus und besonders von Hermann Kutter geprägt worden war, hatte in ähn-  licher Weise diesen Erkenntnisweg in seiner Entwicklung durchgemacht.  Eberhard Jüngel hat die wichtigsten Dokumente dafür in seinem Barth-  Artikel in der „Theologischen Realenzyklopädie‘“ zusammengetragen.  Darunter finden sich frühe Außerungen z. B. in einem Vortrag aus dem  Jahre 1911 über ‚„„Jesus Christus und die soziale Bewegung“, wo es im An-  schluß an Kutter heißt: „Jesus ist die soziale Bewegung und die soziale  Bewegung ist Jesus‘“?. Es heißt dann weiter, im Sozialismus sei die Gottes-  kraft des Evangeliums, und daraus wird die Folgerung gezogen, ‚,daß man ...  ein Genosse werden muß, um überhaupt Mensch zu werden“‘‘, Daß sich Karl  Barth davon radikal abgewandt hat, wird heute von den einen als „Selbst-  mißverständnis‘“, von den anderen als‘ theologische Einsicht aufgefaßt.  Zweifellos ist Barth in seiner gleichzeitigen Abwendung vom theologischen  Liberalismus und vom religiösen Sozialismus die große Gefahr deutlich.ge-  worden, die daraus erwächst, daß geschichtliche Kräfte und Entwicklungen  in einer positiven Weise theologisch qualifiziert werden. Die Schärfe, mit  der er das auf dem eigenen Weg gesehen hat, hat sich bis zum Bruch im eng-  20ottes Wege sınd verborgen ın
der Geschichte. Neben dıeser Erkenntnis kann INa  >; ruhıg dıe Eıinsıcht ha-
ben, geschehe polıtısch das Rıchtige Das hat aber nıchts mıiıt eıner chriıst-

«CSlıchen Entscheidung tu  >}
Karl Barth, der ın seıner en Phase ebenfalls VO relıg1ıösen Soz1alıs-

111U85 un:! besonders VoO ermann utter gepragt worden Waäl, hatte 1ın äahn-
lıcher Weıise dıesen Erkenntnisweg in seiıner Entwicklung durchgemacht.
ernar Jüngel hat dıe wichtigsten Dokumente dafür 1n seinem Barth-
Artıkel ıIn der „Theologischen Realenzyklopädie‘ zusammengetragen,
arunter finden sıch frühe Außerungen einem Vortrag aus$s dem
al  re 1911 über ‚„Jesus Christus und dıe soz1ıale Bewegung‘“, 1m An-
schluß Kutter el „Jesus ist dıe soz1ale ewegung un dıe so zıale
ewegung Ist Jesus‘“?. ESs heißt dann weıter, 1mM Soz1lalısmus se1 dıe ottes-
rait des Evangelıums, und daraus wırd dıe Folgerung SCZOSCH, ‚‚daß 1a  3Unter denselben systematischen Voraussetzungen stehen dann aber auch  Emanuel Hirschs Vorlesungen über „Die gegenwärtige geistige Lage“ (1933).  Daß man hier zwar politisch z. B. beim religiösen Sozialismus oder beim  Nationalsozialismus in völlig gegensätzlichen Lagern steht, während man  in der theologischen Methode von denselben Voraussetzungen ausgeht, hat  Paul Tillich in eihnem Briefwechsel mit seinem früheren engen persönlichen  Freund Emanuel Hirsch zum Ausdruck gebracht. Darin heißt es: „Es ist  überraschend, in welchem Maße Du Begriffe und Gedanken des religiösen  Sozialismus im allgemeinen und der Kairos-Lehre im besonderen über-  “  nimmst und Deine Gegenwartsdarstellung methodisch darauf gründest.  Auch Karl Barth hat diese Übereinstimmung bemerkt, wenn er zu Hirschs  Deutung des Jahres 1933 bemerkt, sie sei eine „theologisch gehaltlose und  alle theologischen Elemente entbehrende Kairosphilosophie genau so wie die  seines religiös-sozialen Antipoden Paul Tillich“’. Oder nehmen wir noch die  völlig unverfängliche Außerung von Günther Dehn, der gesagt hat: „Ich  bin bis 1923 religiöser Sozialist gewesen  . Das edelste Wollen der Deut-  schen Christen deckt sich mit dem, was damals die religiösen Sozialisten  wollten ... Auch wir glaubten an die historische Stunde Gottes mit seinem  Volk, in Tillichs Sprache: an den Kairos. Aber einen solchen historischen  Kairos gibt es theologisch gesehen nicht ... Gottes Wege sind verborgen in  der Geschichte. Neben dieser Erkenntnis kann man ruhig die Einsicht ha-  ben, es geschehe politisch das Richtige. Das hat aber nichts mit einer christ-  «8  lichen Entscheidung zu tun.  Karl Barth, der in seiner frühen Phase ebenfalls vom religiösen Sozialis-  mus und besonders von Hermann Kutter geprägt worden war, hatte in ähn-  licher Weise diesen Erkenntnisweg in seiner Entwicklung durchgemacht.  Eberhard Jüngel hat die wichtigsten Dokumente dafür in seinem Barth-  Artikel in der „Theologischen Realenzyklopädie‘“ zusammengetragen.  Darunter finden sich frühe Außerungen z. B. in einem Vortrag aus dem  Jahre 1911 über ‚„„Jesus Christus und die soziale Bewegung“, wo es im An-  schluß an Kutter heißt: „Jesus ist die soziale Bewegung und die soziale  Bewegung ist Jesus‘“?. Es heißt dann weiter, im Sozialismus sei die Gottes-  kraft des Evangeliums, und daraus wird die Folgerung gezogen, ‚,daß man ...  ein Genosse werden muß, um überhaupt Mensch zu werden“‘‘, Daß sich Karl  Barth davon radikal abgewandt hat, wird heute von den einen als „Selbst-  mißverständnis‘“, von den anderen als‘ theologische Einsicht aufgefaßt.  Zweifellos ist Barth in seiner gleichzeitigen Abwendung vom theologischen  Liberalismus und vom religiösen Sozialismus die große Gefahr deutlich.ge-  worden, die daraus erwächst, daß geschichtliche Kräfte und Entwicklungen  in einer positiven Weise theologisch qualifiziert werden. Die Schärfe, mit  der er das auf dem eigenen Weg gesehen hat, hat sich bis zum Bruch im eng-  20eın (‚enOosse werden muß, überhaupt Mensch werden‘‘. Daß sıch arl
Barth davon adıkal abgewandt hat, wırd heute VO  —_ den einen als ‚„„Selbst-
mıßverständnıs’‘, VO  >; den anderen als theologische Eınsiıcht aufgefaßt.
Zweifellos 1st Barth in seiner gleichzeıitigen Abwendung VO theologischen
Liberalısmus und VO relıg1ösen Soz1jalısmus dıe große Gefahr eutlıc FC-
worden, dıe daraus erwächst, daß geschichtliche Kräfte und Entwicklungen
1in eiıner posıtıven Weıse theologısc qualıifiziert werden. Dıe Schärfe, mı1t
der das auf dem eigenen esehen hat, hat sıch bıs Zu Bruch 1mM CNS-



sten Kreılis seiner Weggenossen mı1 Brunner, Friedrich Gogarten) auSSC-
wıirkt Dasselbe, später bestimmten lutherischen Theologen vorwiırfit,
hatte in seiınem Tambacher ortrag VO  —; 1920 über ADer Chriıst In der
Gesellschaft‘‘ dem relıg1ösen Sozilalısmus vorgeworfen, wenn be1 ıhm eıner-
se1ts VO  — Christus her ıne chrıstlıche Gesellschaftspolıtiık entworfen wırd,
während andererseıts auf Christus hın bestimmte soz1ıale und polıtısche Be-

als Zeichen der eıt ın Anspruch gC  MMECN werden. Reliıg1iöser
Soz1alısmus und völkısche ewegung lıegen €1 auf eıner Linile. Man mu(ß
Barth selbst dazu hören: „SO Nn  , ach n würden WIT heute dıe (Gje-
sellschaft 1ın Chrıistus begreıfen, 1n Chrıiıstus9 ‚dıe Gesinnungsprin-
zıpıen Jesu als Maxımen eiıner jeden öffentlıchen, völkıschen, staatlıchen,

.“10 In er chärfe werdenweltliıchen Gesellschaftsgestaltung anwenden‘
dann dıe eiahren geNaNNT, dıe sıch auftun: [Das ufgehen der Kırche 1m
aat, Ww1e Rıchard Rothe (1799—1867) vorgeschwebt hatte, dıe „Eigen-
gesetzlıc  eıt des gesellschaftlıchen Lebens: } 1n der das Profane 1Nne eıgene
relıg1öse Qualıität ekommt: ‚„„Dıe Gesellschaft 1St 1U beherrscht VO  - iıhrem
eigenen LOgOS oder vielmehr VO  —; einer anzcCNh Reıhe VO  - gottähnlıchen
Hypostasen un: Potenzen.‘‘ ETr sıeht auch dıes: ADr Versuch des chriıstlı-
chen Miıttelalters, dıe Gesellschaft Klerikalısıeren, wırd vielleicht noch
eiınmal untern  men un:! noch einmal VOoO  — dem Erfolg ekrönt se1n, der
ıhm VO  - seiner atur nach beschıeden se1ın kann Bereıits zeigen siıch dıe
Ansatze dazu auch auf protestantıschem Gebiet ‚La(t un 1ıne NCUC Kırche
errichten miıt demokratischen Allüren und soz1ıalıstıschem Eınschlag! aßt
unNns Gemeindehäuser bauen, Jugendpflege treıben, Dıskussionsabende und
musıkalısche Andachten veranstalten! alßst uns heruntersteigen VO en
Kothurn der Theologen un: dafür dıe Laıen hınauf auf dıe Kanzel!‘ 6, 11

ESs kommt be] dıesem Beıispiel nıcht sehr auf dıe Parallelen Auße-
rungen adus uUuNnscCrIeTr eıt a dıe Jjedermann auffallen 1elmenr soll ezeigt
werden, wI1e selbst be1ı gegensätzlıchen polıtıschen Optionen eın gemeıinsamer
theologischer nNnsatz vorliegen kann. Soweılt dieser Nsatz mıiıt der a-
tıven Geschichts- und Zeıtanalyse der relıgı1onsgeschichtlichen Schule VeTl-
bunden ISt, ware aber überlegen, ob dıe Polıtisierung nıcht 1U ıne
fällige, sondern ıne notwendıge Konsequenz daraus ISt, daß dıe jeweılıge
Sıtuation für Auftrag und Gestalt der Kırche ıne normiıjerende Funktıon S
wıinnt. Unvermeidlich muß dıes aber dazu führen, daß der polıtısche Erfolg
oder Mißerfolg als Wahrheitskriterium be1 der Beurteilung der Theologıe 1Ns
pıe gebracht wiırd, ob das Nnu VO 1n oder VO  — rechts geschieht.

Eınes aber muß AaUuU$S diesen Beobachtungen noch festgehalten un nter-
strıchen werden. egenüber dem bıblıschen Verstäiändnıis der Zeichen der
Zeıt und iıhrer Deutung richten sıch dıe hıer angesprochenen Zeıtanalysen
auSSC.  1eßlıch auf Kräfte un ewegungen, VO  —_ denen wiırd, daß S1e
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dıe gesellschaftliıche Entwicklung der Menschheıt Öördern und dem wehren,
W d diese verhındern oder gar abbrechen könnte. Es geht a1sSO Zeichen
der Zeıt, dıe auf dıe Erhaltung der Welt und hre ewahrung VOL einem dro-
henden abzıelen. Dıe bıblıschen Zeichen der eıt ıngegen sınd
messianısch und deuten auf das nde der Welt und dıe Wiederkunft Chriıstı.

Zeıtanalyse da Zeitbestimmung?
Vor dem nächsten Gedankenschrıit soll ıne kurze Zwischenbilanz BC-

OpCH und mi1t einer Umschau 1n der Gegenwart verbunden werden.
iIm ersten Abschnitt war gezeigt worden, w1e dıe bıblıschen Zeichen der

eit V oraussetzung eiıner zeitgeschıichtlichen Betrachtungsweise selbst
qals Ausdruck des Geılstes der eıit aufgefaßt werden können, der dann nıcht
für alle e1it unmıiıttelbar reproduzıierbar 1ISt I)as hat Zu olge, daß der e1t-
ge1ist dıe Zeichen der eıt einholt, in dıesem Fall der Beobachtung
eines geschichtlichen Wandels VO  — Verstehensvoraussetzungen. ach diıesem
Wandel wiırd dekretiert: der heutige Mensch versteht das nıcht mehr.

Im folgenden Abschnitt wurde gezelgt, W 1e bestimmte Zeıtanalysen
für dıe Theologıe ine relatıve orm gewınnen, relatıv 1n dem Sınne, daß
siıch der kiırchliıche Verkündigungsauftrag Wandel der gesellschaftlıchen
Verhältnisse ausrıiıchten mußs, dıe eıt nıcht verfehlen

Diıe hermeneutische Frage beim Verstehen der bıblıschen exte und dıe
sozıalethısche Frage be1 der gesellschaftlıchen Orientierung kırc  ıchen Han-
eins stehen emnach ın einem dırekten Zusammenhang un sınd uUre
dieselben methodiıischen V oraussetzungen verbunden. Was das für dıe frühere
eıt Dedeutet: äßt sıch einfachsten mıt rns Troeltschs großem erk
„„Sozıallehren der christlıchen Kırchen un Gruppen” (1912) illustrieren,
1n dem dıe Wechselbeziehung VO  — Glaubensinhalt als Bewußtseinsprägung
und ethısche Motivatıon ZUr Sozlalgestalt der Kırche und dem christliıchen
Handeln Zu Prinzıp rhoben wırd.

Dıe N Ausweglosigkeıit aber, In dıe IMNnan gerat, hat für NSCIC eıt
Gerhard Ebelıng 1950 In seinem bıs heute wichtigen Aufsatz ber ‚„„Dıe
Bedeutung der historisch-kritischen Methode für dıe protestantische Theo-
ogıe und Kirche‘ 2 vorgeführt.

Dıeser Aufsatz steht noch ganz un dem Eındruck, daß i1ne Theologıe,
dıe zeıtgemäß se1ın wollte, der Herrschaft des Zeıtgeistes verfallen W  $

Auf der anderen Seite aber sıch Ebelıng miıt dem Ruf nach chrıft-
und Bekenntnisgemäßheıt für Theologıe und Kırche auseinander, W1e
auUSdTIuC.  ıch gerade VO  - der Bekennenden Kırche rhoben worden Wr

Ebelıng kommt el der Feststellung, daß eologıe un Kırche sıch in
ıhrer Geschichtlichkei überhaupt nıcht der Forderung der eıtgemäßheıt



entziehen können. .„Dıe Theologıe geht also wesensgemäls, sofern S1e nıcht
iıhrer Aufgabe untreu wird, miıt der Zeıt. s1e geht eın auf dıe Sprache,
dıe Denkformen und dıe Problemstellungen der Gegenwart, Nun rauche
iıch reiliıc NUur das Wort ‚zeıtgemäß', das ıIn den nfängen des Kırchen-
kampfes einen omınösen ang erhalten hat, erinnern, un dıe
n Problematık, dıe hıer geht, VOT ugen tellen Man könnte
geradezu dıe Frage nach Recht un!' renzen des Zeitgemäßen 1n der heo-
ogıe als das eigentlıche Kernproblem der gegenwärtigen theologıischen Lage
bezeichnen. Gewı1ß 1St diese rage en Zeıten akut und ordert VO  — jeder
Generatıion ErNEuUL Klärung enn S1e begleıtet Ja, W 1E gesagtT, wesensmäßıg
dıe theologıische Arbeıt. ber gegenwärtig ISt diese rage VO erhöhter
Dringlichkeit und mu iın das Zentrum der Auseınandersetzungen erückt
werden, weıl dıe ZU!r eıt vorherrschende Tendenz in der Theologıe als (Ge-
genschlag den sogenannten Neuprotestantismus aufgetreten ISt

ıne theologiegeschichtlıche Periode, ın der dıe Parole der Zeiıtgemäß-
heıt rump WAar und offensıchtlıch den schwersten Kriısen in Theologıe
un: Kırche eführt hat Darum 1St dıe Frage nach Recht un:! renzen des
Zeıtgemäßen 1n der Theologie brennender geworden, Je mehr INa  ;

und ZW weıthın durchaus ıchtıg dıe Fehlentwicklung VO  —; wel Jahr-
hunderten VOTL ugen hat un! darum genemugt Ist, 1n scharfer Antıthetik dazu
dıe Frage selbst gar nıcht mehr sehen. enn andelt sıch doch dıe
Verkennung des TroOxDlems als solchem, WECNN INa  —j meınt, dıe Forderung
der Schriftgemäßheit bzw der Bekenntnisgemäßheıt der Theologıe der Fra-
aC nach deren Zeitgemäßheıt ınfach CNTgEgENSETIZEN können, als ob
damıt dıe Sache entschıeden ware. ennn der Begriff der Schriftgemäßheit
DZW der Bekenntnisgemäßheıt nthält Ja eben selber das Problem der Aus-
legung und damıt das Problem der eıtgemä  e1 ın sıch‘‘ 13

Diıeser Passus mu 1n seiner anNzCNhH Ausführlichkeit zıtıert und edacht
werden, weıl 1mM Gang seiner Argumentatıon zeigt, WI1EC das Axıom der (Ge-
schichtlichkeit un: eıtgemä  eıt unvermeiıdlıch In einen Zirkelschluß
führt, be1 dem überhaupt keine anderen Krıterien mehr geben kann,
als dıe eıner eıtgemä  eıt, dıe sıch selbst aber dann woran” als ze1ıt-
gemäß erweısen mMu

Das Grundsätzlıche Methodenproblem kann dieser Stelle nıcht
weıter verfolgt werden, vielmehr soll dıe praktıschen Auswiırkungen
gehen Wenn ın dieser Weıse Geschichtlichkeit un! Zeıtgemäßheıt ı1X10Ma-
tisıert werden, dıes etzten Endes unvermeıdlıch dazu: daß das chrıft-
NNZI1p 1n das Tradıtionsprinzıp aufgehoben wırd und daß letztlıch ıne WI1IEC
auch immer „„herrschende Meınung‘‘ über Geltung un Anerkennung eNt-
scheidet .14 Dıe praktiıschen Konsequenzen aber lassen sıch wel Be1-
pıelen ıllustrieren.
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[)Das erstie e1ispie etrıitfit das Verständnıis des Gebotes (jottes nach dem
Zeugn1s der Heılıgen chrift un dem Aspekt der Geschichtlichkeıit der S 1-
tuatıon, ebenso auf dıe Entstehung wıe auf dıe gegenwärtige Geltung
dieser Gebote beziehen ISt ESs gıbt verschıedene gangıge Möglıchkeıiten,
be1 den Geboten das Wort der CHMIt, ın dem Ott in der ersten Person

spricht, veränderten Verhältnıissen anzupassch. Eiınmal kann hingewlesen
werden auf ıne generelle Pluralıtät und Wandelbarkeı der Verhaltens-
NOTMCN, der dann auch dıe göttlıchen Gebote in ıhrer geschichtliıchen
Gestalt unterworfen werden. Weıter kann das Liebesgebot als oberste orm
1Ns pıe gebrac werden, ohne daß €1 jedoch berücksichtigt wird, Ww1e
nach Rom 138 O das Liebesgebot dıe Zusammenfassung und Erfüllung,
nıcht a1sOo iıne ufhebung der übrıgen Gebote der zweıten are bedeutet.
SC  1e  IC kann das Gesetz (jottes nach dem Zeugn1s der chrıft EeTSELtZt
werden durch ıne Aaus$s der Schöpfung abgeleitete und erhebende esetz-
mäßigkeıt, dıe sıch beispielsweise dem Begriff des VO  - ott geschaffe-
Ne  — und geschützten Lebens orlentiert. Eın schlagendes Beıspiel aIiur fın-
det sıch im „Evangelıschen Erwachsenenkatechıismus" der KD, dessen
weılit ausgeführte ethische Partıen ausdrücklıc nıcht VO o sondern
VO der Sıtuationsbewältigung her entwiıckelt sınd. Von den Geboten im
bıblıschen Sınne 1St UT in einem ganz kurzen hıstorıschen Exkurs einmal
dıe Redel> OnN! en S1e überhaupt keine tragende Funktıion. ıngegen
heißt dann eıner entscheıidenden Stelle „„Gott hat se1n eılıges Gesetz
in das Leben selbst hineingelegt. Darum können dıe Maßstäbe für das Le-
ben nıcht mıßachtet werden, ohne daß das Leben selbst beschädigt wırd.“
Was axEer, ISTt fragen, unterscheidet dıieses VO Gott ın das Leben hın-
eingelegte (‚esetz VO der Eigengesetzlichkeıt, W 1e s1ıe in rüheren Zeıten mıiıt
den Großen Volk, asse, Blut, dann auch mi1ıt Geschichte und Gesellschaft
verbunden wurden. Dabe!1 geht nıcht alleın darum, daß hıer Naturordnun-
gCH dıe Stelle des Offenbarungswortes treten, vielmehr geht auch
darum, daß in der praktıschen Konsequenz dıese natürlıchen, geschichtlı-
chen und gesellschaftlıchen Großen für sehr verschiıedene Deutungen OIIien-
stehen un VOT em auch höchst verschıedenen Zwecken dıenstbar emacht
werden können. Aus der Geschichte kann Ila  —; ffenbar nıcht lernen, wıe
INan frühere Fehler vermeıdet, sondern daß sıch dıieselben Fehler tändıg
wıederholen

Das andere Beispiel 1efert das bereits kurz erwähnte Thema des Lutheri1-
schen Weltbundes „Rechtfertigung heute‘“‘ VO  - Helsinkı 1963 )as Thema
gıng ausdrücklıc VO  ; den Fragen der eıt Aau$ und zielte auf den 1n dıesen
Fragen sıch abzeichnenden Wechsel der Sıtuationen zwıschen Luthers Frage
nach dem gnädıgen ott un der Frage des modernen Menschen nach dem
gnädıgen Nächsten oder nach dem Sınn des Lebens!/



Es 1st bereıts heute völlıg VErgECSSCH, daß VOT der V ollversammlung des
Lutherischen Weltbundes VO  3 eisinkı 1963 ıne harte Auseinandersetzung
zwıschen verschiıedenen Rıchtungen in der lutherischen Theologıe geführt
worden ISt. Wıe jedoch oft be1 theologıschen Konferenzen vorkommt,
wurden dıe ursprünglıchen Gegensätze vermiıttelnd nıvellıert, W as allerdings
am auch NUur grofßten Schwierigkeiten gelang18. ıne profilierte
Gegenposıition W ar damals weıthın alleın VO eter Brunner vertreten WOI-

den, dessen Vorentwurf abgelehnt un! urc einen anderen ErsetIzZt worden
WAäl. Er hatte nachdrücklıch eingeschärft, daß be1 der Rechtfertigung
dıe Gerechtigkeıit VOT ott un! dıe Rettung au$s dem Gericht (ottes gehe
Er warntfe davor, daß der ‚„„‚dıakonısche Dıenst der Kırche ın der elt ZU!r:

eigentlıchen, ZUuU  — Sınn gebenden, ZUr: maßgebenden Funktion ıhrer Exıstenz
emacht wırd Damıt ware dıe Botschaft VO  —j der Rechtfertigung aus

Glauben geradezu In ıhr Gegenteıl verkehrt‘‘ 2 kerner warnte VOT der
‚„‚Gefahr, den rechtfertigenden Glauben als eın Exıistential eiıner gläubıgen
Exıstenz begreifen, für dıe das, W as geglaubt wird, keıne entscheıdende
Bedeutung mehr hat, weiıl dıeser Glaube etzten Endes ıdentisch wırd mıiıt
einem ın Freiheit ergriffenen Selbstverständnıs. Und WeNnNn I1a  > in dıesem
Zusammenhang auf Jesus Chriıstus sprechen kommt, erscheıint esus
Chrıistus nıcht selten NUur als das uUunscren Glauben befruchtende Symbol
oder als das exemplarıische Beispiel dafür, W1e eın Mensch WITL.  1C geglaubt
un bıs zuletzt auf (Gott hat‘‘20 Schlıe  1C betonte ‚„„Das
Evangelıum 1St nıcht eın bloßes Wort der Informatıon, der Unterrichtung,
der Kundmachung. DDas Evangelıum 1St eın Vollmachtswort, eın Wort mıiıt
Vollzugsgewalt, eın Wort, dem dıe Heıilsmacht des Kréuzesgeschehens
un des Osterereignisses beschlossen jegt, eın schenkendes, schaffendes,
rettendes, Entscheidung verhängendes Wort‘‘ 21

Be1l dem ersten der beıden Beispiele geht dıe uflösung des Gebotes
Gottes ıIn dıe Geschichtlichkeit des Lebens. Be1l dem zweıten aber geht

dıe uflösung des Evangelıums In dıe Fragen un! dıe Bedürfnısse der Je*
weıligen eıt Wer dagegen auftritt und Zzu theologischen Besinnung auf-
ruft, hat, w1ıe das eıspie VO eter Brunner zeıgt, kaum Aussıcht, auch VO  —_
lutherischer Theologıe gehö werden; vielmehr werden solche Eınwände
dem dıe eıt beherrschenden Argument erliegen, In dem das eute DZw
der heutige Mensch an theologischen Axıom rhoben worden ISt

„Zur eıt oder ZU Unzeıt‘“‘ 3 Tım 4,2)

Miıt einer abschlıeßenden Überlegung kehren WITr ZU Ausgangspunkt \
rück, ämlıch dem bıblıschen Zeugnis VO  j den Zeichen der eıt un! ıhrer
Deutung der Erwartung der verheißenen Wıederkunft Christı Ende
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der eıt ZU Gericht über alle Welt Das entscheıiıdende theologısche Pro-
blem be1 dem bıblıschen Zeugn1s der Endzeıterwartung Jag ın der Behaup-
tung, daß mM ıt dem geschichtliıchen Wandel der Verstehensvoraussetzungen,
VOI em un der These Vo der Parusieverzögerung, sıch 1m Laufe der
eıt auch dıe Zeichen der eıt oder mındestens dıe Eınstellung ihnen an-
dern. Daß dıes de facto geschieht, 1St nıcht übersehen. Be1 den aAaNSC-
führten Beispielen 1sSt aber auch dies nıcht übersehen, daß ın der theolo-
ıschen Zeitanalyse dıe Stelle des bıblıschen Verständnisses der Zeichen
der eıt nunmehr andere Anzeıchen und Vorzeichen treten, dıe Beklem-
MUung auslösen oder dıe Hoffnungsträger sınd für ıne Bewältigung Vo  - Pro-
blemen auf dem Wege innergeschichtlıcher Vollendung, w1e sS1e in sozıalen
und polıtischenn beobachtet und begrüßt werden. Um ganz
SC un thetisch auszudrücken: Wo 1mM Zeugnı1s der chrıft das
erschreckende nde der Welt und dıe Erfüllung der tröstlıchen Ver-
heißung VO  — der Wiederkunft Christı geht, erscheıint nunmehr dıe Hoffnung
auf iıne Veränderung der elt uUrc dıe Verbesserung der Lebensverhält-
n1ısse selbst 1n aussıchtslos scheinender Sıtuation.

Wıe dıiese Gegensatze auch ınnerhalb der christliıchen Gemeinde und
ıhrer Verkündıigung aussehen, soll einem eispie vorgeführt werden, be1
dem dıe entscheidenden Punkte einer Predigt Luthers über 1,25—36
zZzu zweıten Advent 153122 MIt den entsprechenden Punkten aus eıner
Predigtmeditation emselben ext für den zweıten Advent 198425 VeEI->-

lıchen werden sollen IDa be1ı dıesem Vergleich dıe Auslegung und
Verkündigung desselben Schriftwortes geht, lıegen dıe Unterschıede keınes-
WCpS ın der jeweılıgen geschichtlichen Sıtuatıon, sondern WITr en mıiıt
einer wesentlıch tiefer greifenden Dıfferenz tun, be1 der durchaus VOoO

einem Glaubensgegensatz sprechen ISt.
Der rundgedanke für Auslegung und Verkündigung VO  — 21,25—36

zweıten Advent 1984 wiırd folgendermaßen zusammengefaßt: ‚„„Das
1n der Predigt bezeugende Evangelıum kann ın Kurze umschrieben WCCI-

den Dıe Gemeinde Jesu Chriıstı braucht angesichts St- un:! ratlosmachen:-
der, dıe elt erschütternder Ereignisse nıcht Sıeg ıhres Herrn ZzWwWe1l-
feln, s1e kann ıIn ıhnen 1im Gegenteıl ‚Zeiıchen‘ sıch noch (!) austobender
Mächte erblicken, dıe de facto längst UrCc. den wiederkommenden Er-
löser entmachtet sind .24 Dıe Predigt wırd auf dem Hıntergrund dieser be-
freienden otscha: heutige Lebensfragen ezıelt den Zuspruch un
Anspruch der W ar noch verborgenen, aber bereıts ausgeübten und dem
Glauben gewiıssen Königsherrschaft des wıederkommenden Herrn tellen
müssen.‘“ Ebenso ot w1e zielsicher heißt dann weıter: ‚„„Wır en en
Grund,der Zeit zum Gericht über alle Welt. Das entscheidende theologische Pro-  blem bei dem biblischen Zeugnis der Endzeiterwartung lag in der Behaup-  tung, daß mit dem geschichtlichen Wandel der Verstehensvoraussetzungen,  vor allem unter der These von der Parusieverzögerung, sich im Laufe der  Zeit auch die Zeichen der Zeit oder mindestens die Einstellung zu ihnen än-  dern. Daß dies de facto geschieht, ist nicht zu übersehen. Bei den ange-  führten Beispielen ist aber auch dies nicht zu übersehen, daß in der theolo-  gischen Zeitanalyse an die Stelle des biblischen Verständnisses der Zeichen  der Zeit nunmehr andere Anzeichen und Vorzeichen treten, die Beklem-  mung auslösen oder die Hoffnungsträger sind für eine Bewältigung von Pro-  blemen auf dem Wege innergeschichtlicher Vollendung, wie sie in sozialen  und politischen Vorgängen beobachtet und begrüßt werden. Um es ganz  scharf und thetisch auszudrücken: Wo es im Zeugnis der Schrift um das  erschreckende Ende der Welt und um die Erfüllung der tröstlichen Ver-  heißung von der Wiederkunft Christi geht, erscheint nunmehr die Hoffnung  auf eine Veränderung der Welt durch die Verbesserung der Lebensverhält-  nisse selbst in aussichtslos scheinender Situation.  Wie diese Gegensätze auch innerhalb der christlichen Gemeinde und  ihrer Verkündigung aussehen, soll an einem Beispiel vorgeführt werden, bei  dem die entscheidenden Punkte einer Predigt Luthers über Lk. 21,25—36  zum zweiten Advent 153122 mit den entsprechenden Punkten aus einer  Predigtmeditation zu demselben Text für den zweiten Advent 198423 ver-  glichen werden sollen. Da es bei diesem Vergleich um die Auslegung und  Verkündigung desselben Schriftwortes geht, liegen die Unterschiede keines-  wegs in der jeweiligen geschichtlichen Situation, sondern wir haben es mit  einer wesentlich tiefer greifenden Differenz zu tun, bei der durchaus von  einem Glaubensgegensatz zu sprechen ist.  Der Grundgedanke für Auslegung und Verkündigung von Lk. 21,25—36  am zweiten Advent 1984 wird folgendermaßen zusammengefaßt: ‚,Das  in der Predigt zu bezeugende Evangelium kann in Kürze so umschrieben wer-  den: Die Gemeinde Jesu Christi braucht angesichts angst- und ratlosmachen-  der, die Welt erschütternder Ereignisse nicht am Sieg ihres Herrn zu zwei-  feln, sie kann in ihnen im Gegenteil ‚Zeichen‘ sich noch (!) austobender  Mächte erblicken, die de facto längst durch den wiederkommenden Er-  löser entmachtet sind.2* Die Predigt wird auf dem Hintergrund dieser be-  freienden Botschaft heutige Lebensfragen gezielt unter den Zuspruch und  Anspruch der zwar noch verborgenen, aber bereits ausgeübten und dem  Glauben gewissen Königsherrschaft des wiederkommenden Herrn stellen  müssen.‘‘ Ebenso flott wie zielsicher heißt es dann weiter: „Wir haben allen  Grund, ... angesichts dieser bösen Zeichen zu sagen, daß sie nicht dem Wil-  len Gottes, sondern menschlicher Schuld entspringen und uns in Wahrheit  26angesichts dıeser bösen Zeichen SCNH, daß s1e nıcht dem Wıl-
len ottes, sondern menschlicher Schuld entspringen un! uns ın ahrheıt
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das ıne gute Zeichen ottes erinnern wollen, seıne LiebDe und reue
seiner Schöpfung, WI1Ee S1e VO  3 Anfang erwıiesen un in EeSsus hrı1-

STUS eın für lNemal bestätigt hat.‘“ Miıt dem ext un:' Was darın VO  — den
Zeichen der eıt ag wiırd, hat das schon überhaupt nıchts mehr Cun,
aber der Verfasser wırd damıt freı, 1U dıe „Aktualıtät der ethischen
Ermahnung des ukas  66 herauszustellen: „Sowohl dıe Ungewißheıit der Zu-
unft für jeden einzelnen, besonders VO  - Jungen nıcht NUuLr Arbeıt, sondern
Perspektiven un Lebenssinn suchenden Menschen empfunden, als auch
dıe Ungewißheıt 1mM 1C auf eın Überleben Europas oder Sal der Mensch-
heıt angesichts menschlıchen Vermögens, ‚Dınge" über den Erdkreıis und das
Weltall kommen lassen, dıe ottes Schöpfung In Chaos zurückverwandeln
können, ragen Nnsere heutige Lage un versetfzen Menschen in ngs un
Ratlosigkeıit.“ Natürlıch muß dann auch auf „antıkapıtalistische Tendenzen
in unserer Periıkope" hingewiesen werden, un:! SC  1e  ıch heißt a-
risch: „„Unser ext ıll unNns Mut machen: Gegenüber den dıe Menschen
ihren ıdeologischen und wırtschaftliıchen Interessen unterordnenden oder
opfernden Mächten in unseTrer elt sınd Ohnmachtserfahrungen und Resig-
natıon W ar verständlich, für die Gemeinde Jesu Chrıstı aber ıllegıtım.
Nıcht ihnen, sondern dem Herrn, der auf dıe scheinbar ohnmächtige Macht
der Liebe SCTZTE, gehö der Sieg!‘“‘25

Der ext wiırd also 1mM wesentliıchen als ermutigende Motivatıon für
zeitgenössische außerparlamentarische Opposıtıon un Protestbewegungen
1n Anspruch e  N. Er soll menscC  ıche Bemühungen ZUTr: Erhaltung
der elt unterstutzen, VOIL allem aber wiırd rıngen davor SCWAarNT,
dem ext dıe Andeutung für eın Gottesgericht sehen, un Umstan-
den auch noch gerade Atheismus vollzogen. tat dessen mündet es
In einen markıoniıtischen Dualısmus, den man mıiıt einem Zıtat belegen
mufs, olchen theologischen rrsınn überhaupt für möglıch halten
‚„‚Aber rlösung un! Vernichtung lassen sıch nıcht auf eıinen Nenner brın-
gCNH, gewı1 Werke der Vernichtung immer Werke des Satans un nıcht
Gottes sınd. Wır sollen vielmehr ın der ngs unserer Jage der rlösung
Urc den Herrn gew1ß se1n, der ottes Gericht uns auf sıch NOM-
INnen und für uns un alle Menschen auc alle ‚Atheısten‘!) getragen hat
Neben dem Kreuz Jesu noch eın anderes Gericht ottes ausmachen
wollen, lıeße dıe bestgemeinte Frömmuigkeıt als eıne VO  ; ottes Heıls-
wıllen gelöste, ‚gott-lose‘ ‚atheıstische‘ offenbar werden ‘‘26 Auf diesem
Wege werden dıe bıblıschen Zeichen der eıt durch den herrschenden
Geilist unNnserer eıt aufgelöst, der UrcC den wang der Gegenwartspro-bleme wırksam 1St Dıe tröstende un mahnende ärkung des aubDens

dıe verheißene Wıederkunft Chrıiıstı wırd nıcht 1Ur umgebogen, SO1[-
dern ausgewechselt üÜrec einen aktıvierenden TOS für Glıeder eıner ohl-



standsgesellschaft, dıe VO der ngs ıhren Bestand equält sınd oder
werden.

Dıese der Auslegung un Verkündıigung 1st zweiıfellos zeiıttypısch
und keın Einzelfall. Sıe zeıgt aber auch miıt er enthüllenden Deutlıiıchkeıt,
w1ıe sehr dıe scheinbare Progressivıtät und revolutionär-klassenkämpferische
Anbiederung 1Ne pießige Besitzstandssıcherung un Bedürfnisbefriedigung

dıe te christlıcher Glaubenszuversicht Dıe ernste rage aber ISt,
woher ıne solche Theologıe für ıne Wohlstandsgesellschaft dıe Zuversicht
für dıe Erfüllung iıhrer Verheißungen nımmt>?

Luthers Predigt zZzu zweıten Advent 1531 steht un der Überschrift:
‚‚Eıne tröstlıche Predigt von der Zukunft Christı un den vorangehenden
Zeichen des Jüngsten Tages.“‘ Der enor der Auslegung trıtt ebentalls gleich

Anfang hervor: In diesem Evangelıum verkündet err Christus
arlıc UuVOT, W 1e gehen un stehen soll In der Welt, WenNnn S1C iıhrem
nde ist, €1 INa  - erkennen moOge, WAann der vorhanden sel1, da der-
elbıge err Christus kommen wiırd ZUu offenbarlıchen Gericht und
nıcht zweıfeln noch schweben dürfe ın ungew1ssem Wahn Und zeıgt
deutlıch allerleı Zeichen, dıe ZU[r etzten eıt geschehen un dieses 1la-
SCS Vorlauf seın sollen, denn Cs 1st nıcht möglıch, daß ıne solche treffliıche,
endgültıge Veränderung der anzChH elt nıcht sollte viele und r  C Zeichen
aben, doch ohl geringere Dınge geschehen mMI1t Landen und Leuten,

27urc vorangehende Zeichen verkündiıgt.
Der bıblısche ext wırd VO  —; vornhereın nıcht als „ Theologıe“ in zeit-

geschichtlicher u  u aufgefaßt, sondern wörtlich a ls ırekte Rede
Jesu Christı, damıt als seın Gehe1iß und se1ıne Verheißung für seıne Jünger
un:' seıne Gemeıinde. Dıe Sıtuation 1Sst also VO  — vornhereın bestimmt urc.
dıe personale Relatıon des Herrn 1m Wort seiner Gemeıinde, nıcht aber
als iıne neutrale Reflexion.

Dıe Zeichen sınd das Wort gebunden. Daher beziehen S1e sıch VO

vornhereın auch 1U auf diejenigen, dıe dieses Wort Jesu Chriıstı 1m Glauben
h'  oren. Auf dıese Weıse wırd VO  — Luther der C auf dıe Tatsache gerich-
teL, daß sıch der Verkündıgun des ortes (jottes immer un allen
Zeiten dıe Scheidung zwıschen Glauben un Unglauben, zwıschen eNOor-
Sa un! Ungehorsam vollzıeht Es gıbt keıine allgemeıne Menschheıitsbeseli-
Zung, sondern, CNg den ext gebunden, NUuUr dıe ammlung der Erwähl-
ten uUurc das Wort ZU! Rettung Ende der Welt und Aaus dem Gerıicht
‚„„Denn 1Sst allermeıst darum eredet un geschrıeben, daß uns, dıe WIr
Christum predıigen un lauben, dıene ZuUur Tröstung un! ZUr: ärkung unNnsc-
ICS auDens un:! unseTreTr offnung, W1e bıllıg erschrecken sollte den |=>

dern rohen, gottlosen Haufen, welchem diese Zeichen gelten. ber S1e ha-
ben dıe na| (!), daß S$1e sıch nıcht daran kehren, sondern aufs allersıcherste



verachten. Darum wollen WIr S1e auch lassen fahren und unserem Herrn
und Rıchter efehlen, der kommen wırd und iıhren ohn geben wiırd, auf
daß s1e rfahren und ewı1g fühlen müussen, S1e Jetzt nıcht lauben noch
achten wollen Uns aber wollen WITr dies Evangelıum ZUNutZ brauchen
und eıtel sußem Zucker machen als ıne hebliche un fröhliche Predigt,
auf daß WITr nıcht auch lassen UumSONST geschrıeben seın und seıne Kraft
und Frucht verlıerenverachten. Darum wollen wir sie auch lassen fahren und unserem Herrn  und Richter befehlen, der kommen wird und ihren Lohn geben wird, auf  daß sie erfahren und ewig fühlen müssen, was sie jetzt nicht glauben noch  achten wollen. Uns aber wollen wir dies Evangelium zunutz brauchen  und zu eitel süßem Zucker machen als eine liebliche und fröhliche Predigt,  auf daß wir es nicht auch lassen umsonst geschrieben sein und seine Kraft  und Frucht verlieren ... Wer aber Gottes Wort nicht glaubt, der soll den Zei-  chen auch nicht glauben noch für Zeichen halten, sondern verachten und in  den Wind schlagen ...  «28  Wenn in der Meditation zum zweiten Advent 1984 der Glaube als pro-  bates Mittel zur Bewußtseinsstärkung angesichts der Erfahrung von Sinn-  losigkeit angepriesen wird, so findet sich bei Luther im Anschluß an die  Stelle Luk. 21,26 — „Die Menschen werden verschmachten vor Furcht und  vor Warten der Dinge, die da kommen sollen über die ganze Erde‘“ — ein  überraschender Realismus. Denn es sind ausgerechnet die Frommen, die zum  Träger dieser Zeichen werden; sie werden überfallen von Traurigkeit, die  das Leben verzehrt wie eine Schwindsucht und das Mark aus dem Leibe  vertrocknen läßt. „Nun ist es je hart, so viele greuliche Zeichen zu sehen,  und das erschreckt viele fromme Herzen, wie hier Christus sagt, die davon  betrübt werden, daß sie wahrlich nicht tröstlich scheinen.‘“ Der folgende  Satz drängt darauf, nicht durch den Glauben diese negativen Erfahrungen  zu verklären, sondern den Blick von der subjektiven Erfahrung auf die Si-  tuation der Gemeinde Christi am Ende der Zeit zu wenden: „Aber bist du  ein Christ, so siehe nicht solch äußerliches Ansehen und dein Fühlen, son-  dern deine Not an und der ganzen Christenheit, denn, lieber Gott, wenn der  Tag nicht einmal kommen sollte, so wollte ich eben so mehr nie geboren  sein, denn wenn du ansiehst, wie es jetzt steht und dem lieben Evangelium  und uns geht in der Welt, daß sie uns so greulich verfolgt, durch den Teufel  getrieben, und so schändlich verachtet, so viel Schändens, Lästerns, Hohn,  Undank und giftigen, bitteren Hasses und böse Tücke erzeiget und auch bei  und unter selbst so vieler falscher, verlogener böser Leute leiden müssen,  und täglich so viel Frevel, Mutwillen, Raub und Stehlen ist, daß keine Zucht,  Ehrbarkeit, Furcht noch Strafe mehr ist und die Leute, je mehr man ihnen  predigt je ärger sie werden und noch dazu trotzen, wenn man sie strafet und  warnet, daß wir doch nichts mehr haben von dem lieben Evangelium in der  Welt, denn lauter Spott und Hohn und teuflischen Haß, welches den from-  men Christen durchs Herz geht.‘“2?  Nur zu deutlich und in aller Schärfe haben wir damit den Gegensatz:  Evangelium als Problembewältigung und Selbstbeglückung auf der einen  Seite, Evangelium, das als Torheit und Ärgernis vor der Weisheit und den  Bedürfnissen der Welt erscheint, auf der anderen Seite. Ist das nicht jeweils  29Wer aber ottes Wort nıcht glaubt, der soll den Ze1-
chen auch nıcht lauben noch für Zeichen halten, sondern verachten und in
den ınd schlagenverachten. Darum wollen wir sie auch lassen fahren und unserem Herrn  und Richter befehlen, der kommen wird und ihren Lohn geben wird, auf  daß sie erfahren und ewig fühlen müssen, was sie jetzt nicht glauben noch  achten wollen. Uns aber wollen wir dies Evangelium zunutz brauchen  und zu eitel süßem Zucker machen als eine liebliche und fröhliche Predigt,  auf daß wir es nicht auch lassen umsonst geschrieben sein und seine Kraft  und Frucht verlieren ... Wer aber Gottes Wort nicht glaubt, der soll den Zei-  chen auch nicht glauben noch für Zeichen halten, sondern verachten und in  den Wind schlagen ...  «28  Wenn in der Meditation zum zweiten Advent 1984 der Glaube als pro-  bates Mittel zur Bewußtseinsstärkung angesichts der Erfahrung von Sinn-  losigkeit angepriesen wird, so findet sich bei Luther im Anschluß an die  Stelle Luk. 21,26 — „Die Menschen werden verschmachten vor Furcht und  vor Warten der Dinge, die da kommen sollen über die ganze Erde‘“ — ein  überraschender Realismus. Denn es sind ausgerechnet die Frommen, die zum  Träger dieser Zeichen werden; sie werden überfallen von Traurigkeit, die  das Leben verzehrt wie eine Schwindsucht und das Mark aus dem Leibe  vertrocknen läßt. „Nun ist es je hart, so viele greuliche Zeichen zu sehen,  und das erschreckt viele fromme Herzen, wie hier Christus sagt, die davon  betrübt werden, daß sie wahrlich nicht tröstlich scheinen.‘“ Der folgende  Satz drängt darauf, nicht durch den Glauben diese negativen Erfahrungen  zu verklären, sondern den Blick von der subjektiven Erfahrung auf die Si-  tuation der Gemeinde Christi am Ende der Zeit zu wenden: „Aber bist du  ein Christ, so siehe nicht solch äußerliches Ansehen und dein Fühlen, son-  dern deine Not an und der ganzen Christenheit, denn, lieber Gott, wenn der  Tag nicht einmal kommen sollte, so wollte ich eben so mehr nie geboren  sein, denn wenn du ansiehst, wie es jetzt steht und dem lieben Evangelium  und uns geht in der Welt, daß sie uns so greulich verfolgt, durch den Teufel  getrieben, und so schändlich verachtet, so viel Schändens, Lästerns, Hohn,  Undank und giftigen, bitteren Hasses und böse Tücke erzeiget und auch bei  und unter selbst so vieler falscher, verlogener böser Leute leiden müssen,  und täglich so viel Frevel, Mutwillen, Raub und Stehlen ist, daß keine Zucht,  Ehrbarkeit, Furcht noch Strafe mehr ist und die Leute, je mehr man ihnen  predigt je ärger sie werden und noch dazu trotzen, wenn man sie strafet und  warnet, daß wir doch nichts mehr haben von dem lieben Evangelium in der  Welt, denn lauter Spott und Hohn und teuflischen Haß, welches den from-  men Christen durchs Herz geht.‘“2?  Nur zu deutlich und in aller Schärfe haben wir damit den Gegensatz:  Evangelium als Problembewältigung und Selbstbeglückung auf der einen  Seite, Evangelium, das als Torheit und Ärgernis vor der Weisheit und den  Bedürfnissen der Welt erscheint, auf der anderen Seite. Ist das nicht jeweils  2928

Wenn in der Meditatıon zu zweıten Advent 1984 der Glaube als DIO-
bates Miıttel AF Bewußtseinsstärkung angesichts der Erfahrung VOoO Sınn-
losıgkeıt angepriesen wiırd, findet sıch be1 Luther 1im nNnschlu die
Stelle Luk 21,26 ; DIe Menschen werden verschmachten VOT Furcht un
VOT arten der Dınge, dıe da kommen sollen über dıe an Erde*‘‘ eın
überraschender Realısmus. enn Cs sınd ausgerechnet dıe Frommen, dıe zZu

Jrager dieser Zeichen werden; s1ie werden überfallen VO Traurigkeıit, dıe
das Leben verzehrt WI1e 1ne Schwindsucht und das Mark aus dem Leıbe
vertrocknen äßt ‚„„‚Nun 1Sst Je hart, viele greulıche Zeichen sehen,
und das erschreckt viele fromme Herzen, W 1€e hıer Christus SagtT, dıe davon
betrübt werden, daß S1e wahrlıch nıcht tröstlıch scheinen.“ Der folgende
Satz drängt darauf, nıcht Urc den Glauben diese negatıven Erfahrungen

verklären, sondern den 1C VO  — der subjektiven Erfahrung auf dıe S1-
uatıon der Gemeinde Chriıstı Ende der eıt wenden: „Aber bist du
eın Christ, sıehe nıcht SOIC aulserlıches Ansehen und deın Fühlen, SO1I-
dern deine Not un der ganNzCch Chrıistenheıt, denn, heber Gott, wenn der

nıcht eiınmal kommen ollte, wollte iıch eben mehr nıe eboren
se1n, denn WECNN du ansıehst, W1E Jetzt steht und dem heben Evangelıum
und uns geht 1n der Welt, daß s1e uns greulıc verfolgt, uUurc den Teufel
getrieben, und schändlıch verachtet, viel chändens, asterns, Hohn,
Undank und gıftıgen, bıtteren Hasses un!‘ böse Tücke erzeiget un auch be1
un selbst vieler alscher, verlogener böser eute leiden mussen,
und äglıch viel Frevel, Mutwillen, aub un:! tehlen ist, daß keine Zucht,
Ehrbarkeit, Furcht noch Strafe mehr ISt un:! dıe eute, Je mehr INan ıhnen
predigt Je arger S1e werden un noch dazu trotzen, wenn InNnan Ss1e strafet un:
n  9 daß WITr doch nıchts mehr en VO  - dem en Evangelıum in der
Welt, denn lauter pO un ohn un teutiflıschen Hals, welches den from-
INnenNn Christen durchs erz geht.‘‘2?

Nur eutlıc un ın er Schärfe en WITLr damıt den Gegensatz:
Evangelıum als Problembewältigung und Selbstbeglückung auf der einen
Seıte, Evangelıum, das als Torheıiıt un Argernis VOT der Weısheit un! den
Bedürfnissen der elt erscheınt, auf der anderen Seıte Ist das nıcht eweıls



eın anderes Evangelıum? Dıe Deutung der Zeichen VO  3 1984 zielt darauf,
dıe Bemühungen ıne Erhaltung der Welt, VOTL einem selbstverschulde-
ten Untergang auch be1 er erfahrenen Hoffnungslosigkeıit bestärken.
Der Glaube dient als Motivatıon für das Handeln, un dahınter steht das
alte, VO  3 Luther aber nachdrücklıch abgelehnte Schema Vo Glauben,
der erst ın der Liebe seine Gestalt gewinnt (fıdes carıtate formata)30

Gleichwohl 1St auch be1 Luther VO eiıner ‚„‚formatıo"“ au$ dem Wort und
HIC den Glauben dıe Rede Ihm kommt als rediger darauf d daß dıe
Gemeinde nıcht dem Teufel, der AaUS$ der rfahrung s$1Ce herantrıtt, aum
g1ıbt, ‚‚sondern gewöhnet euch, dıe Zeichen mıiıt rechten Augen anzusehen,
WI1e ich s1e euch vormale; denn ihr habt Ja keıne Ursache, euch betrüben
und trauern, sondern eıtel Ursache, euch freuen, als diejenigen, denen
S1e nıchts anderes zeıgen, als daß IL Erlösung VOT der ure sCe1 und Jetzt
ahergehe, ich kommen und euch aus allem Unglück helfen werde ‘“ 31
Dıe „Einbildung der Zeıichen‘“‘ (informatıo) 1ISt das Rıngen zwıschen (ijott
und Teufel 1mM Horen auf dıe Zusagen des ortes ottes Es 1St das Rıngen

dıe Deutung ıdentischer Sachverhalte, dıe entweder als Heıls- oder als
Unheıilszeichen erscheinen un dıe auf das Bewußtseın, ämlıch den Glau-
ben des Menschen, wırken. Wır kennen diıesen edanken be1 Luther VOT

em aus seınem „Sermon von der Bereitung ZUu Sterben‘‘ (1519) OTrt
geht CS 1M Todesringen dıe Anfechtung Uurec Tod, un und
Das sınd dıe Schreckensbilder, dıe den Menschen aus der ahrung der
elt und seiner selbst quälen un: verzweıfeln lassen. es kommt 1ın der
Begleitung UrcC das Wort ottes un dıe Gabe der Sakramente darauf d
‚„„das Gnadenbild anzusehen und sıch bilden‘“>2, dıe Verderbens-
mächte und Schreckensbilder VO  - Tod, un!' und Hölle 1n Christus
hen und sıch einzubılden Das ISt das Rıngen des auDens 1m Konflikt
zwıschen dem Wort (‚ottes un der Erfahrung des Menschen. D)Das 1Ist ‚,‚Got
tes Wort un Zeichen‘‘?? ‚„„Darum, WwWenn iıhr NU  - (sSo pricht Chrıistus)
solche Zeichen sehet dahergehen, daß es 1im Hımmel un:! auf Erden be-
trübt und au sıeht un 111 euch erschrecken, daß iıhr so den Kopf
hängen un: gehen, als ware ihr erschlagen, kehret euch nıcht daran,
denn CS gılt euch keın OSes, sondern denen dıe euch verfo
plagenein anderes Evangelium? Die Deutung der Zeichen von 1984 zielt darauf,  die Bemühungen um eine Erhaltung der Welt, vor einem selbstverschulde-  ten Untergang auch bei aller erfahrenen Hoffnungslosigkeit zu bestärken.  Der Glaube dient als Motivation für das Handeln, und dahinter steht das  alte, von Luther aber nachdrücklich abgelehnte Schema vom Glauben,  der erst in der Liebe seine Gestalt gewinnt (fides caritate formata  )30.  Gleichwohl ist auch bei Luther von einer „formatio‘* aus dem Wort und  durch den Glauben die Rede. Ihm kommt es als Prediger darauf an, daß die  Gemeinde nicht dem Teufel, der aus der Erfahrung an sie herantritt, Raum  gibt, ‚„‚sondern gewöhnet euch, die Zeichen mit rechten Augen anzusehen,  wie ich sie euch vormale; denn ihr habt ja keine Ursache, euch zu betrüben  und zu trauern, sondern eitel Ursache, euch zu freuen, als diejenigen, denen  sie nichts anderes zeigen, als daß eure Erlösung vor der Türe sei und jetzt  dahergehe, daß ich kommen und euch aus allem Unglück helfen werde.‘““ 31  Die „Einbildung der Zeichen‘“ (informatio) ist das Ringen zwischen Gott  und Teufel im Hören auf die Zusagen des Wortes Gottes, Es ist das Ringen  um die Deutung identischer Sachverhalte, die entweder als Heils- oder als  Unheilszeichen erscheinen und die auf das Bewußtsein, nämlich den Glau-  ben des Menschen, wirken. Wir kennen diesen Gedanken bei Luther vor  allem aus seinem „Sermon von der Bereitung zum Sterben‘‘ (1519). Dort  geht es im Todesringen um die Anfechtung durch Tod, Sünde und Hölle.  Das sind die Schreckensbilder, die den Menschen aus der Erfahrung der  Welt und seiner selbst quälen und verzweifeln lassen. Alles kommt in der  Begleitung durch das Wort Gottes und die Gabe der Sakramente darauf an,  „das Gnadenbild anzusehen und in sich zu bilden“32, die Verderbens-  mächte und Schreckensbilder von Tod, Sünde und Hölle in Christus zu se-  hen und sich einzubilden. Das ist das Ringen des Glaubens im Konflikt  zwischen dem Wort Gottes und der Erfahrung des Menschen. Das ist „‚Got-  tes Wort und Zeichen‘33  „Darum, wenn ihr nun (so spricht Christus)  solche Zeichen sehet dahergehen, daß alles im Himmel und auf Erden be-  trübt und sauer sieht und will euch erschrecken, daß ihr sollt den Kopf  hängen und gehen, als wäret ihr erschlagen, so kehret euch nicht daran,  denn es gilt euch kein Böses, sondern denen die euch verfo  plagen ...  u34  l_geh‚ drängen und  So wird die Entscheidung deutlich, auf die alles hinausläuft und unter  der Glaube und Unglaube sichtbar auseinandertreten, Das ist der Ruf in  das Gebet: ,,  . dein Reich komme ...“ Darin liegt der Grund, nun nicht für  die Erhaltung der Welt zu kämpfen, die Gott in seiner Weisheit und Güte  bis zu dem von ihm bestimmten Ende erhalten wird, wohl aber zu bitten  und zu begehren, daß der verheißene Tag des Heils und der Wiederkunft  Christi kommt. „Darum, wenn du dieses Tages nicht begehrest, so wirst  30«34 1geh‚ drängen und

So wırd dıe Entscheidung eutlıc auf dıe es hınausläuft un un
der Glaube un nglaube sıchtbar aqauseinandertreten. I)as 1St der Ruf 1n
das Gebet deın Reıich komme Darın 1eg der run NUu  — nıcht für
dıe Erhaltung der Welt kämpfen, dıe Gott iın seiner Weısheıt un ute
bıs dem VO  — ıhm estimmten nde erhalten wiırd, ohl aber bıtten
und egehren, daß der verheißene des Heıls un der Wıederkunft
Chriıstı kommt. ‚‚Darum, wenn du dieses Tages nıcht begehrest, WwIrst



du nımmermehr das V aterunser beten noch auch den Glauben recht Sp
chen können. enn WI1IE kannst du Ich glaube dıe Auferstehung
des Fleisches un ewı1ges Leben. WenNnn du seın nıcht begehrest? Glaubst
du aber, mußt du wanrlıc. VO  — Herzen wünschen un!' den Tag 1eb
aben, bıst du noch nıcht eın Christ un kannst dıch des auDens
nıcht rühmen. Ja du kannst auch dıe ehn Gebote nıcht verstehen, denn

CH daß Ssagt Ich ıll alleın deın (Gott se1ın, ‚Du sollst meınen Na-
mcn nıcht unnutz führen ıtem, ‚du sollst nıcht oöten, nıcht stehlen‘ PE
enn damıt zeıgt GE Ww1e Cs uns steht, WITr in dem Wesen sınd,
darın WIr ohne un un:! ohne Unglück nıcht en können, un der Teu-
fel wehret, daß nıcht alleın (Giott sel, och WIrLr frıedliıch un gOtt-
ıch untereinander en können, sondern eıitel Abgöttereı anrıchtet, aste-
ILUuNng und Mißbrauch VO  . ottes amen un dazu Ungehorsam, Mord,
Zorn, Unzucht, Rauben, tehlen und allerleı ntugend. Dagegen 1St das
aterunser gestellt, daß WCNnNn WITr olches fühlen un! N' los wären, ohne
Unterlaß (‚oOtt rufen sollen, daß seın Name geheılıgt werde, SCe1N Reich
komme, seın geschehe und uns VO  —; em Jammer enn W 1e
ich ag habe, wırd doch nıchts anderes daraus und 1st nıcht hoffen,
daß CS miıt der elt besser werde, sonderlıch JEtzt, weıl s1e ıhrem nde
naht un! bereıts auf dıe Gruben zugehet..

Dıe in der Meditatıon VO  - 1984 beschworenen Sachverhalte sınd auch
in dieser Predigt VO  —; 1531 durchaus gegenwärtig. Der Unterschied 1eg
also keineswegs 1n der Sıtuatıon, ohl aber in einer Glaubensentscheidung,
dıe esagt Entweder 1st der Glaube dıe Hoffnungsgrundlage für eine elt-
veränderung urc menschlıiches Handeln, oder aber richtet sıch auf die
Erfüllung des Wortes VO  3 der verheißenen Wiıederkunfit Christı.

Das dıe Periıkope abschließende Gleıichnıis VO eigenbaum Luk Y ff}
wırd VO Luther ın seiner SaNZCH Paradoxıe aufgenommen, dıe 1M JTextzu-
sammenhang gerade darın Jegt, daß Ende der elt dıe natürlıchen Le-
bensbedingungen für das Wachstum VO Baumen Zerstor werden, während
gleichzeitig MEIC das Ausschlagen des Feigenbaumes der Sommer und das
Reich Ottes angekündıgt werden: ‚„„Das 1St Je eıne wunderliche Auslegung,
die ich nıcht könnte fıiınden noch J1erher reimen, denn wer hat Je gehört,
das 1e aume ausschlagen un: blühen, WENnNn Sonne und Mond iıhren
Schein verlieren, Hımmel und Erde krachen, dıe eufe en und zıttern,
Luft, asser un alle Kreaturen sıch stellen, als WOoO Jetzt es ZUSIUN-
de gehen? He1ißt das anfangen grünen un Sommer werden, dann 1ST
das iıne seltsame Sprache un Grammatık. Ich meınte sollte vielmehr
heißen das Wıderspiel, eıinen rauhen, kalten, Wiınter, der alle Frucht
und da wächst, verdırbt. ber Christus ISst eın anderer Meıster, der
ders VO  — Sachen kann reden und besser TOSten denn WILr Er macht au$s dem

31



unfreundlıchen Anblıiıck eın lıebliches, tröstlıches Bıld und eine schöne,
köstlıche Interpretation au$ der Rhetorık und deutet S  9 daß, Wenn ich sehe
Sonne und ond finster, Wasser un ınd brausen und eıde, Berg un! Tal
umreıßen, soll ich Sag da sC1 Gott gelobt, CS ll Nnu  - Sommer werdenunfreundlichen Anblick ein liebliches, tröstliches Bild und eine schöne,  köstliche Interpretation aus der Rhetorik und deutet so, daß, wenn ich sehe  Sonne und Mond finster, Wasser und Wind brausen und beide, Berg und Tal  umreißen, soll ich sagen: da sei Gott gelobt, es will nun Sommer werden ...  Darum laßt uns diese Kunst und neue Sprache auch lernen und uns daran  gewöhnen, daß wir diese Zeichen so tröstlich können in uns bilden und nach  dem Wort ansehen und urteilen. Wenn wir unserer Vernunft und Weisheit  folgen, so können wir nichts als davor erschrecken und fliehen. Denn die-  selbe hat es nicht gerne, daß alles so finster und sauer siehet, blitzet und  donnert, brauset und rumort, als wollte sich alles umkehren. Aber daran  soll sich ein Christ nicht kehren, sondern das Wort fassen, damit er will  uns die Augen auftun und deuten, wie ers deutet, als gehe es der lieben  Sommerszeit entgegen und seien eitel schöne Rosen und Lilien, die daher  blühen, daß es eine Lust zu sehen ist ... Denn er will, weil wir neue Men-  schen sein sollen, daß wir auch andere und neue Gedanken, Verstand und  Sinne haben, und kein Ding ansehen nach der Vernunft, wie es vor der Welt  steht, sondern wie es vor seinen Augen ist, und daß wir uns richten nach  dem zukünftigen unsichtbaren neuen Wesen, das wir zu hoffen haben und  «36  nach diesem Leiden und elenden Wesen folgen sollen.  Anmerkungen  Zitiert nach der Ausgabe Diogenes Taschenbuch, Zürich 1978, S. 370.  Neues Testament und Mythologie. In: Kerygma und Mythos I, S. 16.  Karl Barth, Eine Schweizer Stimme, Zürich 1945, S. 113.  Kirchliches Jahrbuch 1932, S. 62 ff.  NnSWUNE  Christliche Welt 34, 1920, S. 374—378; abgedruckt in J. Moltmann (Hg.): An-  fänge der dialektischen Theologie, Teil II (= Theologische Bücherei Bd. 17),  München 1963, S. 95—101.  Jetzt abgedruckt in P. Tillich, „Briefwechsel und Streitschriften‘“. Ges. Werke,  Ergänzungs- und Nachlaßband VI, Frankfurt 1983, S. 142—176. Die Erwiderung  von E. Hirsch, „Christliche Freiheit und politische Bindung. Ein Brief an Dr. Sta-  pel u. a.‘“, Hamburg 1934.  Karl Barth, Offenbarung, Kirche, Theologie (= Theologische Existenz heute 9),  1934, S. 6. Vgl. dazu mit weiteren interessanten Belegen: H. Stoevesandt, Was  heißt „Theologische Existenz‘‘? Über Absicht und Bedeutung von Karl Barths  Schrift „Theologische Existenz heute!‘‘. Evangelische Theologie 44, 1984,5S. 147—  177. Von vielen sind diese Zusammenhänge, die heute in der Verbindung von  Sozialismus und Nationalsozialismus als diffamierende Unterstellung aufgefaßt  werden könnte, damals in aller Klarheit gesehen worden. So schrieb auch Edmund  Schlink, „Der Mensch in der Verkündigung der Kirche. Eine dogmatische Unter-  suchung zu den anthropologischen Voraussetzungen des Kirchenkampfs“‘“ (Mün-  chen 1936): „ ... Desgleichen lassen sich mancherlei Bedenken geltend machen,  wenn jemand zuerst im Sozialismus und dann im Dritten Reich die Herrschaft  32Darum aßt uns diese uns und NCUC Sprache auch lernen un uns daran
gewöhnen, daß WITr diese Zeichen tröstlich können 1N uns bılden un! nach
dem Wort ansehen und urteılen. Wenn WIr unserer Vernunft und Weısheıit
en, können WIr nıchts als davor erschrecken und hehen enn dıe-
se hat Cs nıcht 9 daß es fınster und sıehet, lıtzet un
donnert, brauset und rumort, als wollte sıch alles umkehren. ber daran
soll sıch eın Christ nıcht kehren, sondern das Wort fassen, damıt 111
uns dıe u  n auftun und deuten, W 1E erSs deutet, als gehe der lıeben
Sommerszeıt CeNZEIECN un selen eıtel schöne RKosen un: Lıilıen, dıe er
blühen, daß CS ıne ust sehen 1STtunfreundlichen Anblick ein liebliches, tröstliches Bild und eine schöne,  köstliche Interpretation aus der Rhetorik und deutet so, daß, wenn ich sehe  Sonne und Mond finster, Wasser und Wind brausen und beide, Berg und Tal  umreißen, soll ich sagen: da sei Gott gelobt, es will nun Sommer werden ...  Darum laßt uns diese Kunst und neue Sprache auch lernen und uns daran  gewöhnen, daß wir diese Zeichen so tröstlich können in uns bilden und nach  dem Wort ansehen und urteilen. Wenn wir unserer Vernunft und Weisheit  folgen, so können wir nichts als davor erschrecken und fliehen. Denn die-  selbe hat es nicht gerne, daß alles so finster und sauer siehet, blitzet und  donnert, brauset und rumort, als wollte sich alles umkehren. Aber daran  soll sich ein Christ nicht kehren, sondern das Wort fassen, damit er will  uns die Augen auftun und deuten, wie ers deutet, als gehe es der lieben  Sommerszeit entgegen und seien eitel schöne Rosen und Lilien, die daher  blühen, daß es eine Lust zu sehen ist ... Denn er will, weil wir neue Men-  schen sein sollen, daß wir auch andere und neue Gedanken, Verstand und  Sinne haben, und kein Ding ansehen nach der Vernunft, wie es vor der Welt  steht, sondern wie es vor seinen Augen ist, und daß wir uns richten nach  dem zukünftigen unsichtbaren neuen Wesen, das wir zu hoffen haben und  «36  nach diesem Leiden und elenden Wesen folgen sollen.  Anmerkungen  Zitiert nach der Ausgabe Diogenes Taschenbuch, Zürich 1978, S. 370.  Neues Testament und Mythologie. In: Kerygma und Mythos I, S. 16.  Karl Barth, Eine Schweizer Stimme, Zürich 1945, S. 113.  Kirchliches Jahrbuch 1932, S. 62 ff.  NnSWUNE  Christliche Welt 34, 1920, S. 374—378; abgedruckt in J. Moltmann (Hg.): An-  fänge der dialektischen Theologie, Teil II (= Theologische Bücherei Bd. 17),  München 1963, S. 95—101.  Jetzt abgedruckt in P. Tillich, „Briefwechsel und Streitschriften‘“. Ges. Werke,  Ergänzungs- und Nachlaßband VI, Frankfurt 1983, S. 142—176. Die Erwiderung  von E. Hirsch, „Christliche Freiheit und politische Bindung. Ein Brief an Dr. Sta-  pel u. a.‘“, Hamburg 1934.  Karl Barth, Offenbarung, Kirche, Theologie (= Theologische Existenz heute 9),  1934, S. 6. Vgl. dazu mit weiteren interessanten Belegen: H. Stoevesandt, Was  heißt „Theologische Existenz‘‘? Über Absicht und Bedeutung von Karl Barths  Schrift „Theologische Existenz heute!‘‘. Evangelische Theologie 44, 1984,5S. 147—  177. Von vielen sind diese Zusammenhänge, die heute in der Verbindung von  Sozialismus und Nationalsozialismus als diffamierende Unterstellung aufgefaßt  werden könnte, damals in aller Klarheit gesehen worden. So schrieb auch Edmund  Schlink, „Der Mensch in der Verkündigung der Kirche. Eine dogmatische Unter-  suchung zu den anthropologischen Voraussetzungen des Kirchenkampfs“‘“ (Mün-  chen 1936): „ ... Desgleichen lassen sich mancherlei Bedenken geltend machen,  wenn jemand zuerst im Sozialismus und dann im Dritten Reich die Herrschaft  32enn wiıll, weıl WITr NCUC Men:-
schen se1ın sollen, daß WIr auch andere un! NCUC edanken, Verstand und
Sınne aben, un keın Dıng ansehen nach der Vernunft, WI1e VOL der Welt
steht, sondern WI1e CS VOTL seinen Augen Ist, un daß WIr uns richten nach
dem zukünftigen unsıchtbaren esen, das WITr en en und

«36nach diesem Leiden und lenden esen en sollen
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TITRILLHAAS

SERVATLIVE IHEOLOGIE UN  > MODERNE WELI

Erinnerung Werner Elert

Da WIr über dıe Moderne reflektieren, ergıbt sıch Aaus den Erfahrungen
des Konservatıven. Wıe umgekehrt das Konservatıve erst C dıe NSsprü-
che der Moderne herausgefordert wiırd, sıch seiner selbst bewußt werden,
sıch abzugrenzen und artıkulieren. Dabe1 ich VOTAQaUS, daß WIr nıcht
dıe ‚schlechte“‘ Modernıiıtät meınen, dıe sıch beflissen das bemüht, W as
„man  66 eben heute en un! denken Muß: WwI1e uns auch das ‚„schlechte‘‘
Konservatıve nıcht kümmern soll, das em Neuen mıßtraut.

Das Erinnern Werner Elert aus nla se1ines hundertsten Geburtstages
uns dazu verhelfen, WIr uns in dem Wıderspiel der Bındung er

Theologie ihr rbe un! dem Wıllen ZUr: Modernıität, heutiger Güuül-
igkeıt iıhrer Aussagen nıcht 1ın Theorien verlieren. Wıeder einmal mehr treı-
ben WIr damıt auch Systematısche Theologıe 1mM Modus der Theologiege-
schıichte, WI1IeE dem Schicksal un Stil unNnscrer Epoche entspricht.
Dıe Theologie wendet sıch iıhrer eigenen Geschichte Z sS1e entdeckt sıch se|-
ber, indem S1Ee dıe VOTAUSSCgaNgCNCN Generatiıonen interpretiert un ebenso

ihre eigenen Irrtümer WI1IE dıe ıhnen angetanen Verwerfungen in
Schutz nımmt. Nur krıtisches Bewußtseın macht 1Nne unbefangene hıstor1-
sche Betrachtung möglıch aber das hat nıchts tun mi1t der Kammerdie-

WwIisser.
ner-Perspektive oder gal mıiıt dem Opportunismus der nachgeborenen Besser-

Wır versuchen, Werner Elert, 31 a  re nach seinem Tode, ın dem esamt-
bıld seiner Lebensgeschichte verstehen, 1n dıe alles einbezogen se1ın soll
seine Theologie, hre TITun: un! iıhre Grenzen, dıe Atavısmen seiner Leıden-
schaften WI1IEe seıne Modernıität, dıe un dıe chwächen se1nes Werkes
und seines Wesens.

Zunächst sıecht CS dus, als ob ZU Bıographischen wenıg berichten
1Sst Diıe Verschlossenheit Elerts 1St offenkundig; gab nıcht vıiel WenNnn
überhaupt ELWAS über sıch selber heraus. Anders als be1 Emanuel Hırsch
und Karl Barth WAar ıhm dıe Andacht ZU! eigenen Bıographie völlıg rem

Er wurde August 1885 ın Heldrungen 1mM Thürıngischen als Sohn
eines kleinen Beamten geboren. 1)Das Gymnasıum besuchte 1n Husum, -hın dıe Eltern bald nach seıner Geburt o Das Theologiestudi-
u das (T ohl auch eın wenıg der utter ulıebe wählte, führte den UuS-a B
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sıschen Altlutheraner nach Breslau, Leipzıg un VOT em Erlangen,
VO  > 1906 bıs 1910 ıne kaum noch ordnende Fülle des Wıssens in sıch
aufnahm, nde des Studıums, 1M Abstand eınes Jahres wel Promo-
tıonen, iıne phiılosophiısche un der Betreuung VO Rıchard Falckenberg
und ıne theologısche August Wılhelm Hunzınger, abzuschließen. Aber
sechr 1mM Unterschied anderen hat Elert eigentliıch keıine ‚‚Lehrer” 1mM aka-
demischen ollsınn gehabt, ankbar sıch den verschıedenen starken
Eındrücken der einzelnen Professoren bekannte. Er schreıbt in dem um
der Lebensläufe der rlanger Professoren Januar 1927 „„Die eichl:
che Hälfte meılner Interessen, 1n manchen Semestern auch ohl NCUN Zehn:-
tel; galt 1ın diesen Jahren reilic anderen Dıngen. Im ersten emester STU-
dierte iıch alle preußischen Generalstabswerke seıt dem sıebenjährıgen Krıeg
urc daß ich dıe Geschichte der preußischen Regımenter weıt besser
kannte als dıejenıge der alttestamentlichen Heerscharen. ann erfiel ich
auf dıe allgemeıne Geschichte Brandenburg, Lamprecht) USW.,. Elert CI-

wähnt 1n der olge dıeser Bekenntnisse noch deutsche Lıteratur, sycholo-
gıe un dann in breiter Zuwendung Jurisprudenz Kırchenrecht, Rechts-
phılosophie, deutsche Rechtsgeschichte. Und als Elert dann 1932 dıe Pfarr-
stelle der Altlutheraner in eefeld (Kr olberg übernahm, War gerade
re alt Man sollte ih eshalb für die Früchte seıner Jungen a  D nıcht
sechr aftbar machen. Er selbst hat mıt berechtigtem olz, reiliıc ohl
auch MmMIt leichtem Lächeln den Gewıinn jener a  re registriert, aber selbst dıe
spatere große Arbeıt, das eindrucksvolle uch ADer amp umn): Chrı
stentum:‘“ (1921) WEeNNn InNnan will, ıne gro(s angelegte Geschichte der
protestantischen Apologetiık Isbald auf Dıstanz gehalten, nıe mehr IIC

aufgelegt, nıe mehr zıtiert. Man wırd wohl, als Fortsetzung se1ines leiden-
schaftlıchen Sammelns und Studıerens, dıe iıhm nach dem ersten Weltkrieg
ZUgEMESSCNHNE eıt als Dırektor des Theologischen Seminars der altlutheri-
schen Kırche Preußens in Breslau als INE besonders ergiebige Erntezeit
sehen dürfen Sıe ging miıt Elerts Berufung als Professor der Kırchenge-
schichte, Dogmengeschichte un! Symbol:ı nach rlangen 1923 nde
Als Elert dann in seinem ersten emester als Professor Reformationsge-
schichte lıest, entfaltet VOT den ausgehungerten Horern der zuletzt gerade-

verkümmernden rlanger akulta eın Bıld der Reformation, das gesättigt
ISst urc den VvOrausgegangenen Umgang mıiıt Luther un MI7 den rtrag
rechtsgeschichtlicher Studıen, WOMItT Elert dıe gewohnte Blässe eıner
gedanklıchen Dramatık und Lıteraturkunde der Reformatoren weıit berbot

Woher nahm dazu dıe Kraft un den Anreız? enn ın dem vergleichs-
welse einsamen Entwicklungsgang sehen WITLr weder eınen herausragenden
und überlegenen Lehrer noch ıne ıh umgebende Gemeinschaft eologı-
scher oder phiılosophischer Freunde. Er hat W ar iıne Reıhe Promo-
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venden aber nıcht eigentliıch „Schüler gehabt un:! keıine „„Schu hınterlas-
SC Es 1IST hıer WEel Umstände welche außerhal er heo-
LIC liegen Eınmal das Pfarramt Pommern das nach S$SC1INECM tudıum
übernahm und das dann rıeg und das 1ST der andere eriınnernde
Faktor MmMIit dem Dıenst als Soldatenpfarrer vertauschte Iso der Umgang
MI den Pommern und dıe oldaten R ußland und Rußland überhaupt
CiNn OtIV, das noch den Aufsätzen ‚‚Zwiıschen Gnade und Ungnade 1Ne

düstere spielt Den Schauplatz der ac VO molens 1812 den
WIC antıken ext studıert hat un! der dem unvergeßlichen V Oor-

trag VOTL dem rlanger Offizierscorps den Anfangstagen des Rußlandtfield-
111C kalt apokalyptische spielte das könnte sıch als OL1V
Verschärfung der rage nach dem Sınn der Theologıe ohl begreiflic

machen RKRemiiminiszenzen dıe damals geübte un als gescheıitert CITLD-
undene eelsorge („Ich WAar CiNn schlechter Seelsorger‘‘) lassen VO

den Mächten ahnen dıe FElerts theologische X1ISTENZ er hıterarı-
schen Bemühungen gepragt en

Ich möchte als grundlegende These Elerts Bıographie Anspruch neh-
mmen daß eben VO  - dem Begınn SCINCTI Erlanger Lehrtätigkeıt also SCIT
1923 als Professor der Kırchengeschichte dann der systematıschen Theolo-
g1e) erst dıe ausgepragte Gestalt darstellt nach der W Ir fragen und als dıe
sıch dıe Geschichte der Theologıe eingezeichnet hat Um noch

Sagcn Von secıiner Erlanger Antrıttsvorlesung aD erscheıint un Elert als
»95 selbst un! hat ohl auch verstanden Der vorauslıegen-
den Veröffentlıchungen hat NIC mehr edacht Jer 1ST nıchts mehr pedan-
sch aufzudröseln, ıhm näaherzukommen.

Von hıer kann sıch dıe bıographische Darstellung gELTOST dıe
großen Leistungen halten, dıe CX1MM12 ebenso WIC das, Was neben-
hergeht Und doch 1ST das NUur dıe 1NC gleichsam dıe manıfeste eıte dessen

der Bıograph eisten hat Dıe andere IST schwieriger enn auch der
erner Elert der grofße Erlanger theologische Lehrer W ar C1IN Mensch der
unNls Wıdersprüche hınterlassen hat dıe sıch planen Verstehen zunächst
wıdersetzen un dıe doch SC1IM Bıld eingezeıichnet werden INUSSCH

Zunächst also SC1IMN erk selbst Wır begınnen IM dem kühnen und WENN

[Nan 111 ohl auch genlalen rogramm ‚„Dı1e Lehre des Luthertums Ab-
r1ß*“ VO 1924 welche dann WCI a  re Sspater urc 1NC dıchte Fül-
le VO  — Luther-Belegen ja geradezu verıfizıerte Zw e1ite Auflage be-
Statıgt wurde Wenn WIT schon hıer Begınn der Auflıstung des Werkver-
zeichniısses Augenblıck innehalten nıcht NUur gCnh der ähe
Rudolf Ottos mYysterıum tremendum Eınsatz der Gotteslehre nıcht NUTLr

CNn der beigegebenen hıntersinnıgen Parallelen ZuUr:C lutherischen Orthodo-
X1IC auch nıcht gCn der Dıskussion MIt SCIMNCN Krıtiıkern sıch Spater
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SOWEeılt ich sehe, nıe mehr wıederholt hat:; sondern noch AauUu$ einem anderen
Grund 1er gewıinnt ämlıch der Terminus Gewicht, den Elert immer WwIe-
der umkreıste und geradezu einem Schicksalsbegriff gesteigert hat und

dessentwillen sıch auch die bleibende Verdammung, Ja ohl gerade-
Verachtung Karl Barths eingehandelt hat) J uthertum:.. Also, wohlge-

merkt, nıcht AA uther! ondern dieser, elbstverständlıch, aber zuzüglıc
seiner Folgen, seiner Geschichte, der uUurc iıh in dıe Fundamente der Kırche
des Evangelıums und der Neuzeıt eingegrabenen Einsıchten und Überzeu-
gungen ber auch jener Theologıe und Kırche, welche dıe NSCIC ISt un 1n
der WIr selber en und weben un sıcherlich auch: der WIr leıden Zu-
gleich dann iın der spateren olge eın Stück ‚„„Welt‘‘, eın Aspekt der Neuzeıt,
überhaupt der Gegenwart, iıhrer Note und Fragen und An  orten Elert also
Sanz nahe be1 TNS Troeltsch, aber ohl mehr Rücken Rücken, daß
S1Ee kaum eLtwWw voneınander wissen und sıch nıcht erkennen können.

Aber leıben WITr noch beim Bedenken dieser nfänge! ESs kommt eın
Zweıtes hınzu, und das erweılst sıch für dıe olge im esamtwerk der Elert-
schen Theologıe als der beherrschende Gesichtspunkt wıe soll INla  . SapgCNH,
als Schlüssel ZU Verstehen Luthers, als Grund der unerbittlıchen Krıitık der
Theologıe eben seiner Zeıt, VOL em Karl Barths und der Barmer Theologıe,
und siıcherlich in der Überspitzung auch Ursache mancher Irrgange Elerts.
Ich meıne dıe Lehre VO (‚esetz und Evangelıum. ber wahrscheinlic kann
INan das Gewicht diıeser Lehre jedenfalls für Werner Elert garl nıcht
eutlıc beschreıben, WenNnn [Nan nıcht sofort auf dıe polemischen Aspekte
ezug nımmt, welche erkennen lassen, W 1€ weit das reicht. Ich möchte ın
vierfacher Hınsıcht zeıgen:

Entscheidend für dıe Theologie Luthers und der Reformatıon 1St nıcht
der Begriff der Offenbarung. Er spielt dort 1n dem Maße keıine olle, daß
überhaupt nıcht vorkommt. Infolgedessen sınd auch dıe daran anschließen-
den Gegensäatze VO Wort-Offenbarung und ‚„‚natürlıcher‘‘ Offenbarung ITrr-
WCBC, denn W as soll dıe ede VO Offenbarung, WeNn nıcht sofort eutlıc.
wiırd, denn da geoffenbart wırd

Und selbstverstän  1C 1St es Handeln ottes mMiıt uns 1ın atur und
Geschichte eingebettet; weder der Gesichtspunkt der atur noch dıe Aus-
weglosiıigkeit iıhrer rdnungen uns ELW AS über das Evangelıum, sondern
vielmehr erkennen WIr 1M Lichte des Evangelıums auch ottes Gesetz,

aber das Evangelıum wırd uns auch verdunkelt, WCeNnNn WIr als Gesetz
verstehen. Dak dıe ıbel, besser gesagt dıe Heılıge chrıft, oberste Autorıtät
1n der ogmatı ISt, darın Elert MIıt Karl Barth immer ein1g, aber diese
Heılıge chrıft 1St keın Gesetzbuch des aubens enn immer gılt, daß das
esetz das Evangelıum verdunkelt Wenn aber das Evangelıum leuchten
beginnt, dann geht dıe Sonne auf.



Natürlıch erreicht uns das Evangelıum urc das Wort Aber nıcht
es ‚Wort‘, se1 der Heılıgen chrıft, des esetzes, oder WI1IeE auch 1M-
MCT, 1St Evangelıum. Und ebenso gılt ohl auch: Nıcht alles, W 4as (‚Ott
uns Sagch hat, erreicht unls uUrc das AWOLt: ben in der Sıtuatiıon,
1n den Spuren der uns umgebenden Geschichte erreicht uns das „Du
sollst  . und wenn W Ir überhören, übersehen, werden WITr schu  1g, und
das ‚‚Gesetz‘ agt uns d} denn nach Melanchthons Satz JJex SCMPCI
accusat.‘‘

Aber zurück Zu  —_ „Liehre des Luthertums‘‘! Betrachtet INnan dıesen Abrıß
als eın rogramm, olg emselben Isbald dıe Eınlösung, dıe grofße
zweıbändıge ‚„‚Morphologiıe des Luthertums‘‘ (1493.1/32.) Sıe ISt das Opus
MAagNum eines einzelnen Forschers, W das heute kaum mehr vorkommt.
Von dem „evangelıschen Ansatz‘“‘ aus, der Lehre (Paene dıx1: der eschil-
derten ahrung VO esetz un Evangelıum führt Elert den Leser UÜrC
dıe Gestaltwerdung des Dogmas und der Kırche bıs 1n dıe Ausfächerung
der Wırkungen der lutherischen Reformatıion In Dogmatık, Frömmuigkeıt
und Weltanschauung; und das sıch dann 1mM zweıten and fort ın den
„Sozlallehren un Sozlalwırkungen des Luthertums‘‘, nıcht 1m Sınn eines
rogramms, eiıner theologischen Theorıe, sondern in einer stoffreichen,
materlialfreudiıgen, hıstorischen Darstellung. Was dıe späatere Debatte be1
Gogarten Mıt Säkularısıerung als Erfüllung der Reformatıon BC-
meınt hat, das ISt hıer vorTWESSCHNOMM:' 1n dieser faszınıerenden chıl-
derung der msetzung theologıscher Ansatze 1n geschichtliche Wırkung
Eın unkonventionelles uch 1m höchsten aße! Denn es das 1eg we1lt-
aD VO  j der Selbstverständliıchkeit des späteren und : heutigen Okumenis-
INUS, der sehen verbietet, für ıh nıcht se1ın darf. Elerts Morpho-
ogıe 1St keıne Sıegesgeschichte, dıe Tragödıe des in seıne Verweltlichung
hineinsterbenden Luthertums kündıgt sıch Der Unrecht VEIBCSSCNCEC
Herbert Schöffler hat ıhm eın unverdächtiges Zeugnis gegeben Elerts
Morphologıe, nıcht zuletzt urc Karl arth einem Orado des M1ß-
verstehens un!' der Mißdeutung geworden, ISt un dem Eınfluß des Isbald
einsetzenden Kırchenkampfes überhaupt in den Hıntergrund eten;
S1e bleıbt trotzdem, Ww1e Walther VO  —; Loewenich schon gesagt hat, dıe
gröfßte Leistung der Erlanger Theologıe seıit Hofmann un: Frank und
wartet auf verstehende Leser.

Dıe drıtte große Leistung 1St dann dıe ogmatık, 1940, miıtten 1M Krıeg
dem Tıtel A er chrıstlıche Gl erschienen. Wıederum waltet dıe

Lehre VoO  - esetz un: Evangelıum über en Topo1ı als das unerbittliıche
Krıterium der anrheı Auf jeder Seıite 1St dıe ähe Zu!r Gegenwart W1IEe dıe
ust der chärfe der Formulıierung spürbar. So ‚‚modern‘“ der Eınsatz
dieser ogmatı pCHh der Subjektiviıtät des Eınsatzes ist, überraschend



1St dıe des Materı1als au$s der alten Kırche; die Patrologıe 1ST ebenso
gegenwärtig WI1IeE dıe protestantische rthodoxıe ebendiıg

eun a  re später, 1949, erscheint ‚„‚Das chrıstlıche Ethos‘‘, dıe VO der e n A E B e d k d
Dogmatık bewußt abgehobene t dıe meıines Erachtens un der be:
wußten Dıstanz AT phılosophischen un mehr noch 7T damals auf-
blühenden phılosophischen Anthropologie sehr Einfluß eingebüßt hat,
der eigentlich einer theologischen nach dem nde des Krieges hätte
zukommen mussen. ehr reilic 1st dıe relatıve Wırkungslosigkeit dieses
etzten Buches auf den seltsamen Nsatz zurückzuführen, dıe habe
mit der Qualıität des Menschen nach göttliıchem Urteil Ctun, und
mussen WIr sofort hinzufügen mMi1t dem ungewöhnlichen Resultat au$ der
hıer WIrkKl1ıc strapazıerten Lehre VO  — esetz und Evangelıum, daß Elert
SOZUSaRCNH zweilerle1ı Ethıken darstellt, das ‚„Ethos dem Gesetz  .6 und
das „„Ethos der Gnade“ dem Oß noch eın drıtter Abschnitt Oolgt
„Objektives Ethos’‘“, womıiıt dıe Normen für das Gemeıinschaftsleben, also
für Kırche und aat edacht 1St Man mMu dieses letzte der Elertschen
Werke SOZUSapCNHh In seine Teıle auseinanderlegen, den Gewınn zıehen,
der hıer verborgen 1eg ber wırd sıch nıcht eugnen lassen, daß hıer dıe
Tragfähigkeit der immer wieder grundlegenden Unterscheidung VO  - esetz
und Evangelıum uberifordert 1St ıne der wertvollsten Kapıtel, aber
1m esamten ine verwirrende 1e und auch in der Abseıtigkeıt VOoO  «>
der gleichzeıtig aufblühenden Anthropologie der Gehlen, Plessner
bedrückend

Wır stoßen hıer dıe renzen Werner Elerts. Das hat mehrere Tun!
Eınmal steht Elert, W 1e andere deutsche und überdies protestantische Ge-
lehrte jener ahre, stärker, als Cs ıhnen bewußt und als s$1e C selbst
WenNnn ıhnen bewußt wurde, anzuerkennen bereıt d  n7 der über
Deutschland verhängten Provıinzıalıtät: Keine Auslandserfahrung! Und
überdies keıine wiıirklıche Kenntnis des Katholiızısmus WIE auch eın Rück-
schrıiıtt gegenüber den Tagen VO TNs Troeltsch der nıcht-lutherischen
Reformation. In keinem anderen Werk Elerts kommen diese Aporiıen
miıttelbar zZzu Iragen W 1e ın seinem „Christlıchen Ethos‘“, das doch, uNngC-
achtet eben dieser lınden tellen und selbstverhängten Grenzen, eiıne Fund-
grube wertvoller Entdeckungen bleibt

ber U 1St der Mann, VO dessen erk hıer die Rede ISt, keın auf StUu-
dierstube und Schreibtisc beschränkter Professor BCWCESCNH. Und mu
noch eın für ıh ganz wesentlicher Aspekt hıinzugefügt werden. Es 1sSt VO  —
seinem Pathos ZU!T: Unıhversität sprechen. enbar 1STt das schon bald 1n



rlangen erkannt worden. enn bereıits 1927, also vier a  re nach seiner Be-
rufung, wurde Zu Rektor ewählt. Er W ar damals a  rg alt Seine
Rektorratsrede hatte eın ökumenisches Thema, s1e befaßte sıch mıiıt der Lau-
SaNnnNCLr Kirchenkonferenz, darstellen un!' krıtisch. ber davon 111 ich hıer
nıcht sprechen. Die große un unvergeßliche Leistung für dıe Universität WAalr

dıe Übernahme des Dekanats seiner akultat 1Im Drıtten Reıch, und W ar

nach den damalıgen Gewohnheıten als decanus perpetuus VO 1935 bıs 1943,
also nıcht weniıger als über acht re I)as einzıgartıge dieser Epoche auch
dıe anderen Dekane am auf Dauer eingestellt, Wenn auch kaum
einer ange W ar NUunNn, daß Elert keın Parteigenosse WAar un auch
immer Aufforderungen nıcht wurde. ehr als NUuUr das nter seiınem
Dekanat kam auch keın Parteigenosse ın ine theologische Professur, wurde
keıin v7P G“ habılıtiert; der einzige Parteigenosse der DA WAarTr der Ordı1-
Nnarıus für reformıiıerte Theologıie, un der stand außerhalb der Fakultät, se1in
STatus WAar 97  X facultatem‘‘. In dieser eıt hat Elert auch über dıe S tu-
denten der Bekennenden Kırche seiıne schützende Hand ehalten, un das 1St
leichter gesagt, als Ccs W al. Man kann den parallelen V orgängen, et-

der Dekanatsführung VO Hırsch ın Göttingen, einıgermaßen able-
SCH, welche Geschmeıidigkeıt und zugleic welche arte nötıg Nn,
diese Probe bestehen, un einem Rektor, dessen Zudringlichkeit und
Mıßgunst Gıft und Mißtrauen kaum ubertreiifen War Elert hat darü-
ber ine Denkschrift 1mM Dekanat hıinterlegt, dıe den späater aufkommenden
Verdächtigungen ohl ZUr Beschämung gereichen würde, wWenn s1e nıcht
begreifliıcherweıse amtlıchem Verschluß gehalten WUr:  28  de

X-  X-

Und doch 1St zuzugeben, daß Elert eine kritische Darstellung se1ines Le-
bens und seiner Lebensleistung hinlänglıc begünstigt hat Und davon 1St
1U  >; sprechen. avon, un nıcht VO  3 der OomentLane Unsıicherheıt, wI1ıe
S1ie in den Jahren 1933 und 1934 vielen unterlaufen ist, VOT em urc dıe
irrıge Meınung, daß die Skrupellosigkeit un Gewalt der natıonalsozıalısti-
schen Bewegung dıe Würde des Staates für sıch in Anspruch nehmen könne
un für se1ın esetz den Gehorsam des Gewissens seıner Burger mıiıt
eschlag belegen urie Dıesem Irtum ı auch Elert 1934 1mM SOgeNaNNTCN
‚„„Ansbacher Ratschlag‘‘ für einen Augenbliıck erlegen. ber hat noch VOI
dem nde jenes Jahres sıch aus dieser Verstrickung zurückgezogen, W d ıhm
danach nıe edankt, N1€e seinen (Gunsten iın Rechnung geste worden
1St Nıcht davon soll hıer dıe Rede se1in. uch nıcht VO seinen miılıtärwissen-
schaftliıchen Studıen, dıe ın seın SaNZCS Leben begleıtet aben, Vo denen
Paul Althaus ın seiıner Gedenkrede nach Elerts Tode als VO  — einer ‚„‚noblen
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Passıon“ sprach. Elerts großer Vortrag über dıe chlacht VOoO  —j molens.
Fö1Z, den beım Begınn des Rußlandfeldzuges 1n rlangen VOTL dem VGI-

sammelten Offizierscorps 1e un 1n dem das Bıld des vorauszusehen-
den Desasters in unüberbijetbarer Präzision anhand selbstgezeichneten
Kartenmaterials entfaltete, wırd 1n keıner Theologiegeschichte verzeichnet
werden. Nıcht VO  - ledem also soll hıer dıe Rede se1n.

ondern VOoO  - den Schwierigkeıiten se1iner Person selbst, se1ines WI1ssen-
schaftlıchen ıls, Ja, WCNN IN11an 6cs recht verstehen will, se1ines Charakters.
Von dreı Zügen immerhıiın.

Eınmal VO  — seinem förmlichen Bedürfnıiıs nach Polemik Von Anfang
begleitete Elert das Bewußtseın, eiıner Miınderheıt anzugehören. Er War CIn
ınd der altlutherischen Kırche 1n Preußen Und dazu kam das Bewußtseın,
einer 1M Horizont der preußischen Uni0on immer angefochtenen ache,
eben dem ‚„‚Luthertum““ dienen. Von Anfang sah sıch lert 1n eıner
qualifizierten Defensive, weilche dem theologischen ortrag einen Cd-
sSıven Ion beimischte. Und dazu kam NnUu  j noch 1n den zwanzıger Jahren der
Sıegeszug der Barthschen Theologie, fast wichtiger noch dıe üblıch werden-
de Redeweıise VO  . der „reformatorischen Theologie”, 1n der Calvın als der
gröfßte chüler Luthers erschıen und in der dıe grofen, Elert bıs 1n den
Grund seines Denkens aufwühlenden Unterschiede VO  . esetz und van-
gelıum hınter dem es verhüllenden Vorhang der „Theologıe des Wortes‘‘
verschwanden. In dieser Polemik verschränkten sıch wel 1n Elert tief VeTI-

wurzelte Überzeugungen: einmal das Bewußtseın, Luthers Verständnıis
des Evangelıums zentral ZUuUr Geltung bringen, aber dann ebenso dıe Er-
fahrung, daß der Gegenposıition, jedenfalls innerhalb der evangelıschen
Kirche, dıe OfIfentliıche Zustimmung siıcher W3  i 95  ausa ViCctr1ıx 11S placuıt,
sed victa Caton1“. 1)as gleichsam ‚‚hoffnungslose‘‘ Überlegenheitsgefühl
Elerts kam trotzdem auch immer wıeder 1n seiner hıstorıschen Argumen-
tatıon Zu Ausdruck, WI1eEe umgekehrt Ja VOT em Karl Barth selber in
Sachen der hıstoriıschen Begründung un der hıistorischen Krıitik ıne OIfifen-
kundıge Interessenlosigkeit den egte Aber WCI brachte und bringt
noch heute dıe Sens1ibilıtät auf, der Leidenschaft für die unpopuläre
Überzeugung den öffentlichen Beıifall z pfer rıngen Und darum 1St
Elert ohl allemal der Charakter des ‚‚Konservatıven" zuzuerkennen.

Von Elerts „Schwierigkeıiten‘“‘ ISt reden. Transponieren WIr das ( 1-

wähnte polemische Bedürfnis auf dıe Ebene des persönlichen Umgangs
(was allerdings dıe lıterarısche Außerung nıcht ausschließt), uns seıne
ust der Ironıe auf, dıe genußreıich walten 1eß Sıe begegnet uns be1
ıhm 1n den verschıiıedensten Spielarten. Wenn während des SsSoOgenannten
ADrtten Reiches‘‘ zuweılen kleineren Schriften Tıtel mıtgegeben hat,
welche dıe schlımmsten Nazı-Affinıtäiäten lassen (nur als eispiel:



„„‚Bekenntnis Blut und Boden verbiındet sıch damıt vielerle1ı
Jarnung, Anre1ız ZUr Lektüre, aber uch eLIWwaAaAs WIC Schabernack gleich-
ze1it1g rasumptıiven eser auf den Arm nehmen und elehren
In den Sıtzungen SCINCGT. akultat pıelte dıe Ironıe Elerts als Dekan oft 1Ne
seltsame als C1inNn ple ML der aıvıta der ollegen Im Umgang VO
Person Person konnte auch persönliıchen Aversionen nıcht wıderste-
hen Als während des Kırchenkampfes VO  >; süßlıchen Kırchen-
oberen theologıischen Vortrag VOTI Pfarrern ebeten wurde gab
ZUT nNntwort daß nıchts anzubieten habe als Vortrag über dıe
chlacht be1 molens. den schon gehalten hatte reine hatte dıe Ironıe
auch verschlungene Wege über erschreckende Selbstironie ZUuU überraschen-
den Tıiefsıinn Ich habe espräc MIiIL Elert selbst erfahren
unbedachterweise das Wort „Brotstudiıum“ gefallen War Elert „Ach
WISsSCH S1e WIC NSCIC Studenten ihrer ahl des Studiıums kommen
das weılß INan nıcht Na S1€e en natürlıch gewußt S1e eologe
geworden siınd! Ich estehe en Ich weıß nıcht ich Theologie
studiert habe Aber kommt ja nıcht darauf d aus welchen Motiven INa  «>
das tudıum anfängt, sondern W as dıe Studenten unNnseren Hörsälen
empfangen un! MITL welcher Gesinnung un Überzeugung SIC das tudıum
absc  l1elsen und ı ıhren Beruf gehen  6

Zu den erwähnten Schwierigkeiten Elerts kam drıttens auch VOIL
em SC1NeE eiıchte Verletzlichkeit dıe GT schweren Fällen OVON SsSC1iN

autobiographischer Artıkel ‚„Philologie der Heimsuchung‘‘ erschütterndes
Zeugnıiıs g1iDt MmMIt geradezu erschreckenden Ironıe überspielte In
anderen Fällen konnte iımmerhın ‚schr ungemütlıch werden:‘‘ eIwWw. be1
Prüfungen oder garl be1 Habılıtationsbegehren Wenn Bewerber weiche nıcht

Erlangen studiert hatten sıch akademische Vorteıle und Tıtel be-
mühten (Eıne VOTL kurzem erschıenene vielgelesene Autobiographie hat VO
der Empfindlichkeit Elerts olchen Fällen einNnc Schilderung entworfen
welche 1NC eNtTgEgENgESETZLE Lesart herausfordert.) In der lat WAar Elerts
Mißtrauen oft bestürzend Und doch konnte INnNan dann jJähem Wechsel
den Ausdruck sC1iNer herzlichen Freundschaft erfahren Hıer gılt WIrKUlıc
ABr War C1inN Mensch SC1INCM Wıderspruch SO WIC CT voll Anhänglichkeit

dem NsSCH aum SC1INCT kırchlichen Heımat hıng un den MI1L dıesem
verbundenen Menschen un dann doch WIC vertraulıchen espräc
ZU Ausdruck kam der Enge und Unzulänglichkeit dieser Menschen
und Verhältnisse lıtt „In SC1INECM Wıderspruch‘ S WIC CIn zutiefst
unklerikaler Mann dann doch sCINerTr kırc  ıchen reue durchhielt‘‘

WI1Ie dıe „Augustana-Hochschule‘‘ ıhm ıhren Namen verdankt ıhm der
doch entschıeden dem ea der tTOonome nıversıitaten zugetan War
und dıe kırchlichen Ausbildungsstätten aDlehnte
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Aber kehren W Ir ZUuU Schluß uUunscCTCIN Thema zurück: Konservatıve
Theologıe un moderne elt Zweifellos sınd sıch €1!| ın der Person WI1Ee
1mM wissenschaftlichen erk Elerts egegnet. Dıe ıhn Im verwırrenden
Wechsel tragende un herausfordernde Gegenwart hat ıh fallweıse gC-
zeichnet und verletzt, OVON der kurze ext „Philologıe der Heimsuchung‘
VO  — 1945 ehrfurchtgebietendes Zeugni1s ablegt (J hrbuch des Martın-Luther-
Bundes 1947, München 1946, ff noch eıiınmal abgedruckt 1n Folge
3 1985, 33 it) ber W al Elert selber Nnu eın ‚‚Konservatıver‘'? Seine

des esetzes zuweılen den Anscheın erwecken, aber doch NUuT

insoweıt, als sS1e der Gefahr des lebensbedrohenden erialls der Schöpfung
wehren ıll Nach seiınem kurzen un bald vorübergehenden Irrtum, dıe
Mächte aus der Tıefe mıiıt der Würde der terrena auszustatten, hat
1n großer Eınsamkeıt in dem CNACNH, ihm überantworteten Raum für Recht
und Gerechtigkeıit gekämpft. Es ISt ıhm nıcht edankt worden. Nach dem
nde des Krıieges hat der der Restauratiıon nıcht teılgenommen
und sıch, dem abseıtigen Vorbild des grofßen Erlangers Hofmann folgend,
eıläufig der Parte1ı der Lıberalen zugesellt.

War Elert eın Mann der Moderne>? In den wenıgen Jahren, dıe ıhm nach
Kriegsende noch verblieben n1 hätte dazu einladende Gelegenheı
gehabt: hätte ın ökumenischen Verbindungen zeiıgen können, wıe weiıt
INan 1n der Lockerung der kırc  ıchen un theologıschen Tradıtion gehen
kann. ber lert iSst nıe AD der Gruppe marschiert‘‘. dessen verlegte

seine Interessen 1n dıie weıte Vergangenheıt der christlıchen Kırche:
das „Ferngespräch‘‘ miIıt der Chrıistologıe der Alten Kırche, vorab des Ostens
Er hat NUuUTr einmal, ämlıch beim arburger Theologentag 1950 1n einem
der Hauptvorträge neben Bultmann über dıe theopaschitische Forme|l
eLtwas davon VOT einem grofßeren Kreıs VO erstaunten Fachkollegen siıchtbar
emacht. Dıe schon einem stattlıchen Umfang angewachsenen tudıen
über den Ausgang der altkırc  ıchen Chrıistologıe Berlın heben
Fragment, eın stupendes Erbe, das hinterließ, als November
1954 unerwarte aus diıesem Leben abgerufen wurde. Fur die Frage nach
der Modernıität ISt hıer keine ntwort vorbereıtet.

in der Aat W ar Elert den Nachweıis seiner Modernität nıe sonderlıch
bemüht In seiner Vo 1949 1St das Defizit zeıtgemäßen Themen
mMIt Händen reıfen: Moderne Technik, Industrialisierung, Arbeitskampf,
Gewerkschaften, Krieg und Friıeden, Ökologie und dergleichen füllen keıne
weıteren Kapıtel Der ın den heute führenden Lehrbüchern der he1
wachsender Auflagenzahl den Rändern sıch ausbreıtende Journalısmus
veraltet TEe1LLC rasch un wırd me1listens erst nach Jahrzehnten wıieder
und dann historisch interessant se1in. Unwichtiger ISt < daß Elert siıch
schwer damıt hat, der Veränderung theologischer Lehraussagen,



dem Bedeutungswandel theologischer Begriffe Verständnis CENTgEBENZU-
bringen enn daß 1M Fortschreiten der Dogmengeschichte doch noch
andere Motive wirken als NUur dıe Dıalektik und das Bedürfnis nach Ver-
deutlıchung, W 1€ 1n dem Vortrag VO 1950 über „‚Kırche und ıhre Dog-
mengeschichte“ hıeß, dürfte eigentlıch nıcht mehr bestritten werden. Es
hrt keıin Weg der Hermeneutik vorbel.

Aber War lert WIrkKIl1ic eın der dogmatischen Engführung verschriebener
Konservatıver? Er hat diese Frage 1n seiner Art beantwortet Urc ıne
Rückwendung den atern un CC dıe erufung auf s1e, dıe ıhm in
der Dringlichkeit ıhrer Kundgebungen ımmer bestürzend gegenwärtig JA
Bıs hın seinem unvergeßliıchen etzten ortrag, sechs Wochen VOT seiınem
Tode Oktober 1954 1M Braunschweiger Dom über Augustin. ber
ich 11 VOT em seine CNpC Beziehung Melanc  on eriınnern (be
sonders ‚‚Humanıtät un Kırche“‘, 1947, 1N: Zwischen na un Ungnade,
1948, S.9 {f.) nter der qualıifizierten Zustimmung Elerts wırd hıer
Philıppus ZU Anwalt der nlıegen, dıe WIr auf der ucC| nach den Zeichen
Von Modernıität noch vermiıssen könnten: dıe humanıstıische
überhaupt, aber dann 1n iıhrer extensiıven Auswirkung auf dıe Öffnung der
Universität für NCUEC Disziplinen; für das hıstorische Studiıum, für dıe atur-
wissenschaften, für dıe Mathematık, für dıe Etablierung des kopernikanıiıschen
Weltbildes ın Wıttenberg. ann dıe Befreiung des protestantischen Ethos aus$s
dem kırc  ıchen aum und seiner Enge, dıe NCUC, ‚„weltlıche“ Grundlegung
der Bıldung, der Wiıssenschaft, der Philosophie. Und schlıe  ıch dıe Ent-
schränkung des Blıckes überhaupt, dıe Aufbrechung der Abkapselung
der polıtıschen un kırchlichen Gebiete; damals, Zu Melanchthons eıt
bedeutete-: ‚„„‚Ganz Kuropa'“ Wır sınd hıer miıtten 1ın das rogramm der
Säkularısıerung als testamentarısches Vermächtnis der Reformation gelangt!
Und dieses Konzept ISt, WECNnNn INnan VO  3 der her betrachtet, ganz
und gar zusammengeklammert mıiıt der Theologıe Uurece den Gesichtspunkt
der „Verantwortungsethik‘“‘. Dıe Verwandtschaft mıiıt Hans OoNnas (‚„‚Das
Prinzip Verantwortung‘‘, jegt auf der Hand Und ebenso erinnern
WIr uns dann auch, daß 1m Gegensatz der zunehmenden Verdächtigung
Melanchthons ın der protestantischen Lutherforschung für Wılhelm Dılthey
eben Melanchthon dıe eigentliche Schicksalsgestalt WAar, welche dıe Wır-
kungen der Reformatıion in dıe Neuzeılit hıneıin vielfältig vermıiıttelt hat
Womiuit W Ir übrıgens wıeder be1 rTnNns Troeltsch sınd, der miıt seiıner grofßen
Arbeıt über Johann Gerhard un Phılıpp Melanc  on seinen Lauf ZUT HKTr-
forschung des neuzeıitlıchen Protestantismus angetreten hat

Von Melanchthon sagt lert gelegentlich: „Vertieft INan sıch in seiınen
Briefwechsel, schrumpft der zeitlıche Abstand, der uns VO ıhm CIreNNT,
oft ganz InmMen I1a en wäre heute geschrieben. ESs 1sSt keın

45



Zufall Aus der Physiognomie Europas lassen sıch dıe ihr VO Humanısmus
aufgeprägten Zuge nıcht ortdenken Dıe gemeınsame Verantwortung für
das Bıld des Menschen wurde) VO  3 Melanc  on nıcht NUuUr auf dem Kathe-
der gelehrt, sondern auch ganz persönlıch bejaht un: urc ıh ZUT: öffent-
lıchen Angelegenheıt gemacht.‘ Was Elert hıer un 1n den damıt INMECN-

hängenden lexten SagtT, 1st WCTI könnte das überhören? VO  — ıhm selbst
her gesSagt Dıe geschichtliche Gestalt pricht für ihn, und darın ebt S1C fort
Wenn darum WILr heute in den einzelnen Zügen Elerts, iın seinen Eınsıchten
und gew1 auch Schwächen, seinen verborgenen Zustimmungen und Kriti1-
ken un Einsamkeitenü uns selbst wiedererkennen, dann 1St doch noch
lebendig.

Dıe wel Worte Wahrheıit un Glaube sınd 1mM Hebräischen fast gleich, un
wırd schıer das eiıne für das andere g  MM  9 WwI1e WITLr auf eutsch auch Sa-

gCNn „„Der hält Glauben, Wer wahrhaftig und treu 1St  CC Martın Luther
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HERMANN DIETZ  INGER

EIN WORT IST DIE

Zum dreißigsten Todestag DO  —

Landesbischof D. Meaıser (11—1

Geschichte 1St krıtisch bezeichnet worden als Jejenige Version, Ver-
schiebung oder Frisierung des eschehens, auf dıe sıch dıe Jeweılıge Mehr-
heıt einer Generatıiıon eeinigt hat ber WCT deshalb, weıl S1e relatıv seın
kann, dıe Geschichte aus seiınem Denken streicht, kommt €e1 der ahr-
heit nıcht näher, auch nıcht der, dıe CS geht, WCECNnNn WIr uns Landesbıischof

Meiısers erinnern.
nter en Gemeıinden der Landeskırche WAar dıe Münchner esamtge-

meınde, dıe Gemeıinde VO  j St Matthäus zumal, mIıt Landesbischof Me1-
scr besonders verbunden. Hıer hatte seinen ohn- und Dıienstsitz, außer
In einigen Jahren während des Krıeges, der Dıenstsitz des Landeskırchen-

weıl das Gebäude In der Arcısstraße 13 nach einem Fliegerangriff
unbrauchbar geworden WAaTr, manchen Protest nach Ansbach verlegt
W dann das Ersatz-Dienstgebäude Ende noch total zZerstort wurde.
In München W al Meıser selber Pfarrer BCWCESCNH, 1n S: Matthäus VO 1915
DIs 1920 und dann in endlıng bıs 1922 Nach seinem Aufenthalt ın Nuüurn-
berg, der Dıirektor des NCUu errichteten Predigerseminars WAar,
rte 1928 als Oberkırchenrat nach München zurück, bıs CTr 1933 ZUuU

wurde.
Landesbischof der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Bayern ewählt

Dıe a  TC seiner Amtszeıt lassen sıch ın schr unterschıiedliche Ab-
schnıtte gliedern. Bıs ZU nde der eıt des Natıiıonalsozialismus un des
Krieges hatte Exıistenz un! Zeugnis der Kırche Jesu Christiı gegenüberhärtesten Anfechtungen kämpfen. Danach gıng CS Neuanfang, Wiıeder-
aufbau und Gestaltung kırchliıchen Lebens 1n der Landeskırche, ın der Van-
gelıschen Christenheit in Deutschland un ın der Okumene. uch hlıeran hat

Meiser verantwortungsvollen Anteıl g  mMm  9 bıs Maı 1955 1n
den Ruhestand ging Ich 11l Nnu aber nıcht ınfach diese nüchternen Anga-ben einer vollständigen Bıographie ausbauen, sondern einıge Beziehungenaufzeigen, In denen dieser Bıschof ZU1 Landeskırche un! den Gemeıinden
und Pfarrern stand Darın, 1n der Verkündigung, In Briefen, 1in Gesprächenund Konferenzen vollzıeht sıch IE} eın großer Teıl der Aufgaben dieses
Amtes Dabe! werden W Ir Heutigen hintennach ohl verhältnismäßig leicht
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feststellen, dıe Generatıon des Kirchenkampfes hätte anders oder besser
machen sollen wWwWenn WIr NUur ewärtig sınd, daß dıe heutige Generatıon 1n
fünfzıg Jahren ebenso gefragt werden wırd, bıs ahın, uUunsercs

Unverstandes und dank der Geduld Gottes, diese elt noch steht
Im übriıgen 1St Meisers Name auch un dem Eingeständnıs der Schuld

der deutschen Kırchen fınden, das aqls ‚„„Stuttgarter Schuldbekenntn:  27
Oktober 1945 ekannt geworden ISt und gegenüber den Zu ersten Mal wI1e-
der ın Deutschland erschıenenen Vertretern der OÖkumene ausgesprochen
wurde: ‚„‚Miıt grofßem chmerz gCnHh WILr Durch uns 1St unen  ıches eıd
über viele Völker un Länder gebrac worden. ohl en WIr ange al  re
hindurch 1mM Namen Jesu Christı den Geıist gekämpft, der im natıonal-
sozjalıstıschen Gewaltregiment seinen furchtbaren Ausdruck gefunden hat
Aber WIr agen uns d daß WIr nıcht mutiger ekannt, nıcht treuer gebetet,
nıcht fröhlicher geglaubt un nıcht brennender elıebt en  6 Es g1Dt eın
Wort des Kırchenvaters Augustinus, des 1SCHOIS Vo  3 1ppo, VOT mehr als
1500 Jahren: ‚„Der err und Bischof der Bischöfe hat aIiur gESOTgT, daß
Urec offnung nıcht mMIıt einem Menschen steht und Fällt. ‘1 Dıe Christen-
offnung 1St größer als mensCcC  4C ro und menschlıches Versagen, S1e
Läßt sıch, WEeNN ich recht sehe, entfalten aus dem bıblıschen Satz, dem sıch

Meiser verpflichtet wußte „Deın Wort ISt dıe Wahrheıit““ (Joh 1 173

Ich möchte nu 1ın einem ersten VOoO  - vier Abschnıitten egründen,
sıch der eben erwähnte Satz als Leitlinıe für edenken nahelegt.

„Deın Wort 1St dıe Wahrheıit‘‘ W ar der ext der Predigt, dıe Meiıser
Advent 1955 am schon 1mM Ruhestand, ZUuUrr Eınweiıhung der

Matthäuskıiırche 1n München 1e seiıne letzte Predigt überhaupt. Miıt iıhr
aber schlug einen Bogen dem Gottesdienst, den OTr 1n der alten Mat-
thäuskirche tachus Jun1ı 1938 gehalten hatte, ehe S1e einıge Tage
spater grausamn abgerissen wurde. uch der Landesbischof hatte den Jähen
Abbruch nıcht verhindern können. Manche erinnern sıch vielleicht, wıe VO  >

der Stirnseite dieser altesten evangelischen Kırche Münchens mıtten 1m
brandenden Großstadtverkehr das MIt mächtigen Buchstaben eingegrabene
Wort seine stille Predigt jeden Vorübergehenden 1elt „Deın Wort ist dıe
Wahrheıit.“‘ Und vielleicht MU| darum, weıl eben dieses Wort nıcht mehr
gehört werden ollte, dıe Kırche abgerissen werden! Natürlıch hatte der
damalıge Gauleıiter Wagner andere Trun: genannt: die Kırche store den
Großstadtverkehr und dıe Neugestaltung Münchens und S1Ee musse einem
ringen benötigten Parkplatz weıchen. ber noch 1m Zerbrechen sagt«c dıe
Kırche ihr Wort Der TUS! Abbruch der ST Matthäuskırche wırkte wı1ıe eır



Fanal weıt über München, Ja über Deutschland hinaus un enthüllte wWw1ıe
wenıge Ereignisse VOTLT dem Krıeg das innere Antlıtz des amalıgen Regımes.

eic| bedeutsame dıese Kırche ın der Geschichte der Münchener Ge-
samtgemeınde gespielt hat, machen WIr Heutigen uns ohlgar nıcht mehr klar
Aber kam ın jenen Tagen Zu etzten Mal erschütternd heraus. ‚„Ich kann
SapcCcnh, daß iıch ın meınem ganzch Amtsleben ohl noch nıe eine Entsche1-
dung habe reffen mussen, dıe mich tiefer bewegte un M1r schwerer gefallen
ISt Weiß ich doch als einstiger Pfarrer VO St Matthäus, der auch nachher
noch oft auf diese Kanzel gekommen 1St, Was dıe Gemeinde mıiıt diesem Got-
teshaus verliert‘‘, der Landesbıischof In dieser etzten Predigt „„Aber
den Schmerz, den WITLr ın uns überwınden WIrLr in der einen grofßen,
erschütterlıchen Gewißheıit Des errn Wort bleıibt ewiıglich un seine ahr-
heıit für uUun! für.  66 in ürnberg schlug damals der Kreisdekan, Oberkiırchenrat
chieder, einıge Tage später einen noch ernsteren TIon d  $ der bıs in uUuNnseTEe

Tage nachhallt ‚„„Das Wort der ahrheıt chickt sıch auszuzıechen aus dem
deutschen olk Da das geschieht, 1st Unglück für Deutschland ‘2 Gewi1ß 1St
nıcht mehr dıeser spektakuläre Auszug, aber der vielen Kırchen-
bauten der autlose Auszug des christlıchen aubens a4u$s den Kırchen, aber
VOTL em aus$s uUuNnscren Hausern doch weitergegangen. Der bekannte Publızist
Johannes Groß hat einmal gESagT, dıe Bundesrepubl: Deutschland 1n
ihrem Lebensstil ‚„dıe ZUr: Institution gewordene Verneinung des Ernstfalls‘‘
se1 Der Ernstfall des aubDens muß nıcht eın eklatanter Zwischenfal se1ın
WI1eE das Verschwinden einer tradıtonsreichen Kırche. Er ann uns fast
unbemerkt 1m alltäglıchen Leben überfallen und ordern

Eınes ollten WITr es  ten Meiısers Amtsjahre lassen sıch für ıhn
un für dıe n Kırche, also auch für uns, begreifen als eıne Zeıt, INan
als Christ geradezu gestoßen wurde auf das rechte Aufnehmen dessen, Was CS
heißt „„Deın Wort ISst dıe Wahr:  \ Nach seiner ahl ZU ersten bayer1-
schen Landesbischof ın Bayreuth Maı 1933 der ısherige Tıtel Kır-
chenpräsident fıel am WCgB bekannte sıch ans Meiser der Ver-
pflichtung, ‚„dafür einzustehen, daß den unveräußerlichen Grundlagen -
scerer Kırche, dem Wort ottes un: dem Bekenntnis nıcht gerüttelt werde‘*‘‘.
1es WAar seine Sprechweıse. Entsprach CS eIW. dem der ıhm schr be-
freundete Merz, bıs 1930 Studentenpfarrer in München und Anreger
des geistigen Lebens, VO dem Theologen arl Barth aus$s dessen V ortrag in
Tambach 1919 weıtergegeben hatte: ,, Ja, Christus Zzu soundsoviıielten ale
säkularisieren, heute Z.. der Sozialdemokratie, dem Pazıfismus, dem
Wandervogel zulıebe, WI1e ehemals den Vaterländern, dem Schweizertum un
Deutschtum, dem Lıberalısmus der Gebildeten zulıebe, das mußte uns
allenfalls gelıngen. ber nıcht wahr, da uns davor. Wır möchten doch
Christus eben nıcht eın Mal verraten!‘‘
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ber dann kamen eben dıiese Versuchungen und Versuche doch, dıe gut
gemeınten und dıe oberflächlıchen und tückıschen Versuche, ‚„Deutsch-

verchristlıchen un das Christentum verdeutschen‘‘, w1ie einer
ausgedrückt hat Man kann ragen, ob INa  - S1e nıcht unternehmen mMu ESs

garte doch, nıcht NUur ın dem Volk, das un der Schuldenlast des Versaıiller
Vertrags und der rückenden Arbeıitslosigkeıit lıtt un! sıch nıcht damıt
ınaden konnte, den Krıeg 1918 verloren en Dıe Weıiımarer Republık
W al weıterhın ungeliebt, auch be1ı den Chrısten, un! uUrc innere Kämpfe
ausgehöhlt. In der Kırche selber, un Gemeindegliedern W 1€e besonders
ter jungen Pfarrern, oft gerade den einsatzfreudıgsten, erhofften sıch viele
1m Zusammenhang mM1t der nationalsozıalıstiıschen ewegung, dıe Cs verstian-

den hatte, auch iıdeale polıtische und relıg1öse Sehnsüchte auf sıch zıehen,
auch ıne geistlıche Erweckung. In Hannover sagte der ıge Landesbıi-
schof Marahrens noch 1mM September 1933 Die Gnade der Erweckung, dıe
uns 1n dieser eIlt zute1l wird, soll doch in alle Teıle des Volkes geleitet WEeTl-

den.‘‘+ Und diıese Jungen Pfarrer ühlten sıch bestärkt urc viele Eınzelstim-
99148| und feierlıche Erklärungen mancher neuer . Machthaber, dıe 1n annlıche
Rıchtung gıingen Zahlreiche Kircheneintritte erfolgten, kırchliche Irauun-
gCcn wurden nachgeholt, und auch 1n München fand noch Anfang 1934 ıne
grofße volksmissionarısche Aktıon in en Gemeıinden un dem impulsıven
Pfarrer Helmut Kern, dem Leıter des mtes für Volksmissıon, eıinen
starken 1derna.

ber dıe Sıtuation W ar eben doch auch schon 1M al  re 1933 nıcht
eindeutig. war nß der Schwung der natıonalen Begeisterung zunächst auch

besonnene Manner WwI1e den Generalsuperintendenten der Kurmark,
tto Dıbelius, 21. Maärz 1933 an  16 der Eröffnung des

Reichtags in der Potsdamer Garnisonskırche einer Predigt hın über den
ext: „„Jst ott für uns, WCCI wiıder uns sein?‘“, W alr krıtische
one nıcht fehlen lı1eß, aber schon mıit der mißverständlichen Textwahl dem
eschehen für dıe Offentlichkeit einen relıg1ıösen anz erlıeh Schon dre1ı
onate spater MU| in einem persönlıchen Vermerk feststellen Dıe-
SsCT aa “Macht den völkıschen Natıonalısmus der eutschen Chrısten ZUL:

OTITI1ziellen Religion einer Staatskirche!‘‘> Und während Landesbischof
Meiser seiner Einsetzung in ürnberg Jun1ı 1933 nach der
kırchlichen Feier in ST Lorenz ure eın Spalıer VO  e} H J, BD un 55
Z Rathaus schrıtt, iın der Ministerpräsident 1ebert mpfing, hallten
dıe ufe nach einer großen eutschen evangelıschen oder gar evangelısch-ka-
tholıiıschen Reichskiıirche HTC das Land, dıe VOTLT em in den ussagen der
rasch erstarkten Deutschen Chrısten Natıonales und Religiöses eıllos VeEI -

miıschten. Noch 1mM September 1933 wurde eiıne große Versammlung des
bayerischen Pfarrervereıins ıIn Nürnberg VO der rage gespalten, ob nıcht



diese natıonalsozıialıstische Bewegung doch einen nıcht bloß natıonalen, SOMN-
dern einen heilsgeschichtlichen Charakter habe

nter den Gemeindegliedern un Pfarrern gerade hıer in München gab
Cs nıcht weniıge, dıe sıch ın diesem Frühjahr un Sommer 193 VO der Le1-
tung der Kırche ıne großere Klarheıt wünschten. Dıe Erklärungen vieler Iu-
therischer Biıschöfe Deutschlands wollten uns uüngeren kaum enugen. Aus-
scr 1n der krısta.  aren, außerst krıtiıschen Analyse des natıonalsozialısti-
schen Parteiıprogramms urc den lutherischen und spateren Erlanger Theo-
logieprofessor ermann asse, dıie damals TEeUIC wenıg durchdrang, fanden
WIr VOT em ıIn der Schriftenreihe „Theologische Exıstenz heute‘‘ Vo
arl Barth, einer Schriftenreıihe, die 1ın München 1M Kaiıser-Verlag
dem tapferen Albert PP herauskam, Wenn S1C nıcht gerade verboten W al.
Landesbıischof Meiser W ar noch nıcht ange 1m Amt:; I1an mu auch in
echnung stellen, daß eın Bıschof, der einem Hırten gleich auf das (janze
der Kırche achten muß, oft nıcht eutlıc reden kann WI1IE eın Prophet,
der als einzelner pricht uch mu Meiliser ohl erst manches in der

Art der Verhandlungsführung lernen, L, WOZUu dıe NCUC Verfassung
der eutschen Evangelıschen Kırche VO 11 Julı 1933 dıe 1in eıner heute
kaum mehr vorstellbaren Schnelligkeit zustandegekommen und auch VOoO  —
ıhm unterzeichnet WAar, noch benützt werden würde. Und dann sollte diese
Deutsche Evangelısche Kırche doch eıinen Reıichsbischof en Der Wehr-
kreispfarrer Ludwig Müller, als Vertrauensmann des Führers dazu aU SCTSC-

hen, hatte 18. Juni 1imM Münchner Bürgerbräu eıne V ersamm-
lung gehalten. ber wer seine oberflächlichen Ausführungen auch 1U VO  -
ferne den Satz heranhıiıelt ‚„„‚Deıin Wort 1St dıe Wahrheıt“‘, konnte dieser
einen Rede erkennen, daß ZUuU Reichsbischof nıcht geeignet WAarL. War
nıcht der andere Kandıdat, Friedrich Vo Bodelschwingh, weıt vorzuziehen?
gleich, vielleicht auch weıl Cr damals Zu uge Berater hatte, hat ans
Meıser dann doch 1m September Ludwig Müller miıtgewählt, ohl auch we1l
dieser sıch als Lutheraner bezeichnete un weil dıe Bıschöfe sıch VO  - dem
Vertrauensmann Hıtlers hnlıch dem 1n derselben eıt geschlossenen Reichs-
konkordat mıiıt der römisch-katholischen Kırche eınen günstigen Staatsver-
trag mıiıt der evangeliıschen Kırche erhofften Meiıser hat seine Entscheidung
für Ludwig Müller später offen als ıne seiner großten Fehlentscheidungen
bezeichnet. on einıge Wochen darauf mußte auf Müllers Abberufung
drängen

Dennoch en ich elber, damals Stadtvıkar 1n St Matthäus,
diese eıt zurück, weiıl S1e WI1Ie selten 1ne andere dıe ıinneren Sınne chärfen
konnte, Wahres un alsches unterscheiden. Als 1mM Julı 1933 un
dem starken Druck der Parte1, Ja Hıtlers selber, iıne Zahl VO  —_
Deutschen Chrısten und Parteigenossen (das WAal nıcht dasselbe) 1n dıe
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Kırchenvorstäiände ewählt worden dl  i wurde 1n der Münchner Pfarr-
konferenz dıe rage gestellt, ob WITr jetzt nıcht geschlossen den Deut-
schen Christen gehen sollten, damıt Eınfluß auf dıe Entwicklung neh-
INCN. Nach einer eftigen Diskussion wurde ZUr Erleichterung der erme!1l-
sten dıese ıplomatısc gedachte abgesetzt, dıe, ware sS1C aufge-
ommen worden, verhängnisvolle Folgen hätte en können. Erfreulich
Wal, daß in der Gemeinschaft der Münchner Pfarrer Dekan Langenfaß

olcher Zwischentälle un: Meinungsverschiedenheıten EeIWwWw auch über
das Vo Langenfaß redigierte Gemeıindeblatt, dıe Verbundenheıt nıcht abrıß
Was ‚„„Deın Wort 1st dıe Wahrheıit““ damals bedeuten konnte, wurde den Jün-
n Pfarrern einem Wort Hermann Bezzels klar, dessen Sendlınger Pre-
dıgten Meiıser herausgegeben hatte „„ES kommt dıe Zeıt, daß 11a  — eın wahres
e  es, feines Christentum UT adurch herzustellen meınt, daß INa  — dıe
dumpfe alte Gläubigkeıit 4a4us$s den Domen, chulen und ausern verbannen
wırd iın bester Meınung. in bester Meınung, das Sapc ich MI1r nıcht zu TOSt,
sondern ZUu chreck Meıne Chrısten, dıe eıt 1st da, sıch VO  3 einer
Ha edeldenkender eute dıe andere scheıdet, die eintöniıg, einsilbıg und
arm ist, und weggeht miıt dem Wort Kyrieeleison, me1ıine un!' und deıine
Gnade.‘‘®©

8

Dıiese eıt der Entscheidung damıt tun WIr den zweıten chrıtt kam
Ende 193 $ als auf der Berlıner Sportpalastkundgebung 1m November der Ld-

dikale Gauobmann der Deutschen Chrısten, Dr rause, frenetischem
Beıifall die Forderung nach einer deutschen Volkskirche ohne das Ite esta-
mMent „MiIt seinen Vıe  andler- und Zuhältergeschichten“‘ und ohne dıe
„Minderwertigkeitstheologıe des Rabbiners Paulus‘‘ er Kur viele
uns W ar CS geradezu eıne Befreiung, als auch ans Meiser, besonders auch
VO  - den Jüngeren eratern WwIe Eduard Putz un Walter Künneth dazu
gedrängt, einen entscheidenden chrıtt tat Be1 der großen tradıtionellen
Reformationsfeier 1mM Münchner econ November annte CT dıe
rriehren der Deutschen Christen en beim Namen un sagte siıch von
ihnen lo0s Den anwesenden lutherischen Kirchenmuinister, Landesbischof

VO:  - Hamburg, der den Festvortrag über „Luther VOT ott un! in
der elt‘‘ gehalten hatte, bat CT au  rücklıch, auf dıe Abberufung der für
diese Kundgebung Verantwortlichen drıngen ıne unvergeßliche Refor-
matıionsfeier!

Allerdıngs brachte der Anfang des Jahres 1934 erst noch dıe härteste
Probe nde Januar wurden WITr Urc. eine Meldung 1n der Presse über-
rascht: „Dıie Kırchenführer geschlossen hınter dem Reichsbischof.‘ Wıe war



das nach den bıtteren Erfahrungen mMIıt dıesem Mann möglıch, der erst noch
kurz vorher WI1IeEe MIt 1St dıe gesamte evangelische Jugendarbeit dıe ıtlerJu-
gend ausgelıefert hatte? Als Meiser VO  —; der Zusammenkunft in Berlın zurück-
kam, be1 der auch Urc Hıtlers persönlıches Eıntreten tatsac  1C einer
nochmalıgen Vertrauenserklärung der Kırchenführer für den Reıichsbischof
gekommen Wäl, schıen Ww1e elähmt. Noch einıge Tage vorher hatte 1n
einem Privatbrief davon gesprochen, daß der Reıichsbischof untragbar OT-
den se1 ‚„„WIr können nıcht nachgeben, steht zuvıel auf dem Spiel“ Um -

mehr WAar selbst Vo  — der Überrumpelung erschüttert, dıe ıhm un se1-
NCN Miıtbrüdern wıderfahren In seiınem Bericht VOT dem Landeskırchen-
rat und VOT dem Synodalausschuß sagte „Ich gestehe, daß mM1r dıe ENntT-
SCHÄIU|  raft nıcht gegeben W das riıchtige Wort finden‘“‘, un! wollte se1ın
Amt ZU!: Verfügung tellen ber gerade dıe inneren Kämpfe dieser Wochen
endeten mıt einem entscheiıdenden Schritt der Befreiung und Gewißheıit.
Am Marz chrıeb en dıe Pfarrer: „„Wır mußten einsehen, daß WIr
falsch gehandelt aben, und können uns nıcht mehr dıe damalıge Entsche1i-
dung gebunden betrachten.‘‘ tWwas später estand auch 1n einem Brief
dıe Gemeıinden e1ın, daß das pfer VO Januar UumMSONST gEeWESCNH WAar.

Warum ich dıese Eınzelheiten nenne” eıl iıch, auch aus eigenem Mıiıter-
eben, überzeugt bın uch un gerade in dıesem Eingestehen eines alschen
Schrittes eschah eın Horen auf das Wort der Wahrheıt, un gerade dıes hat
ın der Folgezeıt den Bıschof un! dıe Kırche stärksten verbunden, sodaß

W1e selten eın Bıschof dıe rfahrung machen durfte, daß dıe Kırche ıh
mittrug. In der denkwürdigen Erklärung VO  > Ulm prıl, dıe Me1-
sCcCT 1mM nNnschlu iıne Predigt des württembergischen Landesbischofs

Wurm für dıe württembergische und bayerische Landeskırche sSOWI1e für
dıe freien Bekenntnissynoden VOoO  — Westfalen, Rheıinland und für andere
Gruppen WI1IeE den Pfarrernotbund Martın Nıemöller abgab, wurde
für dıe kommende eıt einem der Führer der Bekenntnisgemeinschaft der
Deutschen Evangelıschen Kırche, dıe mıiıt ıhren Miıtgliedskarten sıch
auch be1 uns gebilde hat Er nahm der wichtigen Bekenntnissynode VO  _
Barmen 1934 teil, deren fünf Grun  esen 99  EeSUS Chriıstus als das 1ıne
Wort Gottes‘‘ WAar dıe bıs heute rıchtungweisend sınd. Und Lrat
nıcht 1Ur ın Bayern, sondern der anNzZCNH evangelıschen Chrıistenheit
Deutschlands 3 stärker hervor, Je mehr dıe öffentliıchen ngriffe und dıe
Schmähungen auf ıh sıch steigerten, bıs dann der letzte Stoß dieses Angrıf-
fes kam Am 11 Oktober 1934 rang der Beauftragte des Reıchsbischofs,
der Rechtsanwalt Jäger, iın den Landeskırchenrat 1n München eın, erklärte
dıe Mitglieder des Landeskırchenrats un andere Mitarbeiter für abgesetzt
und 1eß den Landesbischof, als VO  3 einer Reise zurückkam, mi1t seiner Fa-
mılıe ın Schutzhaft nehmen.
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Dıe Münchner Gesamtgemeıinde ISt ihm auch jenem Tag noch In
einem rasch angesetzten, urc Weitergabe VoO Mund und ekannt BE-
wordenen überfüllten Gottesdienst in der Matthäuskirche begegnet,
iıne denkwürdiıge Predigt über das Wort 1elt „„Wır sınd nıcht VO  — denen, dıe
da weichen und verdammt werden, sondern dıe da lauben und dıe eelje CI -

retten“ 1 39) Und dann gab in der ganzch Landeskırche eiıne Er-
hebung für den seiner Freıiheıit beraubten Bischof Gemeindeglieder VO  —;

München un Nürnberg kamen Gottesdiensten ın den Hof der Arcısstras-
13 on arı wurde S1Ce ZUr Meiserstraße! Bauern au$s Franken und

aus dem Rıes, dıie weıthın dıe natıonale ewegun begrüßt hatten, fuhren
ZU Reichsstatthalter un ZUuU Ministerpräsidenten nach München un:! nach
Berlın In das Reichskanzlerpalaıs, leidenschaftlıch dıe gewaltsamen
Eingriffe ın kırc  iıches Leben und Lehren protestieren. Kurze eıt
darauf, achdem ıhn Hıtler INnm MIt Landesbischof Wurm nach Berlın
ebeten hatte, wurde Meiser wıeder fre1.

ESs ISt nıcht nötıg anzumerken: 1es W ar kırc  iıcner Wıderstand oder,
WenNnn 1119  — wıll, kırc  ıcher ngrıff! Jedenfalls W ar eın ampf, der mı1t
kırc  iıchen Mitteln geführt wurde, und hatte ine Wırkung bıs 1Ns Polıti-
sche hıneın 1n einer Sıtuation, 1n der alle anderen gesellschaftlıchen Kräfte,
WwI1Ie INan S1e heute nn  9 die Parteıen, dıe Wırtschaft, Wissenschaft, Presse,
undIun weıthın auch das HEeET; Jlängst ausgeschaltet oder gleichgeschaltet

Diese oft beschriıebenen Ereignisse en sıch aus jener eıt stärksten
1n das edächtnis der Landeskırche eingegraben und das Bıld Meisers mıiıt
seinem weıißen ar und dem eLIwWwas und zugleıc gütıgen Gesıicht 1n
ungezählte Famılıen gebracht. Im aNzZCNH and auf einmal WwWı1ıEe VO  —

selber verantwortliche Gemeıinden aufgewacht, dıe mi1t ıhren Pfarrern
zusammenstanden. Man hatte NC  g entdeckt, W as Glauben und Bekennen ISt
Dıe evangelıschen Choräle, dıiese ntwort auf das Wort ottes, brausten
UrC dıe Kırchen und drangen auf dıe Straßen Das gemeinsame eten des
Heılıgen V aterunsers und des Apostolischen Glaubensbekenntnisses kam
damals auf: dıe Jugend, dıe 1113  — mehr und mehr in dıe und ın dıe
Kırche einsperren wollte, lernte gerade auf diese Weıse, freı aus der Heılıgen
Schrift en Und einer, der mi1t wachen Sınnen das eschehen mıter-
ebte, ewahrte als das Eındrücklichste ın seiner Erinnerung das eines
Pfarrers 1n einem Bekenntnisgottesdienst, An dem nıchts VO  —j Not und age

hören Waäl, sondern Nnu  _ eın ank dafür, daß der lebendige Ott angefan-
gCNH hatte, iın seiıner Kırche an  .6

War dıieses Erwachen der Gemeıinden Hr eın ‚‚autorıtäres Bıschofsre-
gıiment" geschehen, WI1EC INa  — Cs Meiser immer wıieder eiınmal nachgesagt hat?
ESs 1St wahr, hatte mi1t seiner ahl MTC dıe Synode, dıe dem amalıgen



Trend ZUuU Führerprinzıp folgte, mıiıt dem Ermächtigungsgesetz als einzelner
ine übermäßige Verantwortung auferlegt erhalten. Der Landesbischof WAar

in seinen Entscheidungen neben der eratung miıt dem Landeskırchenrat NUur

dıe nhörung des Synodalausschusses gebunden und mMu damıt
zwangsläufig einsame Entscheidungen reffen Dıe Synode hatte siıch se1it ıh-
IeTr etzten ag 1im Sommer 1934 zurückgezogen. ber Mei1iser selbst hat,
als be1 der ersten Synodaltagung nach dem Krıeg 1M a  re 1946 seine Er-

mächtigung zurückgab, festgestellt, daß nıe anders als miıt Zustimmung
des Synodalausschusses, dieser Vertretung der Synode, gehandelt habe Aus-
Trucklıc möchte iıch miıch in diesem Zusammenhang dem Urteil eiınes kom -

un: krıtıschen Glıedes der Jüngeren Generatıon, des Dırektors des
Landeskırchlichen Archıvs 1n Nürnberg, Helmut Baıer, anschlıeßen: „„Dıe
Landeskırche konnte als ügun: ottes betrachten, daß S1e sıch eınen VE -

antwortungsbewußten Führer erkoren hatte, der un dem Wort ottes
stehend, und Bekenntnis als seine Grundlagen erkannt hatte  6 Im
deren Fall Anhätte nıcht 1U iıne ‚zerstörte‘ Landeskırche mehr gegeben,
sondern dem deutschen un dem Weltluthertum ware auf viele Jahrzehnte
hınaus unermeßlıcher, vielleicht nıe wiedergutzumachender chaden ZUSC-
fügt worden ‘‘ /

111

Der abgewehrte chaden aber mufß Nnu redlicherweıse drıttens
einer besonderen Fragestellung geprüft werden, dıe schon bısher berall
mitschwang, aber 1U  - noch eıgens Wort kommen muß Der Bıschof und
das Drıtte Reıch, allgemeiner: Kırche un! a jener eıt

Der Umgang mıiıt dem az2 Hıtlers un! seinen anderen Machtha-
bern wurde für dıe an Kırche, dıe evangelische Ww1e dıe katholısche,
einer schmerzhaften Lektion. Dıe Unterscheidung zwıschen Kırche un
Volk, das Eıgenbewußtseıin einer Kırche gegenüber einer ıhres Bekennt-
nisses Zu ‚„„posıtıven Chrıstentum :“ völlıg anderen Weltanschauung mußte

vielen Nıederlagen elernt werden. In den Tagen, als nach den MarTrz-
Wahlen 1933 auch ıIn München dıe polıtıschen Posıtiıonen VO  - den Natıonal-
soz1lalısten erobert wurden, begegneten einıge jJunge Vıkare auf der Straße
dem Pfarrer Friedrich LOYy VO  - der St Markuskırche Er sagte uns, wäh-
rend dıe Hakenkreuzfahne auf einem öffentliıchen Gebäude hochgezogen
wurde: ‚‚Warum können WITr uns eigentliıch über das Neue nıcht unbedingt
freuen? Das mu doch mMIt dem christlıchen Glauben zusammenhängen.‘ Er
me1ılnte dıe innere Dıstanz, dıe aus der Zugehörigkeıt dem einen Herrn
Jesus Chrıistus gegenüber en anderen Mächten un Herren olgt ber dıe
Kraft dieser Dıstanz WAaTr dann doch viel1ac. nıcht stark So wurden
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mi1t dem a  re 1933 1n der anzcCch Kırche, auch in der Bekennenden Kırche,
bıs 1n den Krieg hıneın kırchliche Ergebenheitsadressen Hıtler üb-
lıch, dıe sıch dann 1mM zweıten Teıl oft mi1t kırchlichen Anlıegen, Bıtten un:
Forderungen verbanden. Eınıiıge VO  — ihnen ohl auch als Schutzmaß-
nahme für gefährdete kırchliche Persönlichkeıiten, wWwIı1ie einmal auch für
Martın Niemöller, edacht. Be1i un kann INnan einıge, neben durchaus beacht-
lıchen und kraftvollen Erklärungen zZzu lutherischen Bekenntnıis, 1n den da-
malıgen ahrgängen des Kırc  iıchen Amitsblattes nachlesen. ber nıe 1St
urc solche „Ich-auch‘-Erklärungen dıe geistlıche Autorität der Kırche gC-
wachsen. ıne Kırche, dıe Zu eilfertig dem Staat g1Dt, W as des Staates ist,
verliert leicht dıe Vollmacht, GOtt geben, W 4as (jottes ist, und damıt auch
dem Volk oder der Gesellschaf: das Wort der ahnrne1ı auszurıchten.

Ahnlıch empfanden WIr C qals noch 1938 dıe Kırche iıhre Pfarrer
einem Eıd auf Hıtler verpflichtete, der:; WwI1ıe sich dann herausstellte,
Vo tTaa: gar nıcht gefordert WAal, sondern ine kırchliche Loyalıtätserklä-
LUuNg sSe1in wollte Noch 1im Frühjahr 1939 wollte iıne „Godesberger rklä-
0  rung‘ den christlıchen Glauben und das deutsche olkstum zwangsweilse 1N-
einander fügen ESs konnte den Mitarbeiter Meisers bewegen, mit weic VeECI-

zweifelter Anstrengung, immer noch EeLIWAS Annehmbares herauszufinden,
sıch €es NC den Kopf gehen lıeß, bıs schließlich und te nıcht
anders sein! INIMMCN MIt Landesbischof Wurm seine Unterschrift VGTI-»

Der lutherische Bıschof ans Meıser, der aus$s einer Nürnberger Kauf-
mannsfamılıe tamm(te, dachte hoch VO der polıtıschen Ordnung, VO  3 den
Instıiıtutionen des Rechtes SsSOWw1e VO der Jreue des Haushalters über NVeEeT-

Tautes Gut. Eın hervorstechender Zug In seiner Amtsführung WAar dıe SOTrg-
falt, dıe dıe Ordnung der Landeskırche und der Gemeıinden, aber eben-

dıe Fürsorge für dıe Pfarrer, kırchlichen Miıtarbeiter und bedrängte
Menschen wandte. ETr W aAr nıcht UmMSONST auch eınıge a  e Pfarrer der Inne-
ICn Miıssıon ın ürnberg BEWESCH. SO verstand auch das Mandat ottes
dıe polıtısche Macht doch eigenen Leıibe spuren bekommen,

geschehen kann, Wenn dıe polıtısche Ordnung ULC eın utiges Chaos
abgelöst wırd, als 1919 während der Rätezeıt 1n München WAal hıer
Pfarrer St Matthäus als Geise] verhaftet wurde. Dıe fünfte These der
VO  — der aNzZCH Bekennenden Kırche ANSCHOMMENC Barmer Erklärung W arl

ıhm bedeutsam: „Dafs dera nach göttlıcher Anordnung dıe Aufgabe hat,
1n der noch nıcht erlösten Welt, in der auch dıe Kırche steht, nach dem Mal
menschlıiıcher Eıinsıcht un menschlichen Vermögens Androhung und
usübung VO  — CW für Recht un Friıeden sorgen. “ Und das wırd übr1-
SCHNS dort als ıne Wohltat bezeıichnet. MSO schmerzhafter WAar für ıh
WI1e für viele andere ewußte evangelısche Chrısten, lernen mussen, daß
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mMan 1mM Dritten Reıich sıch auch auf dıe feierliıchsten Erklärungen des
Reichskanzlers und seiner Gefolgsleute nıcht verlassen konnte, obwohl doch

66in Hıtlers ‚„‚Meın Kamp lesen WAar: ; Dem polıtıschen Führer en relı-
g1öse Lehren un Eınrıchtungen seines Volkes immer unantastbar sein.‘‘

Man hınterher leicht über dıe damalıge Vertrauensseligkeit un
Unfähigkeıt, dıe Geıister unterscheiden, oder wI1e InNnan CNNCNMN wıll, den
Kopf schütteln. ber das Wort der ahrheıt praktızıeren „„zwischen
Anpassung un! Wiıderstand“‘, W1e E ine moderne Formel Sagt, Ist, WEeNnN iıch

recht sehe, auch für dıe heute verantwortlichen Chrısten un für Theo-
ogen doch nıcht leicht Ich habe jedenfalls nıcht den Eindruck, daß dıe
diesbezüglıche Lektion für dıe Kırche heute abgeschlossen ware Nur daß WIr
am gew1issermaßen beim Reıten des Pferdes mehr auf dıe iıne Seıite
hinüberzusinken drohten, während Ian heute leicht auf dıe andere Seıite

Ich kann nıcht finden, daß dıe nıcht seltene voreılıge nfrage-
stellung der staatlıchen Ordnung un: ıhres Rechtes auch bıs hın ZUuU[r: Polıze1
un ZU!T miılıtärıiıschen Gewalt aller Probleme, dıe WITLr kennen, dem
Neuen Testament oder dem lutherischen Bekenntnis gemäßer selen. Wenn
uns heute dıe Frage des Wıderstandes mıiıt Gewalt oder ohne Gewalt bewegt,

en WIr dıe Freıheıt, s1e dıskutieren, doch eben deshalb un da-
Uurc daß uns dıese staatlıche demokratıische Ordnung uUurc ihr Grund-
gESETZ dıese Freıiheit gewährleistet un gegebenenfalls, WenNnn nÖötıg,
dem Schutz der Polızei garantıert. Wır tun uns doch wahrhaftıig leichter als
Dıssıdenten WwI1Ie der bekannte, SE 1It Jahren verbannte russısche ysıker

Sacharow, der se1ıne wissenschaftlıchen Freunde 1n der elt auf dıe
eIahren aufmerksam machte, dıie aus der militärischen Verwendung
wıissenschaftlicher Erkenntnisse erwachsen können.

Kur dıe amalıge eıit hat der vorhın Oberkırchenrat chıeder
In einem Interview aus dem Jahr 1964 das Dılemma eschrieben ‚„„Dıe
schwerste Frage W ar ohl soll dıe Kırche auch polıtısch ämpfen: ESs
fromme eute, dıe diese rage ejahten, Andere, nıcht weniıger entschlosse-
N verneıinten S1e für die Kırche. Wır in Bayern standen auf dieser Seıite Wır

uns, daß auch eine verzerrte Obrigkeıt immer noch einen Auftrag ha-
be und daß dıe Kırche als solche nıcht eine polıtische Untergrundbewegung
werden ürfe  66 Dıe Grenze für den Gehorsam den taat sah Me1iser in
dem bıblıschen Wort ‚Man mu Gott mehr gehorchen als den Menschen‘“‘
Apg 5,29) Man kann 1m einzelnen fragen, obD s1e hıer und dort nıcht
früher oder anders hätte müuüssen. ber ich kann seıne Außerung
nıcht vVErgESSCNH, daß 1n der Frage des Wıderstandes, der den Chrısten C
ten sSe1nN kann, den Salzburger Emigranten, dıe das Leiden auf sıch nahmen,
näher stehe als den kämpferischen Hugenotten, ohne daß über einen VoO  j
beiden urteılen WwWOo



iıne belastende rage TCH1C darf hıer nıcht weggelassen werden Das
WarLr Meısers und er Verhalten und tellung der Judenfrage
1934 wurde Nürnberg als Judenfreund öffentliıch beschimpft Diıe
tenden Angrıffe auf das Alte Jestament auch AU$ den reisen der Parte1ı
er Öffentlichkeit zurückzuweısen empfand als SCINCNMN kırchliıchen Auft-

Als dıe en mehr Bedrängniıs hat vielen einzel-
NC  — tatkräftıg un! auch ohne eu VOTLT Rısıko geholfen Es gab auch
i1Ne VO  — der Landeskırche selbst getragen«c Hılfsstelle München un
Nürnberg, dıe sıch vieler bedrohter Menschen annahm Aber W as den C1 -

sten Jahren der natıonalsozıalıstıschen Herrschaft nıcht klar erkannt worden
WAar konnte 1943 nıcht mehr nachgeholt werden Als ıhm diıesem re
1NC deutlıiıche enkschrıft VO  - Münchner Laıen ZUuUr: udenfrage überreicht
wurde gab S1IC Landesbischof Wurm weliter der Stimme er
Er selbst hatte Mühe der Geheimen Staatspolize1 gegenüber die auf den
Vorgang gekommen WAar die Namen dieser Laıen nıcht bekanntzugeben So
äßt sıch VOoO  >; ihm keın öffentliches Wort dieser Frage CNNCNHN Ich
mich selber weder Z Anklage noch ZU: Entschuldigung zuständıg 1er

vielmehr VO  — er ersagen und Schuld reden Ist übrıgens
nıcht gerade dıe zentrale Bedeutung diıeser Frage für dıe Chriıstenheıit
un uns uch Eerst den etzten allerletzten Jahren ETW un dem
Eındruck des ‚„„‚Holocaust aufgegangen? Ahnlıch WAar auch der Eutha-
nasıefrage 1er er eiser persönlıchen Gesprächen MIiItL verantwort-
lıchen tellen starken Protest un unternahm auch Eınzelaktionen Dıeses
Verfahren wendete auch ZUur Unterstutzung VO  ; Häftlıngen Von
dem Weg dıe Offentlichkeit versprach sıch WECNI8CI Nutzen als chaden
W as auch den Realıtäten entsprochen en nac. Baıer) ber
NSCTC rage nach dem chrıistlıchen Wort und Handeln IST damıt nıcht
beantwortet

Wıe aber konnte un olchen Umständen als 1945 der totale polıtısche
und miılıtärısche Zusammenbruch da War C1iN Anfang geschehen? ET
durfte geschehen weıl dıe Kırchengeschichte nıcht UTr aus dem Handeln
einzelner Persönlichkeiten esteht sondern zuletzt nach Calvın 116e ‚‚Kette
Von Auferweckungen aus den oten 1IST rait derer GOtt auch noch au$

uUuNseIcCNHN Fehlhandlungen ELTW utes schafiien kann Wenn ich
etzten Abschnitt noch Mei1ısers Anteıl kırchliıchen Wıederaufbau also
mehr dıe ZW e1ite Hälfte SCINCT mtszeıt, darstelle, kann ich miıch auf 1r

C ro  € Lini:en beschränken, da ıch, W as der Landeskırche eschah, schon
anderswo ausführlicher dargestellt habe ®



ach 1945 hat 1ne jahrelange, harte Dıskussion über Verantwortung,
Schuld und Schuldbekenntnis un Neuanfang ın der Kırche eıngesetzt, der
sıch, Ww1e schon angedeutet, ans Meiser auch in der Pfarrerschaft, besonders
der Pfarrerbruderschaft, edlıch geste hat Be1l der ersten Tagung der
Landessynode nach dem Krieg 1mM Julı 1946 gab einen Bericht über dıe
VErgaNgCNCN dreizehn a  e In den Berichten auch der Teilnehmer, dıe seine
kırchenpolitische Linıe nıcht teılten, heißt „ESs Warlr keıine OTr1ıole
den Kırchenkampf, W ar der Jlon des Stuttgarter Schuldbekenntnis-

C6SCS Der amalıge Synodale Dr. Engelhardt ) der be1 dıeser Synode das
Schlußwort sprach, gıng e1 dıe sıeben Bıtten des V aterunsers urc und
sagte ZU!T fünften Bıtte. ‚„„Was den tiefsten Eındruck auf miıch machte, WAaäl,
wıe Bıschof als Bruder sıch dıe Schuld stellte .“

1er muß auch erwähnt werden, ohl kaum ekannt Ist, daß Hans
Meıser Anfang 1946 Hınweils darauf, daß NnUu das 65 Lebensjahr
vollende, dem Vorsitzenden des Synodalausschusses un der NC  e bılden-
den Synode anheıimgestellt hat, ‚darüber efınden, ob weıterhin 1im
Amt leiıben oder einem üngeren Platz machen olle  ““ In seinem Brief heißt

ı Toh könnte durchaus verstehen, wWwWenn ıIn dieser bewegten Zeıt, dıe
viel Entschlußkraft un:! außergewöhnlıche Arbeıitsleistung erfordert, dıe Sy-
node lheber einem Jüngeren Mann dıe Leıtung der Landeskırche anVvı  ute
Auf keinen Fall soll dıe Rücksicht auf meıne Person dıe Entscheidung des
Synodalausschusses un! der Landessynode ırgendwıe beeinflussen . ‘“? Zwe1-
mal 1im auf der darauffolgenden eıt en ıh dıe Vorsitzenden des Syno-
dalausschusses ebeten, 1mM Amt le1ıben

azu aber gehörte Nu neben dem Wıederaufbau der Landeskirche, auch
dıe Beteiligung Neuanfang der evangelıschen Christenheit 1ın Deutschland
Welche Kırche wollen wır ? Das 1St iıne elıeDte rage heute, und Iraume
VO  —3 der Kırche werden N getraumt. 1ne Kırche, 1n der mMan sıch ohl-
u  t, traumt der iıne iıne für dıe 1elfalt offene Kırche, ıne gesprächsbe-
reıite Kırche, iıne offene Kırche ohne Mauern un:! renzen 1n ugsburg
wurde 1980 einmal gesagt uch ohne Dach! Man hat auch 1933
Iraäume VO  —; der Kırche getraumt: Deutsche Volkskirc lutherische Kırche
deutscher Natıon un W 1e diese Parolen alle hıeßen. uch nach 1945 traum-

Inan wıeder, besonders VO einem völlıgen Neuanfang auch 1n den ırch-
lıchen Strukturen. Was dann 1948 be]l der Kırchenversammlung IN Eısenach
herauskam, WaAar dıe immerhın einıgermaßen geordnete Gemeinschaft der
Evangelıschen Kırche In Deutschland, in der WIr heute en Sıe 1eß viele
Wünsche O:  en, und Landesbıischof Wurm annte S1e nıcht eiınen Palast,
sondern 1ne Baracke. ber vielleicht entspricht SOIC 1ne Gestalt auch dem
Wesen einer Kırche des Volkes (Gottes unterwegs.

Die Antwort auf dıe Kırchenfrage, dıe ans Meiser In jenen Jahren gab,
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WAar eindeutig: iıne nach den reformatorischen Bekenntnissen geordnete
Evangelische Kırche in Deutschland Und fühlte sıch €1 besonders für
dıe Kırche lutherischen Bekenntnisses und iıhren Weg verantwortlich, „den

gehen ich aus$s persönlıcher Glaubensüberzeugung, aus Verpflichtung
das unsereTr Kırche He Erbe und AauUS Gehorsam die

göttlıc geoffenbarte ahrheıt mich genötigt fühle‘*, hat mMIr einmal
geschrıeben. Man konnte ihm €1 Rückwärtsgewandtheit, Restauratıon
und vieles andere vorwerfen. ber der OrWU: habe dıe Evangelısche
Kırche in Deutschland nıcht ewollt oder nıcht geachtet, trıfft für keine eıt
se1nes Wırkens Bewußt stand dıeser Gemeinschaft, wı1ıe S1Ce sıch VO

der schon einıge Male erwähnten Synode VO  - Barmen 1934 ableıtete, und
hat s1e, s1e 1n kritıschen Zeiten gefährdet sah, viel mehr unterstützt, als
dıe me1ısten seıner Kritiker Sıe W ar un gemeiınsamen Anfech:
tungen gewachsen, S1e MU: sıch auch bewähren, als Miıllıonen VO  - CVaNgC-
ıschen Christen aus dem sten urc Flucht un Vertreibung ın dıe Gebiete
VoO  — Westdeutschland einströmten. Meiıser 1eß allerdings ebensoweniıg
der 1n Barmen gleichfalls beschlossenen „Erklärung ZUT: Rechtslage‘‘ rütteln:
ITE echte kırchliche Eınheit kann dıe evangelische Kırche NUur auf dem
Wege gewıinnen, daß Ss1eC dıe reformatorıischen Erkenntnisse wahrt und einen
organıschen Zusammenschluß der Landeskırchen und Gemeıinden auf der
Grundlage ıhres Bekenntnisstandes fördert.‘“‘

S o hat siıch gleichzeitig für dıe Vereinigte Evangelisch-Lutherische
Kırche Deutschlands eingesetzt un: wurde nach deren Gründung 28
Januar 1949 während ıhrer ersten Generalsynode in Leipzıg als iıhr erster
Leitender Bischof eingeführt. Dıe ahl WAar nıcht ohne Schwierigkeiten
geschehen. Dıe meılisten hatten W ar der Gründung einer Vereinigten Luthe-
rischen Kırche zugestimmt, aber viele hatten, SC.  1e  ıch daraus OTL-
den ISt, als CN empfunden. Man kann tatsac  16 darüber streıten,
WI1IE 11an überhaupt dıe jetzıge kırchliche Organısatıon 1Im deutschen Pro-
testantısmus als komplıizıert ansehen kann. ber welche Kırche wollen
WIr enn Soll diıese evangelısch-lutherische Kırche ın Bayern, deren Bischof
Meiser Wal, weıterhın VO lutherischen Bekenntnis bestimmt se1ın oder
nıcht? Ist das ELW urtc die ökumenische Entwicklung, uUurc die 1vellıe:
LUuNg der Unterschiede zwıschen den christlıchen Konfessionen, dıe mMan
feststellen können glaubt, oder 1sSt urc dıe Kontakte MITt der römisch-
katholıschen Kırche uberho dıe inzwiıischen schon einen weltweıten
Rahmen einnehmen un deren WIT uns freuen? Oder hat nıcht eben diese
Entwicklung gezeigt, daß gerade 1mM ökumenischen espräc dıe Stimme der
lutherischen Reformation unverzıchtbar ist, Ja nachweiıslıch bis iın das {l
Vatıkanısche Konzıl hineingewirkt hat?

ben darum aber mufß S1e Ja auch eiıne leibhafte Gestalt aben, und des-
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Nn raucht der Lutherische eitbun dieser Zusammenschluß der
meisten lutherischen Kırchen 1N der elt gerade 1mM Lande der Reformatıon
eLIw as WwW1Ie einen „Landeplatz‘‘, eben diese Vereinigte Lutherische Kırche.
Und W Ir selbst, Je konfliktreicher NSC Leben und be1 vielen un uns auch
dıe Verantwortung Ist, diıie kırchliche oder wissenschaftliche oder politische
oder wIıirtsc  tlı Verantwortung, sınd WIr nıcht uUumso mehr angewilesen
auf dıe au der eilıgen chrıft geschöpfte Botschaft, daß (jOtt den Men-
schen, auch WCECNnNn Cr In dıe Irre geht oder gefallen Ist, 1n ESUS Christus doch
nıcht osläßt un: auch aus dem, WIr verkehrt oder NUur halbrıichtig gC-
macht aben, gewı1ssermaßen hinterhergehend, immer noch utes INa-

chen kann?
Gerade aus den etzten Jahren seines Lebens un! Wırkens g1ibt Cs uße-

VO  —j ans Meıser, in denen fast überschwenglıch und 1n y mn1-
schen orten Weg un Schicksal der Kırche, der diente, SOWw1e se1n eige-
nes eschA1ıc die Gewißheit dieser eben beschriebenen Rechtfertigung des
ünders VOT (ioOtt aus$s naden alleın uUrc den Glauben esus Christus BC-
knüpft hat Und da, en ıch, wollen WIr ıh und wollen WIr uns stehen las-
SCI1I]

Anmerkungen
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Eın rechtschaffener Pfarrer un rediger se1n, das 1St iıne große ac  e
und WeNNn Herrgott selbst nıcht treibt, wırd nıchts draus.

Martın Luther
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FRIEDEMANN LEBART

LUTHERS GROSSER KATECHISMUS
ALS WEG DES

CT Katechismus 1St der leien bıblıa, darın der gantze inhalt christ-
lıcher ehre, einem den chrısten Lzur selıgkeıt LZuUu wI1issen notıg, be-
grieffen erhalben sollen WIr Ja den catechısmum 1eb und werdt
en dan dorinne dıe rechte, Wa  9 alte gottliche Tre der
eılıgen christlıchen ırchen ZzZzusammen gefasset.“

[)Das Lutherjubiläum 1983 hat ıne Flut VO  . Liıteratur in vielen Sprachen
ErZEUZT, dıe als 1ne Art Bestandsaufnahme VO  > den verschıedenen spekten
des Lebens und Wırkens Luthers gelten mag ogar NCUC Ausgaben seiıner
Werke siınd erschıiıenen. uCcC. INa  >} in der der Lıteratur nach einem
Orıentierungspunkt, das heißt nach einem zentralen Werk, 1n dem sıch das
Hauptanlıegen des Reformators deutlichsten erkennen g1ıbt un
dem sıch heutige Chrısten gleichzeıtig oOrlentieren können, wırd INa  -
Luthers Katechıismus nıcht vorbeigehen dürfen

Se1it dem Erscheinen des roßen und des Kleinen Katechıismus 1mM Jah
1529 en s1e einen unermeßliıchen Eınfluß auf das Leben der uther ı-

schen Kırche ausgeübt. Johann Mathesıiıus bemerkte, daß DIS 1562 über
100000 Exemplare des Kleinen Katechismus 1Im Druck erschıenen
LEN eın Bestseller uch nach heutigem Maßstab * Luther selbst, der sıch
über seine eigenen Werke gelegentlich abfälliıg außern konnte,? gab 1ın einem
Brief c& daß den Katechismus vielleicht doch als ordentliches Buch \
erkennen könne. “* Indem sıch dıe Verfasser der Konkordienformel 1377
einhellıg dem ‚„‚kleinen und großen Katechiısmo Doktor Luthers‘‘ bekann-
ten, en S1e 1mM Grunde 198088 anerkannt, schon längst Tatsache War
dessen verbreıteten, öffentliıchen eDrauc. „1N Kırchen, chulen und
Hausern‘‘ der „der Augsburgischen Confession Vvorwanten Kırchen“‘
und War fgrund der ım Katechismus enthaltenen rıchtigen, einfältigenLehre >

Kırche, Schule, aus der Katechismus hatte dort seinen Ort, immer
der Glaube Gott gelebt wurde. Wo immer Verkündigung und Lehre,
Beten und Meditation, der amp des aubens un dıe Hoffnung auf das
ewıge Leben finden Nn, dort rfüllte der Katechismus seinen Zweck
als „Laıen Bibel‘‘®© un wurde Generationen lang gerade als solche CIWECN-
det 1es galt iınsbesondere für den Kleinen Katechismus, obwohl oft auch
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au$s dem roßen Katechismus während gewisser ottesdienste vorschrifts-
mäßıig vorgelesen werden sollte .7

er Katechismus also dazu bestimmt, iıne dıe Christen durchs Leben
begleitende Zusammenfassung des christlıchen Lebens se1n. Leıiıder hat
sıch diese Reichweıiıte des Katechismus 1im Kontext der Praxıs pietatıs über
dıe al  re verengt, daß der Katechismus seine eigentliıche Bedeutung als
‚„‚klassısches Elementarbuch christliıchen auDens un:! Lebens, Betens un:
Handelns“‘ einbüßen mußte® und ZU 5  andbuc des Konfirmandenunter-
richts geworden ist“? Während also der ro Katechiısmus fast 1n Verges-
senheıit geraten ist, 10 wiıird der Kleine Katechismus immer noch gewıssermaßen
als ern- und eXtIDuUC betrachtet, dessen Inhalt sıch ın der intellektuellen
Aneıgnung erschöpft. eın Wunder, daß auch dort der Kleıine Katechıis-
INUS 1mM Konfirmandenunterricht noch verwendet wiırd, der ursprünglıch Von

Luther intendierte Zweck des Katechismus den einzelnen Christen auf
dem Weg des aubens begleıten gut WI1IE verlorengegangen 1st un!
das uch nach beendetem Konfirmandenunterricht beiseıite gelegt wırd. In
Jüngster eıt hat dıe Katechismen Luthers wıeder als Quellen des Gebets
und der Meditatıiıon entdeckt, un! moderne Bearbeitungen des Kleinen Ka:;
techısmus en versucht, der Tatsache Rechnung tragen, daß Luther
„grade eın volkstümlıches eNrDuCcC.aus dem Großen Katechismus während gewisser Gottesdienste vorschrifts-  mäßig vorgelesen werden sollte.7  Der Katechismus war also dazu bestimmt, eine die Christen durchs Leben  begleitende Zusammenfassung des christlichen Lebens zu sein. Leider hat  sich diese Reichweite des Katechismus im Kontext der Praxis pietatis über  die Jahre verengt, so daß der Katechismus seine eigentliche Bedeutung als  „„klassisches Elementarbuch christlichen Glaubens und Lebens, Betens und  Handelns“ einbüßen mußte® und zum „Handbuch des Konfirmandenunter-  richts geworden ist“?., Während also der Große Katechismus fast in Verges-  senheit geraten ist, 19 wird der Kleine Katechismus immer noch gewissermaßen  als Lern- und Textbuch betrachtet, dessen Inhalt sich in der intellektuellen  Aneignung erschöpft. Kein Wunder, daß auch dort, wo der Kleine Katechis-  mus im Konfirmandenunterricht noch verwendet wird, der ursprünglich von  Luther intendierte Zweck des Katechismus — den einzelnen Christen auf  dem Weg des Glaubens zu begleiten — so gut wie verlorengegangen ist und  das Buch nach beendetem Konfirmandenunterricht beiseite gelegt wird. In  jüngster Zeit hat man die Katechismen Luthers wieder als Quellen des Gebets  und der Meditation entdeckt, und moderne Bearbeitungen des Kleinen Ka-  techismus haben versucht, der Tatsache Rechnung zu tragen, daß Luther  „grade ein volkstümliches Lehrbuch ... nicht aber ein kirchliches Symbol‘ 11  schaffen wollte. Indessen hat man die Formel noch nicht entdeckt, welche  die Katechismen in ihre rechtmäßige Bedeutung als Glaubensorientierung,  als Hilfe zum Leben und zum Sterben und als Anleitung in das gesamte Le-  ben der Kirche für jung und alt zugleich wieder einzusetzen vermöchte. Die  leider noch verbreitete Ansicht, Sprache und Inhalt der Katechismen Lu-  thers seien heute „nicht mehr relevant“, geht allzu oft von einer Auffassung  des Katechismus aus, welche dessen Intention nicht gerecht wird. Wer  freilich mit den inneren Zusammenhängen des Katechismus nicht oder nur  unzureichend vertraut ist und darin ein den Bedürfnissen der Jugend des  ausgehenden 20. Jahrhunderts entsprechendes didaktisches Modell vermißt,  wird enttäuscht werden. Allerdings hat ein mit australischen Theologiestu-  denten 1984 durchgeführtes Seminar über Luthers Katechismen mich in der  Meinung bestärken können, daß die Katechismen für eine Neuorientierung  des Glaubens heute besonders hilfreich seien.!? Es gilt hier, diese Überzeu-  gung ein wenig zu verdeutlichen.  Wir haben schon angedeutet, daß der Weg des Glaubens das grundlegende  Leitmotiv der Katechismen Luthers sei, vor allem aber auch gerade des  Großen Katechismus. Zwar hebt Luther in seiner Vorrede zum Großen Ka-  techismus von 1529 hervor, daß „die Kinder und Einfältigen“ den Katechis-  mus „wissen‘ und ‚lernen‘“ müssen.1? Doch meint er damit mehr als die  bloße intellektuelle Kenntnis eines bestimmten Stoffes, wie die sogenannte  64nıcht aber eın kırchliches Symbol“ *1
schaitien wollte Indessen hat INnan dıe Formel noch nıcht entdeckt, welche
dıe Katechismen 1n hre rechtmäßige Bedeutung als Glaubensorientierung,
als ZU Leben und ZUu terben un als Anleıtung 1n das gesamte Le-
ben der Kırche für Jung un alt zugleıc wıeder einzusetzen vermöchte. Dıe
leider noch verbreıtete Ansıcht, Sprache und Inhalt der Katechismen I .U-
thers se]len heute „nıcht mehr relevant‘: geht Zu oft VO  - einer Auffassung
des Katechismus aus, welche dessen Intention nıcht erecht wırd. Wer
TrTeE1LLNC MIt den inneren Zusammenhängen des Katechismus nıcht oder NUr
unzureichend 1St un darın eın den Bedürfnissen der Jugend des
ausgehenden Jahrhunderts entsprechendes didaktisches Modell verm1i1ßt,
wırd enttäuscht werden. Allerdings hat eın mıiıt australıschen Theologiestu-
denten 1984 durchgeführtes Seminar über Luthers Katechiısmen mich 1ın der
Meınung bestärken können, dıe Katechismen für ıne Neuorientierung
des aubDbens heute besonders hılfreich seien .12 Es gılt hıer, diese Überzeu-
gung eın wenıg verdeutlichen.

Wır en schon angedeutet, daß der Weg des AUDENSsS das grundlegende
Leitmotiv der Katechısmen Luthers sel, VOT em aber auch gerade des
Großen Katechismus. WAar hebt Luther ın seiner Vorrede Zu roßen Ka-
techismus VO  j 1529 hervor, daß ‚„„dıe Kınder un Eınfältigen“ den Katechıis-
I11US „„WISSEN““ und ‚‚Llernen“ müssen .13 Doch meınt damıt mehr als dıe

intellektuelle Kenntnis eines bestimmten toffes, WI1IE dıe sogenannte



eue Vorrede VO  - 1530 verdeutlicht. enn der Glaubensweg ISt eın schwiıe-
rıger, bedrohter Weg Der täglıche Umgang MIt dem Katechismus hat
den Zweck, daß Gott uns adurch ‚„WAarndcn, rusten un bewahren‘‘ ıll

dıe ;‚;Fahr un! Not‘‘, 1ın dıe un: der Teufel, dıe Welt un dıe eigene
Fleischesnatur täglıch bringt. 14

Dıieses Thema, der Weg des aubens, äßt sıch UrcC den anzcn Kat-
echısmus 1INdurc. verfolgen und bestimmt den Nsatz Luthers.
Er zielt auf Unmittelbarkeıt, Schlıc  eıt un! arheıt 1n der Darlegung
des aubens Der gewöhnlıiche Mensch soll das Elementare des auDens
begreifen un:! sıch eigen machen können. Diıeses 1e1 1St für Luther grund-
egend

„Man sol auff der cantzelNeue Vorrede von 1530 verdeutlicht. Denn der Glaubensweg ist ein schwie-  riger, stets bedrohter Weg. Der tägliche Umgang mit dem Katechismus hat  den Zweck, daß Gott uns dadurch ‚„‚warnen, rüsten und bewahren‘“ will  gegen die ‚„„‚Fahr und Not‘“, in die uns der Teufel, die Welt und die eigene  Fleischesnatur täglich bringt. 14  Dieses Thema, der Weg des Glaubens, läßt sich durch den ganzen Kat-  echismus hindurch verfolgen und bestimmt den gesamten Ansatz Luthers.  Er zielt auf Unmittelbarkeit, Schlichtheit und Klarheit in der Darlegung  des Glaubens. Der gewöhnliche Mensch soll das Elementare des Glaubens  begreifen und sich zu eigen machen können. Dieses Ziel ist für Luther grund-  legend:  „Man sol auff der cantzel ... daß volck mit milch trencken, den eß  wechst alle tage eine newe kirch auff, quae indiget primis principis.  Drumb sal man nur den catechismum vleisig treiben vnd die milch  außteylen; dj hohen gedancken vnd stucken soll man fur dj kluglinge  privatim behalten.‘“ >  Wiederholt betont Luther die Notwendigkeit des Elementarunterrichts:  „Christus, da er menschen zihen wolte, muste er mensch werden. Sollen  wyr kinder ziehen, so mussen wyr auch kinder mit yhn werden.“16 So  müssen wir den Katechismus der Jugend vorpredigen, ‚„nicht hoch noch  scharf (= gelehrt), sondern kurze und aufs einfältigst, auf daß es ihn wohl  eingehe und im Gedächtnis bleibe‘‘17,  Luthers Katechismen sind eine einfache Darlegung des Glaubens, gleich-  sam die Grundelemente des Glaubens, „die nötigsten Stücke‘“18, in denen  „kürzlich, gröblich (= leichtverständlich) und aufs einfältigste‘“ das gesamte  Schriftzeugnis zusammengefaßt ist. !”  Warum ist diese einfache Darlegung des Glaubens notwendig geworden?  Zunächst sind die Katechismen das Ergebnis des seelsorgerlichen Anliegens  Luthers.2° Die 1528 und 1529 durchgeführten Kirchenvisitationen in Kur-  sachsen zeigten, daß große Teile des Kirchenvolks trotz der Reformation  nicht einmal mit den fundamentalen Glaubenstexten — dem Credo, dem  Vaterunser und den zehn Geboten — vertraut waren. In der Vorrede zum  Kleinen Katechismus weist Luther auf die „klägliche, elende Not“ hin,  die ihm als Visitator begegnet ist:  „Hilf, lieber Gott, wie manchen Jammer habe ich gesehen, daß der  gemeine Mann doch so garnichts weiß von der christlichen Lehre  und leider viel Pfarrherr fast ungeschickt und untüchtig sind zu leh-  ren.“21  Die Katechismen Luthers waren eine Reaktion auf diese Not und woll-  ten die grundlegenden Texte des christlichen Glaubens mit einer Auslegung  dem Volk zur Verfügung stellen.  65daß VOLIC mMIit mMi1lic. trencken, den eß
wechst alle Lage eiıne NCWC 1IPC au{ff, qUAE ndıget prımıs princıpus.
rumb sal INan NUTL den catechısmum vleisig treiıben vnd dıe M11C
außteylen; d)J en gedancken vnd stucken sol {N1an fur d} kluglinge
privatım ehalten  6 15

Wıederholt betont Luther dıe Notwendmgkeıt des Elementarunterrichts:
„Chrıstus, da menschen zıhen wolte, mensch werden. Sollen
WYI kınder ziehen, auch kınder mit yhn werden.‘‘ 16 So
mussen WIr den Katechismus der Jugend vorpredigen, ‚„„Nnıcht hoch noch
SC elehrt), sondern kurze uUun:! aufs einfältigst, auf daß ıh ohl
eingehe un 1mM Gedächtnis bleibe L

Luthers Katechismen sınd ıne einfache Darlegung des Glaubens, gleich-
Sarnı dıe Grundelemente des aubens, „dıe nötigsten Stücke‘“ 18 in denen
„kürzlıch, gröblic leichtverständlıch) un aufs einfältigste“ das gesamte
Schriftzeugnis zusammengefaßt ist.?

Warum IST diese einfache Darlegung des aubens notwendiıg geworden”?
Zunächst sınd dıe Katechiısmen das rgebnis des seelsorgerlıchen Anlıegens
Luthers.20 Dıe IisS2®8 un 1529 durchgeführten Kırchenvisiıtationen 1n K ur-
sachsen zeıgten, daß grofße Teıle des Kırchenvolks der Reformation
nıcht einmal mMIt den fundamentalen Glaubenstexten dem Credo, dem
Vaterunser un! den zehn Geboten vertraut In der Vorrede ZU
Kleinen Katechismus weıist Luther auf dıe „klägliche, elende Not‘‘ hın,
dıe ıhm als Vısıtator begegnet 1St

‚Hılf, heber Gott, WI1eE manchen J ammer habe ich gesehen, daß der
gemeıne Mann doch garnıchts we1ıiß VO  — der christlıchen Lehre
und leider viel Pfarrherr fast ungeschickt un untüchtig sınd leh-
ren.‘“21

Dıe Katechismen Luthers W adIiCcn1 iıne Reaktıon auf diese Not und oll-
ten dıe grundlegenden exte des christlıchen aubens mMit einer Auslegung
dem Volk ZUuUr Verfügung tellen
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Dıe Katechısmen vermitteln aber nıcht NUur Informatıion über den Glau:
ben Sıe wollen in den Glauben selbst hineinführen. Der Katechısmus 1St
weder 1ne ormale Darstellung der christlıchen Lehre noch eın eologı-
sches Textbuch für Laılen. Er 1St vielmehr eın lebendiger Ausdruck des
Glaubensweges selbst in eıner sprachlıch einfachen Form.2%2

Als Orıentierung auf dem Glaubensweg schlıe der Kleıine Katechismus
Gebete eın und soll als Anleıtung ZUuUr Meditatıion verwendet werden. Dessen
melodısche exte en den Christen dazu e1ın, den Katechismus nıcht 11UT

studieren, sondern betend meditieren.  23 So Luther selbst
äglıch ZUuU Katechiısmus als Quelle se1ines meditatıven Betens zurück:

AJTch bın auch ein Doktor und Prediger, IE} gelehrt un erfahren,
als dıe alle seın mügen, dıe solche Vermessenheıt und Sıcherheıit en
och Lue ich Ww1e eın Kınd, das INa  — den Katechismon lehret, und ese
und preche auch VO  - Wort Wort des Morgens, und WECeNnNn ıch eıt
habe, das V aterunser, zehen epot, Glaube, Psalmen IC und muß
noch täglıch dazu lesen und studieren und kann ennoch nıcht be:
stehen, W 1€e ich n wollte, un:! mu eın Kınd un chüler des Kate-
chısmus leiben und bleıib’s auch n  .24

empfiehlt Luther den Pfarrern den Katechismus anstelle des regel-
mäßigen Breviergebets,  295 und schon 1n seinem ‚„„‚Betbüchlein“‘ VO 1:522 W[ -

den dıe Hauptstücke des Katechismus als Grundlagen für das Gebet un dıe
Meditatıion verwendet.26 Indem Luther also den Weg des aubens 1m
roßen Katechismus darstellt, kann 6csS nıcht überraschen, daß nıcht NUuLr

über das eten spricht, sondern seine eser dazu auffordert, ıhr ottver-
trauen und ihre Glaubenserfahrun 1mM Gebet lebendig auszudrücken:</ ja
Cs finden sıch Gebetsmodelle 1im Großen Katechismus.28

Wıe in seinen Predigten pac Luther den Katechismus nıcht ntellek-
tuell, sondern ‚„„‚außerst persönlıch" an.2? Der Chriıst soll im Katechismus
nıcht Ur seinen eigenen Glauben entdecken, sondern gleichsam sıch selbst
Den Katechismus kann INan also nıcht einmal durchlesen und dann „„1N
Wınkel werfen‘‘ >0 sondern soll den laubenden auf dem Lebensweg
begleiten:

‚‚Darümb bıtte ich bermal alle ChristenDie Katechismen vermitteln aber nicht nur Information über den Glau-  ben. Sie wollen in den Glauben selbst hineinführen. Der Katechismus ist  weder eine formale Darstellung der christlichen Lehre noch ein theologi-  sches Textbuch für Laien. Er ist vielmehr ein lebendiger Ausdruck des  Glaubensweges selbst in einer sprachlich einfachen Form.?2  Als Orientierung auf dem Glaubensweg schließt der Kleine Katechismus  Gebete ein und soll als Anleitung zur Meditation verwendet werden. Dessen  melodische Texte laden den Christen dazu ein, den Katechismus nicht nur  zu studieren, sondern betend zu meditieren.23 So kehrt Luther selbst  täglich zum Katechismus als Quelle seines meditativen Betens zurück:  „Ich bin auch ein Doktor und Prediger, ja so gelehrt und erfahren,  als die alle sein mügen, die solche Vermessenheit und Sicherheit haben.  Noch tue ich wie ein Kind, das man den Katechismon lehret, und lese  und spreche auch von Wort zu Wort des Morgens, und wenn ich Zeit  habe, das Vaterunser, zehen Gepot, Glaube, Psalmen etc. und muß  noch täglich dazu lesen und studieren und kann dennoch nicht be-  stehen, wie ich gerne wollte, und muß ein Kind und Schüler des Kate-  chismus bleiben und bleib’s auch gerne.  «24  So empfiehlt Luther den Pfarrern den Katechismus anstelle des regel-  mäßigen Breviergebets,25 und schon in seinem ‚,Betbüchlein‘“ von 1522 wer-  den die Hauptstücke des Katechismus als Grundlagen für das Gebet und die  Meditation verwendet.2® Indem Luther also den Weg des Glaubens im  Großen Katechismus darstellt, kann es nicht überraschen, daß er nicht nur  über das Beten spricht, sondern seine Leser dazu auffordert, ihr Gottver-  trauen und ihre Glaubenserfahrung im Gebet lebendig auszudrücken;?7 ja  es finden sich sogar Gebetsmodelle im Großen Katechismus.28  Wie in seinen Predigten packt Luther den Katechismus nicht intellek-  tuell, sondern ‚„‚äußerst persönlich“‘ an.2? Der Christ soll im Katechismus  nicht nur seinen eigenen Glauben entdecken, sondern gleichsam sich selbst.  Den Katechismus kann man also nicht einmal durchlesen und dann ‚in  Winkel werfen‘“39, sondern er soll den Glaubenden auf dem Lebensweg  begleiten:  „Darümb bitte ich abermal alle Christen ... sich täglich wohl drinn uben  und immer treiben  und nicht ablassen, bis solange sie erfahren  und gewiß werden, daß sie den Teufel tot gelehret und gelehrter worden  sind, denn Gott selber ist ... Werden sie solchen Fleiß tun, so will ich  ihn zusagen, und sie sollen’s auch inne werden, welche Frucht sie er-  langen werden und wie feine Leute Gott aus ihn machen wird.‘“ 31  So sollen die Glaubenseinsichten zur Glaubenspraxis führen. Zwar sind  die zehn Gebote in der Tat eine „Lehre‘“; doch gleichzeitig wird der Christ  dazu ermutigt, die Lehre im täglichen Handeln auszudrücken: „Nimm sie  66sich täglıch ohl drınn uben
und immer treiben und nıcht ablassen, bıs olange s1e rfahren
und gewiß werden, daß S1C den Teufel tOLt gelehre un:! gelehrter worden
sind, denn Gott selber ISstDie Katechismen vermitteln aber nicht nur Information über den Glau-  ben. Sie wollen in den Glauben selbst hineinführen. Der Katechismus ist  weder eine formale Darstellung der christlichen Lehre noch ein theologi-  sches Textbuch für Laien. Er ist vielmehr ein lebendiger Ausdruck des  Glaubensweges selbst in einer sprachlich einfachen Form.?2  Als Orientierung auf dem Glaubensweg schließt der Kleine Katechismus  Gebete ein und soll als Anleitung zur Meditation verwendet werden. Dessen  melodische Texte laden den Christen dazu ein, den Katechismus nicht nur  zu studieren, sondern betend zu meditieren.23 So kehrt Luther selbst  täglich zum Katechismus als Quelle seines meditativen Betens zurück:  „Ich bin auch ein Doktor und Prediger, ja so gelehrt und erfahren,  als die alle sein mügen, die solche Vermessenheit und Sicherheit haben.  Noch tue ich wie ein Kind, das man den Katechismon lehret, und lese  und spreche auch von Wort zu Wort des Morgens, und wenn ich Zeit  habe, das Vaterunser, zehen Gepot, Glaube, Psalmen etc. und muß  noch täglich dazu lesen und studieren und kann dennoch nicht be-  stehen, wie ich gerne wollte, und muß ein Kind und Schüler des Kate-  chismus bleiben und bleib’s auch gerne.  «24  So empfiehlt Luther den Pfarrern den Katechismus anstelle des regel-  mäßigen Breviergebets,25 und schon in seinem ‚,Betbüchlein‘“ von 1522 wer-  den die Hauptstücke des Katechismus als Grundlagen für das Gebet und die  Meditation verwendet.2® Indem Luther also den Weg des Glaubens im  Großen Katechismus darstellt, kann es nicht überraschen, daß er nicht nur  über das Beten spricht, sondern seine Leser dazu auffordert, ihr Gottver-  trauen und ihre Glaubenserfahrung im Gebet lebendig auszudrücken;?7 ja  es finden sich sogar Gebetsmodelle im Großen Katechismus.28  Wie in seinen Predigten packt Luther den Katechismus nicht intellek-  tuell, sondern ‚„‚äußerst persönlich“‘ an.2? Der Christ soll im Katechismus  nicht nur seinen eigenen Glauben entdecken, sondern gleichsam sich selbst.  Den Katechismus kann man also nicht einmal durchlesen und dann ‚in  Winkel werfen‘“39, sondern er soll den Glaubenden auf dem Lebensweg  begleiten:  „Darümb bitte ich abermal alle Christen ... sich täglich wohl drinn uben  und immer treiben  und nicht ablassen, bis solange sie erfahren  und gewiß werden, daß sie den Teufel tot gelehret und gelehrter worden  sind, denn Gott selber ist ... Werden sie solchen Fleiß tun, so will ich  ihn zusagen, und sie sollen’s auch inne werden, welche Frucht sie er-  langen werden und wie feine Leute Gott aus ihn machen wird.‘“ 31  So sollen die Glaubenseinsichten zur Glaubenspraxis führen. Zwar sind  die zehn Gebote in der Tat eine „Lehre‘“; doch gleichzeitig wird der Christ  dazu ermutigt, die Lehre im täglichen Handeln auszudrücken: „Nimm sie  66Werden s1e olchen Fleiß tun, 111 iıch
ıh ZUSagCN, un S1e sollen’s auch inne werden, welche Frucht s1e -
langen werden un:! wıe feine eute ott aus ıh machen wird ‘“31

So sollen dıe Glaubenseinsichten ZUur Glaubenspraxıs führen war sınd
dıe zehn Gebote iın der lat iıne .„Lehre‘‘; doch gleichzeıtıg wırd der Chriıst
dazu ermutigt, dıe Lehre 1mM täglıchen Handeln auszudrücken: „Nımm s1e
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NUur fur un:! versuche ıch wohl, lege alle Kraft un Macht daran.‘‘>2 Das
Glaubensbekenntnis, für das Luther in der ege dıe elementare Bezeıch-
Nnung „den Glauben‘“‘ Wa rt uns ZWäl, GoOtt „ganz und gar erkennen‘‘,
doch soll diıese Erkenntnis wıederum In dıe Praxıs umgesetzt werden:
„„Welchs eben dazu dıenen soll, daß WIr dasselbıge Ltuen können, WITr lauts
der zehen Ltuen sollen.‘‘ 33

Ebenso 1st Luthers tiefe un!: 1m aNnzCNM doch orıgınelle Tauftheologie
nıcht lediglich ine der Ratıo vorbehaltene Eınsıicht, sondern S1ieE rt Zu
Leben hın Dıe tiefste edeutung der Taufe legt für Luther In ıhrer fort-
währenden Relevanz für den Glaubensweg des Chrısten; S1C erschöpft sıch
nıcht 1Im einmaligen Taufakt Anfang des christlıchen Lebens: ‚„also
daß eın chriıstlıch Leben nıcht anders 1St denn ıne täglıche Taufe, einmal
angefangen und immer darın gegangen‘‘?+ Dıe Taufe hat iıhren Ort und iıhr
Ziel 1mM amp und Wachstum des christliıchen Lebens diesseits der Ew1g-
keıit Theologıia v”atorum! Der Zweck des Altarsakramentes 1ST die Ver-
mittlung der Sündenvergebung ıne Gabe, dıe Christus 1m amp ‚„‚wıder
me1ıine unde, Tod und alle Unglück“ ‚ ZUT täglıchen Weide un! utterung,
daß sıch der Glaube erhole und stärke‘“‘, geschenkt hat. > Letzten Endes
also orientiert sıch Luthers uslegung des Katechismus den Erlebnissen
des christlıchen Alltags. Sıe g1ıbt nıcht 1U uskunfit über dıe kırchliche Leh-
L sondern bletet dem Christen dıe geistliche Nahrung dar, derer se1n Glau-
be

Dıe Beschreibung des Katechıismus als Laijenbibel erfaßt also 1n besonders
pragnanter Weıse dıe Eıgenart des Katechismus. Der Begriff wırd VO Luther
selbst, 39 VO den Bekenntnisschriften?! un häufig darnach®® verwendet.
Als solche TUC. der Katechismus das Glaubenszentrum in einfacher Spra-
che aus und ezieht auf dıe alltäglıche Lebenserfahrung des Chriısten.
Der Christ unterwegs ZUrTr: Ewıgkeıt wırd dazu aufgefordert, gleichsam 1n
den Rhythmus des Katechismus, das heißt 1n dıe Bewegung: Gebot Ver-
heißung Erneuerung ot USW. einzutreten und seın Leben
daran orlentieren.

Gleichzeitig darf Luthers pädagogisches nlıegen nıcht verkannt WT -
den Der Glaubensweg SC  1e© auf jeden Fall auch einen Verstehenszu-
wachs eın und verlangt dıe fortwährende Beschäftigung mıt dem auDens-
StO' Schon se1it 1516 hatte Luther über den Dekalog, das V aterunser un
das Apostolıkum regelmäßig gepredigt 1520 veröffentlichte ‚‚Eınekurze orm der zehn Gebote, 1ine kurze orm des Glaubens, 1ıne kurze
Form des Vaterunsers‘ 49 welche gewI1sse auf 1518 zurückgehende Schriften
sammelte Das „„‚Betbüchleıin‘‘ VO  - 1522 hat den to VOoO 1520 mıt einıgenÜberarbeitu ngen noch eiınmal gebracht. Von der Kanzel un in Büchern
beteiligte sıch Luther ununterbrochen einem Erziehungsprozeß. Dabe1l
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verwendete einen auf dıe dre1 Hauptstücke des aubDens ründenden
Katechismusstoff. 1526 empfiehlt CI daß dıe orm der Katechismusfragen
über den Dekalog dem Betbüchlein entnommen wird, 4 welches damıt
vorläufig als Katechismus dıente. Nach 1525 werden dıe Sakramente rege
mäßı1g 1n der Katechismuspredigt mitbehandelt 1528 hat Luther zwıschen
dem Maı und dem 19 Dezember 1in dreı Predigtreihen dıe Grundlage für
den Katechısmus geschaffen. ABS 1St eutlıc. daß Luther hıer das okabular
pragt, 1in welches sowohl den roßen als auch den Kleinen Katechismus

hat, und daß VOT allem der To Katechismus ıne Überarbeitung
diıeser Katechismuspredigten ist.‘‘42 SO geht der Endfassung der Katechıis-
IIC  - eın Janger Erziehungsprozeß 1m Rahmen der Gemeıinde Der
Kleine Katechismus erschıen zunächst 1m Januar und Marz 1529 In Plakat:
form a1s sogenannter Tafeldruck, der für dıe kırchliche un schulısche
Erziehungsarbeıt bestimmt W erst Miıtte Maı 1529 erschıen der Kleine
Katechısmus in Buchform Inzwischen WAar der ro Katechismus schon
erschiıenen, wahrscheinlich 1M en Aprıl 529

Dıe Katechiısmen wurden ZUr Bekämpfung der VO  j den Kırchenvisıta-
tiıonen 1n Kursachsen aufgedeckten Bıldungsmänge verfaßt. In kurzer,
einfacher orm enthıelten Ss1e alles, „ SO eın iglıcher Chrıst ZuUuUr Not wIissen
soll: „gleichwie 1113  — einen Handwerksmann, der seines Handwerks Recht
und eDrauc nıcht we1ıß, auswirfet un! fur untüchtiıg hält‘‘ 44 Luther hat
keineswegs das Kopfwissen verschmäht! So steckt der Katechismus voll
VO  — Ermahnungen Eltern und Pfarrer, aliur o  Nn, daß s1e und ıhre
Kınder sıch den Katechismus, also dıe Hauptstücke selbst, nıcht deren
Auslegung, einprägen un dıe regelmäßigen Passıonspredigten über den Ka;
techismus besu chen.

Wır en schon auf Luthers etonung der Sc  chtheıt des erlernen-
den Katechismusstoffes hingewiesen. Wer sıch einmal dıe ühe emacht hat,
sıch sprachlıch mIt Luthers Katechismus eingehender befassen,*> we1ß,
WI1Ie sehr iıne unmıiıttelbare, lebendige Sprachkra auch gerade den Großen
Katechismus auszeıichnet. Die Katechismen sollen gewoöhnlıche Menschen
auf dem Glaubensweg begleiten. Es hat Ja nıemals Fachliteratur für dıe
geistlıchen thieten gemangelt! Man hat mi1t Recht behauptet, daß der. Er-
folg der Katechiısmen Luthers größtenteils der arheıt seiner Auslegung und
den seinen Zeitgenossen geläufigen, schlichten Wendungen zuzuschreıiben
ist‘‘ 46 Nıcht NUur der Kleine Katechismus, sondern auch der TOo Katechıis-
111U$ IsSt eın Meisterstück der Formulierungsgabe Luthers. im Großen ate-
ch1ismus erläutert dıe gedanklıchen Zusammenhänge. Er art dıe Bezıie-
hungen der Hauptstücke untereinander. Er gıbt Beispiele aus der Umwelt
seiner Horer DZW Leser. Er beschwört, appelliert, a trahlt
Begeıisterung über die Liebe (Gottes aus und über dıe Ehre, ıhm eIiallen
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eIWw as iun dürfen, wırd ZOrN1g, sarkastisch, redet sanft oder mMi1t
umor Luther hat das außerordentliche ESCNIC: den schwiıerigsten to
chlıcht darzustellen, ohne € 1 auf dıe Tıefe der Wahrheıt verzıiıchten.
Der zweıte Artıkel des aubens im Kleinen Katechısmus ISt eın oft bewun-
dertes sprachlıches Meısterstück, welches Person und erk Christiı ohne
Nahtstellen miıteinander verbindet, dıe ohl anspruchvollsten Sachverhalte
des christlıchen aubens 1n einem harmoniısch ausgsclcWOSCNCNH Satz außerst
schlıcht wiedergiıbt, den Glaubensinhalt auf dıe Person des Bekennenden
er ezieht un: den Sprachrhythmus selbst ZUu eigentlichen Iräager des
theologıschen Tıiefsinns werden läßt4+7 Dıe leiche Sprachkraft und 1cNAt-
heit spiegelt sıch 1mM entsprechenden Teıl des Großen Katechıismus wider. 48
Auf der 116 nach Exaktheit und Eınfac  eıit 1St Luther sprachschöpfe-
risch. iIm drıtten Gebot formuliert adıkal u ındem „„Sabba miıt
„Felertag“ übersetzt.4? Seine Abneigung das Wort ‚„‚Kırche": bringt
ıhn dazu, vorzuschlagen, daß INa  >; S1E ınfach als „em heilıge Christenheit‘‘
bezeıiıchne. Was darüber hınaus ZUT Wendung „„‚Gemeıinschaft der Heilj-
C6  gen bemerken hat, grenzt Sarkasmus.? © Wenn darum geht, ıne
Qrientierung auf den Glaubensweg mıtzugeben, dürfen UTr Exaktheıit un
Schlichtheit der Aussage nıcht ber dıe Tradıtion die sprachlıche orm
estimmen.

Worın esteht dıeser Glaubensweg? ann auf eın uch reduzıert WT -
den? Was bedeutet denn „Katechismus“?1> Bıs ZUuU 16 ahrhundert wurde
der Begriff „„Katechıismus'‘‘ nı 1mM modernen Sınne eines dıe chrıistliche Leh-

beinhaltenden Buches verwendet. nter Katechismus versteht Luther BEC-
wöhnlich sowohl einen bestimmten Lernstoff, VOT em den Dekalog, das
Apostolıkum un das V aterunser, als auch dıe mundlıche Unterweisung der
Glaubensanfänger.?? Wenn Luther in der „Deutschen Messe‘“ VO  . 1526 auf
dıe otwendiıgkeıt eines Katechismus hinweist, ”3 meılnt damıt keın
Buch, sondern mun  IC Unterweisung VOoO der Kanzel her 1n dıe dre1ı
Hauptstücke des aubens SO kann den Katechismus ınfach als „„Kın:
derglaube‘‘ >4 und als „Kinderpredigt‘‘ 9 bezeichnen. Vor allem aber edeu-
tet Katechismus für Luther nıcht lediglıch dıe Kenntnis eınes Buches oder
eines Wissensstoffs; beiım Katechismus andelt sıch vielmehr das
gEsaAMTE Leben und den Glauben des Chrısten, der Oott angesıichts des
Todes

„„Aber IStS, Ott lob, 1n komen, das INan und weıb, Jung und alt,
den Catechiısmum weıls, Und WI1E mMan leuben, eben, beten, leiden und
sterben soll, Und ISt Ja ıne schöne unterricht der gewIıssen, W1E I1la  — sol
Christen se1ın un! Christen erkennen “>©

Während also der Katechismus den Ungläubigen ın den Weg des aubDens
einweist?/, begleıtet auch dıe Christen VO der Taufe bıs ZUuU Grab „ Ka
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techismus:‘‘ hatte für Luther also dıe Bedeutung sowohl VO  - Fragen und Ant:
wortien Zu Glauben als uch VO Glaubensverkündigung. Während dıe
rage- und Antwort-Methode 1m Kleinen Katechismus anwendet, gründet
der Tro Katechıismus auf Katechismuspredigten und 1sSt iıne dem olk
VO  - der Kanzel gepredigte Darlegung des christlıchen aubens und Le
bens.>®

Wır en bereıts angedeutet, daß der to für diesen Glaubensweg
siıch auf den Dekalog, das Apostolikum un: das V aterunser konzentriert

auf drei Hauptstücke, denen Luther we1l weıtere inzufügt: Taufe und
Abendmahl Wenn behauptet, selbst musse Vein ınd und chüler des
Katechismus bleiben‘>?, ezieht sıch nıcht auf seine Katechismen, SOI-
dern auf estimmte überlieferte CX TE Indem jedoch dıe Reformation den
Nachdruck auf dıe Verständigung und die praktısche Anwendung egte, VeEI-
SR sıch das Hauptgewicht VO  —; den Texten auf die in Buchtorm A
mengestellte Textauslegung. W ar ISt „der Katechismus“‘ heute 1n wel
Bänden enthalten; ennoch Ist der ursprünglıche Charakter als dynamıiısche
nleıtung Z Glauben und Orientierung auf dem Glaubensweg für das Ver-
ständnıiıs der beiden Katechismen schlechthın entscheıiıdend. Sıe können
nıcht ınfach WIE irgendeın anderer to elernt und wıeder VErIrgESSCH WECT[I-
den genausowenig W 1e der Glaubensweg selbst gelernt‘ un dann wıeder
aufs Eıs gelegt werden kann.

Es 1St beachtenswert, daß Luther seın uch nıe als den „„‚Großen‘ ate-
chismus bezeichnet hat,©9 sondern als den „Deutschen Katechıismus®‘. Das
ezog sıch keineswegs auf einen katechetischen and ‚„‚Made in Germany“',
sondern auf dıe katechetische Unterweisung 1im Rahmen des VO Luther e1n-
gefü  en deutschsprachıgen Gottesdienstes 1mM Gegensatz Z lateiınıschen
Gottesdienst, der noch Luthers Zeiten in Wıttenberg regelmäßig gehalten
wurde. Dıe deutsche Predigt über dıe Hauptstücke des Katechismus ezeıch-
nete INan als den „„Deutschen Katechismus‘‘. Der ro Katechismus, Ww1e
WITLr ıh kennen, W ar eın Modell für diese Predigtform.©1

ES 1sSt wichtig, sıch diesen Hıntergrund vergegenwärtigen, 111 INa  — den
Zweck und den Anwendungsbereich der Katechiısmen recht begreifen. Sıe

keine Bücher un anderen, welche ZUuU Unterricht oder ZU!T Erbau-
ung elesen wurden. Indem 1529 we1l Katechiısmusbände veröffent-
lıchte, vermiıttelte Luther gerade das, W as jeder CHhrist für seinen aubDens
Wg benötigt. Darın legt IE} auch über alle konfessionelle und geographische
renzen hinaus dıe ökumenische Bedeutung der Katechismen: S1C sınd MoO-

dessen, der Kırche immer un en Zeiten predigen oblıegt,
‚„‚das Elementare un Fundamentale des Christenglaubens‘“©2, welches den
Pılger auf seinem Weg 1n dıe Ewigkeıit begleiten muß In dieser Hınsıcht sind
der Kleine und der TO! Katechismus gal nıcht ALuthers‘“



Luther hatte diese wesentliıchen Glaubenselemente 1520 1n der ‚‚Kurzen
Form  .. und 1mM ‚‚Betbüchlein“ Vo  $ 1522 zusammengefaßt:

‚„Dann drey ıng sınd noth M' menschen CLZu wissen, das selıg WT -

den MUSC. 1)as erST, das W1SSEe W as thun un lassen so 1l Zum anderen,
wenn sıhet das CS nıt thun noch lassen kan auß SCYNCH re  en: das
WI1SSE, erß nehmen un suchen un:! fınden soll, damıt asselb thun un

«63lassen MUSC, Zum drıtten, das WI1SSEe, w1ıe suchen und Olen so1l
ast ausnahmslos pricht Luther VO dieser AU S den dreı Hauptstücken

(Dekalog, Credo, Vaterunser) bestehenden eisernen Ratıon, wenn sıch auf
den Katechiısmus ezieht Im Großen Katechismus bezeıchnet S1e qals ‚„dıe
nötigstenLuther hatte diese wesentlichen Glaubenselemente 1520 in der ‚„Kurzen  Form“ und im „Betbüchlein“ von 1522 zusammengefaßt:  „Dann drey dingk sind noth eynem menschen tzu wissen, das er selig wer-  den muge. Das erst, das er wisse was er thun und lassen soll. Zum anderen,  wenn er nu sihet das er es nit thun noch lassen kan auß seynen krefften, das er  wisse, wo erß nehmen und suchen und finden soll, damit er dasselb thun und  «63  lassen muge. Zum dritten, das er wisse, wie er es suchen und holen soll.  Fast ausnahmslos spricht Luther von dieser aus den drei Hauptstücken  (Dekalog, Credo, Vaterunser) bestehenden eisernen Ration, wenn er sich auf  den Katechismus bezieht. Im Großen Katechismus bezeichnet er sie als „,die  nötigsten Stücke ... weil in diesen dreien Stücken kürzlich, gröblich und aufs  einfältigste verfasset ist alles, was wir in der Schrift haben‘“6*, Diese Worte  geben lediglich wieder, was Luther bereits in der „Deutschen Messe‘ von  1526 geschrieben hatte: „Inn disen dreyen stucken steht es schlecht und  «65  kurtz fast alles, was eym Christen zu wissen not ist.  In der Auslegung der drei Hauptstücke bei Luther herrscht fast immer die  Reihenfolge: Dekalog, Credo, Vaterunser vor.°© Doch in seinem berühmten  Kommentar zu Luthers Kleinem Katechismus hat Joh. Meyer gezeigt, daß  die traditionellen Hauptstücke zwischen 1450 und 1500 in umgekehrter  Reihenfolge ausgeführt wurden.°7 Einerseits hat Luther also den überliefer-  ten Stoff rezipiert, andererseits hat er die überlieferte Ordnung der Stücke  bewußt geändert. Unten werden wir die theologische Signifikanz dieser Um-  stellung besprechen müssen; es ist aber deutlich, daß dieses Neuorganisieren  des traditionellen Stoffes das Evangelium bzw. den zweiten Glaubensartikel  ins Zentrum rücken und das Gesetz (Dekalog) dem Evangelium vorbereitend  voranstellen sollte. Luthers Verständnis und Auslegung des Dekalogs ist frei-  lich noch viel differenzierter und läßt sich nicht ohne weiteres in ein verein-  fachtes Gesetz-Evangelium-Schema pressen. Aber schon allein durch die Vor-  anstellung des Dekalogs vor dem Credo gibt Luther zu erkennen, daß das  Evangelium nicht lediglich eine für die Ausübung der Gebote vorbereitende  Funktion innehat. Das Evangelium bildet das Glaubenszentrum; es ist nicht  Mittel zum Zweck der Gesetzeserfüllung. Gleichzeitig nimmt Luther den  Ausdruck des göttlichen Willens in den Geboten sehr ernst. So versteht er  den Glaubensweg als ein.in Vertrauen und Gehorsam (zehn Gebote) gegen  Gott geführtes Leben, welches seine Treibkraft von der Liebe des Vaters im  Sohn durch den Heiligen Geist (Credo) bekommt. In diese Sicht von Gesetz  und Evangelium zeichnet er das Vaterunser ein als den im Glauben prakti-  zierten Zugang zu jener Kraftquelle. Obwohl Luthers organische Integrie-  rung der drei Hauptstücke schon 1520 in der „Kurzen Form“ so gut wie  vollständig war, hat die letzte Predigtreihe zum Katechismus von 1528 die-  sen Integrationsprozeß zum Abschluß gebracht.©8  7we1l 1n diıesen dreiıen tücken kürzlıch, gröblic und aufs
einfältigste verfasset 1St alles, WIr in der chrift haben‘“@4+ Dıese orte
geben ledigliıch wıeder, W 4S Luther bereıts in der „„Deutschen Messe*‘‘* VO  3

1526 geschrıeben hatte „Inn dısen dreyen stucken steht schliecht und
«65kurtz fast alles, CY Christen wissen NOL ISt

in der uslegung der dre1ı Hauptstücke be1ı Luther herrscht fast immer dıe
Reihenfolge Dekalog, Credo, V aterunser VOr. Doch 1n seinem berühmten
OommMmMmentar Luthers Kleinem Katechismus hat Joh Meyer geze1igt, daß
dıe tradıtiıonellen Hauptstücke zwıschen 1450 un 1500 in umgekehrter
Reihenfolge ausgeführt wurden © Eınerseits hat Luther also den überliefer-
ten to rezıplert, andererseılts hat dıe überlieferte Ordnung der Stücke
bewußt geändert. nten werden WITLr dıe theologısche Sıgnıfiıkanz dieser Um:-
stellung besprechen mMUuSsseEN; CS ist aber eutlıc. daß dıeses Neuorganısıeren
des tradıtionellen toffes das Evangelıum bzw den zweiten Glaubensartıkel
INs Zentrum rücken und das (esetz (Dekalog) dem Evangelıum vorbereıtend
voranstellen sollte Luthers Verständnis un Auslegung des ekalogs IsSt re1-
ıch noch viel dıfferenzierter und äßt sıch nıcht ohne weıteres in eın vereın-
fachtes Gesetz-Evangelıum-Schema PTESSCH. ber schon alleın urc dıe VOT-
anstellung des ekalogs VOI dem Credo gibt Luther erkennen, daß das
Evangelıum nıcht lediglıch iıne für dıe usübung der Gebote vorbereitende
Funkti:on innehat. Das Evangelıum bıldet das Glaubenszentrum; 1st nıcht
Mıttel Zu Zweck der Gesetzeserfüllung. Gleichzeıitig nımmt Luther den
Ausdruck des göttlıchen Wıllens in den Geboten sechr SO versteht
den Glaubensweg als eın ın Vertrauen und Gehorsam zZe Gebote) gCcgCNH
Ott geführtes Leben, welches seine Treibkraft Vo  } der Liebe des aters 1mM
Sohn urc den eılıgen Geilst Credo) bekommt In dıiese IC VO  —_ esetz
und Evangelıum zeichnet das V aterunser eın qa1s den 1im Glauben praktı-
zierten Zugang jener Kraftquelle. Obwohl Luthers organısche Integrie-
rung der dreı Hauptstücke schon 1520 iın der „Kurzen Form  6 gut WI1eEe
vollständig WAar, hat dıe letzte Predigtreihe Z Katechısmus VO  —_ 1528 dıe-
SsSCH Integrationsprozeß ZU SC gebracht.®$
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Bılden dıe dre1 tradıtionellen Hauptstücke der katechetischen Unterwe!1-
Sung 1n ihrer Umformung uUrc Luther das Wesentliıche für den aubens:
WC$B, bedeutet dıes keineswegs, daß dıe beiden Teıle über Taufe und
Abendmahl erst nachträglıch hinzugefügt worden sınd. Luthers grofße Kon-
zeption des Katechismus qals Begleıtung des Chrıisten auf seiner auDbDens-
pilgerschaft verlangte dıe Hınzufügung der wel Hauptsakramente, WwI1e WITr
noch sehen werden. Da dıe Sakramente für Luthers Auffassung VO  — dem 1n
der ständıgen Spannun zwıschen Heılıger un Sünder verfangenen Chrıiısten-
en entscheidend sınd, WAaTr dıe sinnvolle Beteiligung des Gläubigen

den Sakramenten und grundsätzlıche Informatıon über hre Bedeutung
außerordentlic wichtig Luthers Wıttenberger Meßordnung VO  — 1523 setzte
OLadus, daß die Kommunikanten Fragen A Wesen des Sakramentes be-
antwortet hatten un dıe verba aufsagen konnten ©? Und Luthers radıkale
Interpretation der Taufe als des täglıchen Ersäufens des alten Menschen
und des Wachstums einer Person  70 1sSt eın SOLIC wesentlicher Teıl se1-
ner Auffassung VO christlıchen Leben als dem Glaubensweg, daß dıe Autfz:
nahme eines Taufstückes in den Katechismus unerläßlıch WAar In der Tat,
WIıeE Luther dıe Taufe 1M Großen Katechismus darstellt, 1STt S1IE selbst ıne
Beschreibung des Glaubensweges:

„Darümb hat ein iglıcher Chrıisten se1ın Leben lang gnug lernen und
uben der Taufe:; denn hat immerdar schaffen, daß fest1ig-

ıch gläube, S1e Sa| un bringet Überwindung des Teufels und
Tods, Vergebung der unde, (‚ottes Gnade, den aANZCH Christum und
eılıgen Geist mit seinen Gaben.‘“/1

Ebenfalls wiırd nach Luther das Abendmahl eingesetzt, den Christen
1ın seinem Glaubenskampf unterstutzen ‚‚Darümb 1st egeben ZUur tag
lıchen Weiıde un: Futterung, daß sıch der Glaube erhole un stärke, daß
ın olchem amp nıcht zurückfalle, sondern immer Je stärker un stärker
werde. ‘‘/2

Der eıl über dıe Beıichte wurde VO Luther erst später hınzugefügt, und
‚W alr wohl darum, weıl dıe Privatbeıichte der Rahmen W innerhalb dessen
der Pfarrer das Kırchenvolk katechesierte. azu kommt allerdings: in der
dem Großen Katechısmus angeschlossenen ‚‚Kurzen Vermahnung ZUT
Beicht‘‘ stellt Luther dıe ın der Beıichte empfangene Absolution dem Wort
(Gottes als olchem gleich. Auf dem Glaubensweg wırd das Wort als Ver-
gebungszuspruch un Erneuerungswort mMI1t den Sakramenten in Beziehung
gebracht. S o verbindet Luther einer bedeutenden Stelle dıe Beıiıichte mit
dem VO  - uns als Grundthema des Katechismus bezeichneten Glaubensweg:

„Solche Beıicht soll und mu(ß oh Unterlaß geschehen, solang WIrTLr en
enn darın stehet eigentlıch eın christlıch Wesen, daß WIr uns fur
Sunder erkennen und Gnade bıtten Darümb WenNn ich ZU!T Beıichte



vermahne, tue iıch nıchts anders, denn daß ıch vermahne, eın Chriısten
sein.‘‘/35

[)as Geniale den Katechismen Luthers jegt also VOT em 1n der Art,
w1e ıhm elingt, den tradıtionellen to organısiıeren un eın
zentrales Thema herum integrieren. enes Thema der Weg des Glau-
bens ergibt sıch wıiıederum gerade Vo  - dem esen des Katechismus her als
Glaubensanleitung und -orlentierung, dıe dem Chrısten ZUr Ewiı1g-
keıt miıtgegeben wırd. Braeunig hat dıes sehr schön zusammengefaßt:

„Dıe Hauptstücke sınd also keıine Puzzleteıle, VO  - denen jeder für sıch
unvollständıg un sınnlos Ist, bıs das letzte uCcC| eingesetzt wiırd. Der Kate-
chıismus 1ISt vielmehr eın einzıger Edelsteıin mıiıt mehreren Facetten, VON de-
11CH jede dıe wahre Schönheıt des (anzen en  u. jedesma. jedoch VO  -

einem Blıckwinkel her Der Katechismus ist 1ıne organısche Eınheıit
mit einem einheıtlıchen Thema, ämlıch des christlıchen Lebens Dıe
wirklıche Bedeutung des Katechismus für dıe kırc  ıchen ufgaben 1n
uUuNnseTITCeT eıt wiırd kaum den kommen, noch wırd siıch dıe erwünschte
Begeisterung un Freude Lehren des Katechismus VOT em be1 den
Laien einstellen, WCNN WIr nıcht lernen, den Katechismus einmal wıeder
als das einfache, lebendige, einheıtlıche unzweıdeutige andDuc des
christlıchen Lebens begreifen.‘‘/+

Angesıichts des einheıtlıchen Themas en WIT angedeutet, dıe
Reihenfolge der Katechismushauptstücke be1 Luther aDSs1ıc  ıch ISt Ja,
VOT em 1mM Großen Katechismus verdeutlıcht dıe theologische Bedeu-
tung VO: der Struktur un der Organisatıon der fünf Hauptteile./> Abge-
sehen VO dıesen explızıten Hınweisen muß untersucht werden, W1e Luther
seinen to VOT em den Dekalog, das Credo un:! das Vaterunser, das
Hauptthema des christlıchen Lebens als des Glaubensweges organısıiert.

Eınerseits, W 1€e WIr esehen aben, 1St Luthers Katechismus eine Samm-
lung der VO der mittelalterliıchen Tradıtion übernommenen runddoku-

des christlichen aubens Gleichzeıitig sınd diese Bausteıine, Wwıe sS1C
“ . e ”  [ PE AD Luther ordnet, eın dynamıiıscher Ausdruck VoO  j der Pılgerfahrt des äubıgen,

dıe mıiıt der rmahnung beginnt, im Vertrauen auf Ott en un!' es
ute 1im Leben Neıne be1 ıhm suchen (erstes Gebot), un MIt der 1mM
wesentlichen gleichen Ermahnung schließt, „eın Christ seın‘‘ und ‚‚den
rechten Hunger un Durst‘‘ nach Gott un: seinem Wort haben /©

Der Glaubensweg 1St also keın statıscher Weg 1elmenr schıldert der
Katechismus dıe Chrısten unterwegs iın der 1elfalt der ihnen begegnenden
Sıtuationen und Erfahrungen., Dıe lebendige Glaubenspraxis findet nıcht
1Im leeren aum Miıt kühnen, unverkennbaren Strichen zeichnet
Luther eın Bıld des Christenlebens ın der elt auf dem Markt, VOTLT dem
Gericht, Hause un ın der Kırche, be1 der Arbeıt un! 1mM Gottesdienst.
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Er beschreibt Christen 1ın ihren alltäglıchen Beziıehungen Eltern, Arbeıt-
gebern un Vorgesetzten. Vor em sıecht S1E ın ihrer Verantwortung VOT

ott und füreinander: gegenüber Eltern, Kindern, dem menschlichen Leben
qals solchem, dem Ehepartner, dem Eıgentum und dem persönlıchen Ruf,
gar gegenüber anderen 1n den eigenen ganz persönlıchen edanken un Wun-
schen.

Dıese Verantwortlichkeıit, WI1E S1e In den zehn Geboten ZUE Sprache
kommt, 1Sst Ausdruck eiıner allerletzten Hingabe Ott selbst Das Leben
der Christen iın der bunten 1e ıhrer Beziehungen un! Ver-

pfliıchtungen 1St eın Leben un ott entweder un seinem chreck-
lıchen orn oder un seiıner gnädıgen Liebe! 1)as entscheıidende Gebot
1St also das

ES können hıer TEe1C Mißverstäiändniısse entstehen. ırd dıe trafan-
drohung un: dıe Liebeszusage VoO  >; der Gebotserfüllung abhängıg gemacht,
Ww1e be1 Luther gelegentlic den Anscheın hat,// kann dıe Gefahr ent-

stehen, daß der christliıche Glaube auf dıe zehn Gebote gegründet’und da-
mMI1t leistungsorientiert wiırd. Ware dıes der Fall, ware der zweıte Teıl des
Katechismus, der VO Glauben handelt un:! in Christus zentriert ISt, edig
ıch eın frommer aber doch 1m aNzZCHh unnötiger Zusatz Wıe sollen WIrLr
also dıe zehn Gebote 1Im Katechismus verstehen?

Um dıese Frage beantworten, Mu Inman sıch noch einmal”
wärtigen, daß Luther dıe Gebote als USdTUuC| des Glaubensweges des
Chrısten behandelt Seıine Orıentierung der Glaubenspraxıs des Christen
iın der elt führt P folgenden Sıcht des ekalogs:

Obwohl Luther dıe erstien dre1ı Gebote, dıe sıch auf ott beziehen,
VO  — der sogenannten zweıten afel, dıe dem Mıtmenschen gilt, untersche!-
det,/$ wırd darın seıne bliıche Auffassung VO Dekalog als AaNZEM nıcht
reflektiert. Letztlich betrachtet das als das zentrale ebot,
VO dem alle anderen Gebote abzuleıten sınd. Dıe Gebote sınd also Aus-
druck und Anwendung des ersten Gebotes Nıcht UL 1m ersten geht CS

Vertrauen auf Oott alleın, sondern 1mM christlıchen Leben als anzcCm,
SO integriert Luther das gesamte Chrıistenleben die Überschrift:
ottvertrauen Von dıesem Standpunkt aus Ist der Dekalog 1ImM Katechıis-
IUS eın USCdTUuC des auf den Chriıisten VO ott erhobenen Totalanspruchs,
der besonders 1m ersten Gebot ZUr Sprache kommt as
stellt den Anspruch (‚ottes auf das gesamt christlıche Leben stellvertretend
für alle anderen Gebote. So weIlst Luther nachdrücklich auf dıe Zentralıtät
des ersten Gebotes hın, ‚„„‚daraus alle andere quellen un gehen sollen‘‘

„„Denn eın solchs Herz (‚Ott ist: das hat dieses Gepot) und
alle andere rfüllet 1ederum WeTr ELTW anders 1ın Hımmel und auf

79Erden fürchtet un hebet, der wırd weder dieses noch keıines halten



Kurzum umfaßt der Glaubensweg des Chrıisten das gesamte Leben als
CiNn VO  — Ott en sCINCNH spekten un Bezugen beanspruchtes un
totalen Vertrauen auf ıh führendes Leben IDıie zehn Gebote sınd also
Ausdruck des Kontextes un der Bedingungen des chrıistlıchen Lebens

Dıie Gebote sınd auch USdTruc. der Lebensbedingungen der Christen
der Welt als VO  >} (jOtt gnädiglıch geschenkte Gaben Luther hat dıe Ver-

hbote der zweıten atfe 1U keineswegs NUur als Beispiele der vermeıden-
den Laster bzw der erstrebenden Tugenden interpretiertX; ‚„‚vielmehr
sıeht ihnen Schutzwall den CGiott den Nächsten un dessen
Lebensbereıiıch errichtet hat‘‘SO In dieser Hınsıcht Weisen dıe Gebote auf
den ersten Artıkel des Credos hın dem dıe un zute1l werdende
Versorgung urc den chöpfer geht Durch Eltern un andere V orgesetzte
erhält Gott die VOoO  - ihm geschaffenen Strukturen der elt (viertes (Ge-
bot) 81 Durch das Tötungsverbot 111 ott ‚„ WIC Cin freundlıcher atfer
dıe Menschen beschützt en und ‚„dıes ZU: Rıngmauren
kesten und Freıiheıit üumb den Nähisten daß 1124  j ıhm keın e1ıd noch
chaden eıb tue  «82 Zu den anderen Geboten betont Luther hnlıch
den unverdienten Schutz ottes un tändiıge Fursorge für sSsCIN Volk 83

uch nach dem Dekalog also ründet sıch der Weg des aubens auf dıe VO

Ott geschenkten Gaben dıe auch gerade UuUurc den Dekalog erhält
Insgesamt der Katechismus dıe Gaben ottes OT4dUus$ WIC au$s
Luthers Auslegung des ersten Gebots ervorgeht Dıe (‚ute (jottes wırd
nıcht erst Credo ZUuU Thema. Der von Gott geschenkten Gabe enNTt-

pricht der Gehorsam egenüber dem Gebot
Da die Gebote dem Glaubensweg dıe Riıchtung CISCH, konzentrieren

S1C sıch nıcht Nnu auf Verbote, sondern geben auch Weisung. So
StTO Luther der Dekalogauslegung beiden Katechiısmen wıeder
VO negatıven Verbot zZzu posıtıven VOTLT ‚„„Gott ll nıcht lediglich
daß W IT stoıiıscher elassenheıt neben unseren Mıtmenschen erlebDen
sucht NsCIEC phantasıevolle un tatkräftige Nächstenliebe 835 Das Verbot
ADU sollst nıcht stehlen‘‘ SC  1e€ Ce1in daß WITLr des Nächsten Gut
ordern bessern und Not leidet helfen miıtteıiulen furstrecken el
Freunden un Feinden‘‘8®© Insofern sınd dıe zehn Gebote „ CIM Ausbund
göttlicher Lehre, W as W IT tuen sollen, daß gaNzCS Leben (oOtt gefal-le‘  66 S1e sollen ‚„täglıche Ubung SC1IN allerle1ı Fällen, esCc  te und Han-
deln‘“$&S Der Weg des aubens 1STt C1inNn Leben welches sucht (‚Ott SC-
fallen

Es 1ST Jjedoch eutliıch daß der chrıtt VO Verbot dem Nächsten
chaden zuzufügen ZUuU Gebot SC1IN ohl aktıv Öördern das Gewicht
VO  —; der lat st auf dıe Beschaffenheıit der handelnden Personen VCI-

lagert Woher kommt dıe Kraft dem Nächsten selbstlos diıenen und
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VOT em (GOtt über ( vertrauen” In seiner Auslegung des ekalogs
verarbeıtet Luther einen weıteren Akzent, der uns alf€, den Standort der
zehn Gebote 1mM Katechismus VOTL dem Credo begreifen. enn dıe Ge-
bote sınd 997 hoch daß Ss1e nıemand urc Menschenkraft erlangen
kann‘“?9 Der Glaubensweg 1St VO un:  e Schuld un Versagen befallen
Wwar sınd dıe Gebote eın Ausdruck der Gnadengabe Gottes, un Ina  — soll
S1e AIr en anderen Lehren teur un wert halten als den hohısten Schatz,
VO  —; (Gott gegeben‘‘?1. och können dıe Gebote nıcht für sıch stehen, ‚„denn

bleıibt noch immer ottes orn und Ungnade über uns, weıl wIr’s nıcht
halten können, Gott VO  —; uns fordert‘“?2 Auf dem Glaubensweg wiırd
der Chrıst auf dıe zehn Gebote hıngewıiesen aber s1e verleihen nıcht dıe
ähigkeıt, das rfüllen, S1Ce ordern

Letztlich werden also wel Aspekte in Luthers Dekaloginterpretation
aufeinander bezogen Eınerseıits „„als ıne bleibende Gottesanweıisung über-
greift der ekalog unsercen Gehorsamsweg‘?53, Dıe Gebote
sınd eın USAdrucCc sowohl VO  — ottes Erhaltung seiner Geschöpfe’‘ als auch
VO ottes Wıllen für ihre Lebensgestaltung. Eın Gott AaNSCINCSSCH
geführtes Leben orlentiert sıch seinen Geboten Andererseıts, weıl
Gehorsam unsıcher ist, Nsere Hıngabe Gott oberflächlich und verırrt
und NSCIC Kräfte schwach, (‚ottes Wıllen tun,?+ edurien WITr
des Credos und des aterunsers, dıe nötıge Kraft z Eınhalten der
Gebote bekommen, WI1Ie WIr schon esehen haben ?> Es sollte hıer her-
vorgehoben werden, daß Luther nıcht meınt, das Evangelıum VO erlösen-
den ode Christı dıene etztiıc der Gesetzeserfüllung. Er meınt weniıger
„dogmatısch“! daß der in den Geboten umrıssene, praktısche Weg des
chriıistlıchen auDens letztlıch VO Credo also VO auben abhängt
und VoO  — der fortwährenden ebetspraxI1s umgriffen werden muß Ohne
den 1Im Glauben(sbekenntnıis) bezeugten EeSsus Christus blıebe uns der
Dekalog NUr als Ausdruck eınes „zornıgen un schreckliıchen Richter(s)‘‘?6.

Der Glaube äng VO  - „„dem Glauben‘“‘ Luthers uDlıcher Bezeich-
Nung des Apostolıkums ab enn der Glaube 1st nıe lediglıch ıne fOr:
male Zusammenfassung der christlıchen Überzeugung, ıne neutral-ob-
ektive Lehraussage. Der Glaube 1ISst nıe neutral, n1ıe lediglich eın „ACredo:.
Darum ISt auch das Apostolıkum nıcht ınfach iıne Reıhe VO  — INMEIN-

gestellten Bekenntnisaussagen, sondern vielmehr ıne dıe grofßen
(Gottes 1m gottesdienstlıchen Rahmen verkündıgende und vergegenwärtigen-
de Zusammenfassung, Urc dıe der Ott dargebrachte, fortdauernde Lob-
preıs der Gemeıinde Zu Ausdruck kommt Der Glaube TuUuC also 1im Men:
schenwort dıe trinıtarısche Mıtte der christlıchen Überzeugung aQus. Ja, der
Glaube 1St der Katechismus In NÜUCE,.

YSt 1mM Lıichte Christı als des Glaubenszentrums lassen sıch dıe zehn (‚Ee-
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bote ‚„als den hohısten Schatz‘‘ egreıfen, dıe VO einem „gnädıgen V ater  66
gegeben sınd

„„‚Aber diese Lehre) bringt eıtel nade, machet uns fromm un ott -
enehme. enn ur dıese Erkenntnis kriegen WIT ust un Liebe en
Gepoten Gottes, weıl WIr hıe sehen, WwWI1e sıch (Gott ganz un gal mi1t allem,
das hat und m uns gıbt zu Hülfe un Steuer, dıe zehen
halten.“ 28

So 1eg 1mM roßen Katechismus eın besonderer Nachdruck auf den zehn
Geboten, deren Auslegung die Hälfte des Katechismus umfaßt.
enn s1e pielen 1ın der Tat ıne Schlüsselrolle 1n der Schilderung des christ-
lıchen Lebens ott ber der wiıirklıche Kern des Katechismus 1eg 1n
Luthers Predigt VO ater. der „den tiefsten Abgrund se1nes väterlıiıchen
erzens und eıtel unaussprechlicher Liebe‘‘ offenbart hat”? Ist aber dıe
Miıtte das väterliche Herz, ISt der Schlüssel ZUuU Vaterherzen EeSuUS Christus,
„der eın Spiegel 1st des väterlichen Herzens‘‘ 1090 der 95  Nns aIMmcCd, verlorne
Menschen aus der Rachen gerissen,’ freı emacht un! wI1e-
derbracht 1N des aters Huld un Gnade‘‘ 101 Der Heılıge Geist führt
uns wıederum Christus 102 UrC| (‚ottes Wort in der Kırche, der heiligen
Gemeinschaft.

Der zentrale Artıkel VO  — Christı Rettungswerk implızıert zweilerle1: Zum
ersten wırd der 1n den Geboten beschriebene Lebensweg uns als 1ıne VO  -
ott UG seine schöpferısche Liebe NECU zugänglıch gemachte Gabe eroöff-
net Dıe verschıedenen Möglıchkeıiten christlıchen 1enens werden 1ın den
Geboten selbst durchbuchstabiert un Vo Luther 1n seınen Erklärungen auf
dıe alltägliıche Praxıs angewandt. Dıese Erklärungen sınd iıhrerseıts reiliıc
Modelle der schöpferischen, VO Evangelıum ermöglıchten Anwendun der
knappen bıblıschen exte Miıt anderen orten 1st der in den Geboten 1IC  .
eröffnete Glaubensweg nıcht ın erster Lıinıe 1ne Verpflichtung obwohl
das auch st! sondern VOTL em eın Weg der freudigen Entdeckung der
dem Chrıiısten angebotenen Gelegenheıiten. eıl Ott se1ine Liebe als ater,
Sohn und Heılıger Geıist offenbart hat, dürfen WITr seiıner ständıgen Fürsorge

en schrecklichen Erfahrungen gewl se1ın. Nıcht uUrc Zufall we1list
Luther sowohl auf ottes ‚„‚väterlich Herz un: überschwänglıche Lıiebe*‘‘
der chöpfung un Erhaltung der elt hın, als auch 1ın Christus un! 1mM He1-
lıgen Geist. 103 ottes (iute un na 1n Christus 1st der konzentrierte Aus-
druck VO  — Gott als dem er VO  — en Dıngen. SO welst ‚„Der Glau-
DE der ottes ute garantıert, zurück auf dıe Gebote Was der Chriıst DC-
lernt hat und äglıch bekennt, soll im Alltag praktızıert werden. Glaube
Gott, ater, Sohn un! Heilıgen Geist 1St keıne intellektuelle Aneıjıgnung g
Wisser VO  - der harten Wırklıichkeit des Lebens geschiedener Sachverhalte
Gerade .per GL als das Glaubensbekenntnıis) übt sıch auf dem Markt,



VOT dem Gericht und 1n den gewöhnlıchen menschlichen Beziehungen mMi1t
ıhren aNzZCH Problemen un! Herausforderungen. Der Pılger steht immer
noch mıiıt beıden Beıinen auf der rde Er 1St noch nıcht 1im Himmel. SO wWwe1l-
sCH dıe Gebote auf ADen Glauben‘‘, un:! der Glaube weıt zurück auf dıe
Gebote

Der zentrale Artıkel VO  » dem ettungs- un Befreiungswerk Jesu Christı
implızıert eın zweıtes: Der Weg des aubens 1eg zwıschen den beiden Po-
len der Schöpfung und der üllung, zwıschen eıt und Ewigkeıt Indem
der Chriıst ın dieser Welt lebt, bewegt sıch un Bedrohung und Anfech-
tung nn Kampffeld zwıschen (‚oOtt und Widergott‘“ 194 auf dıe wigkeıt hın
In diesem Zusammenhang beginnt eın Abschnitt des Katechismus.
Geht in einem ersten Gedankengang das dynamısche Verhältnis ZW1-
schen dem Glauben und den Geboten ottes, welches den Dekalog und dıe
ersten beiden Glaubensartıkel einschlıeßt, umfaßt eın zweıter edanken-
gang den drıtten Artıkel, das V aterunser, dıe Sakramente un dıe Beıichte.
Yec. Peters hat darauf aufmerksam gemacht, daß ın der ersten usam-
menfassung der dreı Glaubensartikel 1m roßen Katechismus alleın das
Werk des Heılıgen Geıistes 1n der Gegenwartsform geNaNNT wird; 19> ZU Be-
schluß des drıtten rtikels werde dıes VO  — Luther folgendermaßen erläutert:
Schöpfung und Erlösung ägen bereıits hınter uns, ‚‚aber der heilige Gelst
treibt seın erk ohn Unterlaß bıs auf den Jüngsten Tag‘‘ 106 Miıt anderen
orten behandelt dieser mıiıt dem drıtten Glaubensartıkel einsetzende we1l-

Abschnitt des Katechismus gegenwärtiges christlıches Leben ZWI1-
schen dem Kreuz Christı un der Ewigkeıt 1e$ ISt dıe Zwischenzeıt, ındem

urc cttes Wort un! dıe Sakramente uns arbeıtet. So sınd ottes
Wort und seıine Vergebung, INm MmMIt den Sakramenten, das VIALLCUM,
das uns auf dem Glaubensweg stärkt un bewahrt Im ersten Abschnitt des
Katechismus geht CS somıt das Wesen un dıe Grundlage des auDens-

Der mıiıt dem drıtten Glaubensartık: begıinnende zweıte Abschnıiıtt
behandelt dıe VOoO  - ott eingesetzten Mittel, dıe angesichts der un  e der
Angriffe des Teufels un allerle1ı Anfechtungen den Christen auf dem Glau-
bensweg erhalten sollen

Indessen ISt der Chrıist Sünder un Heilıger zugleıch; betont Luther
den Glaubenskampf des Christen. Damıt schlägt einen Ton d der 11a

chen Zeitgenossen rem erscheinen dıe den Glauben als ruhıge elas-
senheıt begreifen, Kur Luther jedoch 1St der Glaube eın noch nıcht urch-
schrittener betont 1n seiner Auslegung des drıtten rtıikels
das Wesen des christlıchen Lebens als Prozeß.107 Dıe endzeıtliıche üllung
darf nıcht vorwegschnOMmMECN werden, sehr INan daran lauben und darauf
hoffen soll

Gerade angesichts der Anfechtungen des Teufels, der elt und des eıge-
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NCN sündhaften esens wırd das Vaterunser für Luther Zu zentralen Ge:
bDet, 1n dem sich der Glaubenskampf des Christen kristallisiert. 108 Ja, das
Vaterunser 1St „„e1in gebe vber alle gebet‘“ 109 hat seinen Zweck 1M fort-
währenden Glaubenskampf des Chrıisten mıiıt den dreı Widersachern 4110 und
ın der Sehnsucht nach dem Jüngsten Taglll der dem amp eın nde
setrtzen wırd.

Genau W1Ie dıe zehn Gebote iıhre letzte rundlage 1mM Credo aben, 1st
der amp mıiıt den bösen Mächten auf Christı Sıeg gegründet, welcher den
endgültıgen Sıeg ungsten Tag vorwegnimmt. 114 Tod un Sıeg Christiı
umgreifen €el Abschnitte des Katechismus. Der amp des Chrısten mıiıt
den bösen Mächten gründet sıch auf das Gebet So 1St das Gebet für Chrısten
notwendig*l> und selbst Produkt des Wırkens des eiılıgen Geıistes, WI1IE
der Geilst den amp mıt dem Teufel un: der un urc die Sakramente
und dıe in der Beıichte erteılte Absolution führt

ES 1St hıer NUr möglıch SCWESCNH, einıge Hauptthemen des Großen Kate-
chismus erortern. Wer sıch mIt dem Katechismus näher befaßt, wırd viel-
leicht auf den unausschöpfliıchen Reichtum der edanken stoßen und O8
lernen, dıe tieferen Zusammenhänge der Glaubensinhalte nachzuzeıchnen.
Aber erst derjeniıge, der sıch VO Katechismus Aaus$s der theoretischen Haltung
1n die Glaubenspraxis hineinführen und auf dem Glaubensweg zwıschen
Taufe und Endgericht begleiten 1äßt, wırd der eigentlichen Intention Luthers
erecht werden. Es käme meıines Erachtens heute darauf d in einer Neube-
sınnung des theologischen Glaubensbegriffs iıne eher statısch-theoretische
1C. MIt Luthers dynamıiısch-praktischer Auffassung VO Glaubensweg
hand des Katechismus konfrontieren.

Anmerkungen
5,581,30 (Nr.

Robert Kolb, ;  he Layman’'s The Use of Luther’s Catechisms in the Ger-
Late Reformation‘‘, 1n  e Luther’s Catechisms of Dr Martın Luther, hrsg. VO|  -
Scaer un! Preus, Fort ayne 1979,

Vgl 50,657,1; bes. 4,179,1
Brief Wolfgang Capıto, Julı 1537 8,99.7, Nullum Nnım agnOSCO
lustum lıbrum, 1S1 forte de ervVvo arbıitrıo Catechismum .
F umm. Beg. BSLK 836,23—35
F Ep umm Begr. BSLK 769,7
Kolb,ımn \O I 0O Albrecht Peters, ‚„ Vermiuittler des Christenglaubens. Luthers Katechismen ach 45(
Jahren‘‘, Luther 51 (1980), (zıt. Peters
Robert Schultz, „The Theological Sıgnificance of the Order of the Chief Parts
in Luther Catechism“‘, 1N : eachıng the Faiıth Luther’s Catechiısms in Perspec-
tive, hrsg. Volz, Rıver Forest 1967, 7Vg bes. Peters 1980, ‚„Der



Katechismus wurde aus$s der Kırche un! dem Haus In die Schule un! schließlich
den Konfirmandenunterricht verbannt.“‘

Peters eb 26) weist darauf hın, das 450 Jubiläum der Katechismen 1979
gut wıe totgeschwiegen wurde. Diıese Situation hat sıch, abgesehen VO  —j den e1N-

schlägigen Arbeiten VO:  3 Peters, bıs heute kaum verändert.
11 tto Albrecht in 463

Vgl das gleichlautende Urteil VO  —$ Peters 1980,
13 at, Vorr. 1_! 15—-19, 24—28

at, Neue Vorr. 10—15 BSLK 49,21—551,2
15 ' (Nr.

‚„„Deutsche Messe*‘‘ (1526), 1 78,13; vgl 137 BSLK
‚„‚Denn weiıl WIr Kındern predigen, mussen WITr uch mıiıt iın en  0S

17 at, Vorr. BSLK 559,29—32; uch 7n (Nr
at, Vorr. d BSLEK 9575
at, Vorr. BSLK 557,19—21; vgl Uun! Neue Vorrt. 1 uch g

‚„Du IMUST doch 1n die heılıge Schrifft, darın les ISt reichlıch gegeben,
der in den Catechismum, da CS kurtz gegeben, und uch weıit mehr weder 1n len
Concılıen un! Vetern funden wird.‘‘
Vgl Reu, Martın Luthers Kleiner Katechismus. Dıe Geschichte seiner Ent-
stehung, seiner Verbreitung un! seines Gebrauchs, München 1929, 1—)5; James

Schaaf, 9  he arge Catechism: Pastoral Tool®“, Trinity Seminary Review
(1979),

21 at, Vorr. BSLK 501,11—502,2; vgl uch Luthers Schilderung der verbrei-
relıgıösen Unwissenheit des Volkes VOT der Reformatıion ın 11, 301,9;

IL,
othar Braeunig, ‚„Luther’s Catechisms Resources for the Church Today’”,
Concordia Journal (1979), 125; uch Allbeck, Studies ın the
Lutheran Confessi0ons, Philadelphia 1952 Z22 die Lehren des Katechismus se1-

her 99l  1€ Substanz des Glaubens als der mrıß des Glaubens‘‘; Peters, ‚„„Die
Bedeutung der Katechismen Luthers innerhalb der Bekenntnisschriften‘‘, Luther
un dıe Bekenntnisschriften, Veröffentlichungen der Luther-Akademie Katze-
burg, 2Y Erlangen 1981, (zit. Peters Harold Grimm, ‚„‚Luther’s Ca-
techisms Textbooks‘‘, 1N: olz (Hrsg.), 3

23 Vgl Friedemann Hebart, „Dıie Bedeutung des Vaterunsers für Luthers Theologie
des Gebets‘‘, Luther 55 (1984), 112—127
at, Neue Vorr. 7— BSLK 547,29—548,6; uch Peters 1980,

25 n  at, Neue Vorrt. BSLK 546,15—25
Vgl IL, $ ‚„‚Eıne einfältige Weise beten für einen guten Freund“
(1535); 38, 358,5; üı

IY y  y I1, 19,23; 111 passım; V,83; Beıichte 933
1, I11, 2132,36,54,67,88,97,110,114; IV ,56; V,62

Grimm,
at, Neue Vorr. BSLK

31 at, Neue Vorrt. BSLK 52,38—553,1
I, 317 BSLK 641,17—19

33 at I, BSLK 646,9—12
I 65 BSLK 704,33—35

35 V, 22,24 BSLEK 712,4 2-:—97)9)
Anm un ®

F Ep Uumm. Begr. BSLK 769,7



Vgl Kolb, 7 Anm
Vgl bes Peters 1980, 33 Peters 1981,; 4 / ders., ‚„Die Bedeutung der
Katechismen Luthers innerhalb der Bekenntnisschriften. Eıne Thesenreihe‘‘,
uther (1979), (zıt. Peters

7,204—229
41 197711

John Doberstein, Eıinleitung Luthers „len Sermons the Catechism,
1: Luther orks, Philadelphia Üu. St. Louis 1955, 51, 135 (zit LW)

43 Der at wurde als fertiges Produkt 23 prı verschickt. Wenn, Wwıe wahr-
scheinlich ist, Teile des schon Ende 1528 1mM ruck Nn, waäare erklär-
lıch, W arIuUumı zwıischen den Jexten der in der Vorrede VO)]  — 1529 zıtierten und der
1 KOrpus des Katechismus spater erscheinenden Hauptstücke solche Diskrepan-
Z  - festzustellen sind; uch 1, 1—8
r  at, Vorrt. If. BSLK 533,37—554,

45 Vgl Luther’s arge Catechısm, Annıversary Translation and Introductory SSay
Dy Hebart, Adelaıde 19842
Grimm,
Ebd., ‚‚Man hat die Satzstruktur, ın der alle eıle einem Hauptgedanken
tergeordnet werden, als ine der schönsten 1n der deutschen Sp rache bezeichnet.‘‘
Siıehe uch die scharfsinnigen Erwägungen Luthers Sprache in Friıtz Martin1,
eutsche Liıteraturgeschichte, tuttgart 1955/, 113—120
Vgl 1, 3%; VOT lem aber uch I1, f „

Ii BSLK 580,11—17
B: 48 —5

51 bes. IY 8—6
57 Ebd 449
53 ’  «

S1319
55 Katechismuspredigten, Dritte Reıihe, November 1528

uch E  at, Vorrt. BSLK S 1, 97,7; vgl
„Warnung seine lıeben Deutschen‘‘ (1531), 111,
Vgl ‚„‚Deutsche Messe‘‘, 9 _ 75,13

I) 452; at, Vorrt. BSLK spricht Luther VOoO Katechismus
als einer „Predigt‘”.
atı Neue Vorrt. BSLK 548,4
uch nıcht 1mM at, Vorrt. BSLEK 'g  $ I! 475

61 I‘ 454 5—7
62 Peters 1979,
63 „„Betbüchlein‘“‘ (1932), I4 vgl uch 5dazu A

434
Tr  at, VOorrt.
V,

15,18 BSLEK 9—21; uch at, Vorr. 6,20; I  9 1;

65 19,76,10; ahnlıch siıeht der VO':  — Melanchthon verfaßte un: VO]  - Luther reVvV1-
dierte und MIt einem Vorwort versehene ‚„‚Unterricht der Visitatoren die Pfarr-
herren‘‘ (1528) VOT, ‚„‚das ontags ach mittag stetigs fur und fur die zehen
gebot, die artickel des glaubens und das predıge und auslege‘‘ (WA
230,36); vgl uch 1, 58,1; I1, ’  3
Vgl Peters, ‚„Die Theologie der Katechismen Luthers anhand der Zuordnung ıh-
rer Hauptstücke‘‘, Lutherjahrbuch 43 (1976), un! Anm (zıt. Peters

ach dem als Ausnahme allein die ‚„Einfältige Weise beten für einen gu-

8& 1



ten Freund (WA 38,358—375) 1in rage kommt. Ort lautet die Reihenfolge.
V aterunser Dekalog (_ Apostolikum). Eine weiıtere Ausnahme bıldet allerdings
die detaillierte Ausführung der drei Hauptstücke 1m „Unterricht der Visıtatoren
die Pfarrherren‘‘, 26,230,38, in dem das Vaterunser zwischen Dekalog un:
Credo geste wird; freilıch wırd auf derselben Seite die be1 Luther üblıche Re!i-
henfolge zweımal erwähnt.
Joh eyer, Historischer Ommentar Luthers Kleinem Katechismus, Gütersloh
1929, Zu den Gründen für diese Reihenfolge die Angaben in 43,13,
Anm 11; ıne VO. Diskussion darüber bietet Peters 1976, 10—15; uch John

Constable, „Sixteenth entury Catechisms, Theır enesI1is an Geni1us‘‘, in olz
(Hrsg.),

D 109,2
SO 1, 444; vgl 1221521

f9 83—85
za at 1  9 41 BSLK 699,27—34.

V, BSLEK 712,20—24
73 a Beichte Yisz BSLEKE 727,37—41; 732,40—42

Braeunig, E  00
15 1, 315 I; 1—3,67—70; ILL, 1—3; P 3—8 Zur theologischen Bedeu-

tung der Reihenfolge 6—48; Peters 1076, 15—35; Peters 1980,
33—36; Peters 1981, 51—89; ders., ‚„Die Vaterunser-Auslegung in Luthers ate-
chismen‘‘, Lutherische Theologiıe un! Kırche (1979), 69—387,; 101—115;
(1980), 66—82; Schultz, 45—406; Stephen Reed, 5  he Decalogue in
Luther’s arge Catechism‘‘, DialogE733
T:  at, Beichte BSLK ’  y 733

I! 322 BSLK 642,8—22; vgl allerdings 642,22—3
103 BSLK 586,35—48

I‘ 324 BSLEKE 42,47—0643,7; vgl bes I’ 324-—29!
Peters 1981,

81 i BSLK ‚3—8.
L, 185 BSLEK 606,50—607,9

83 Vgl 1, 205:208.212,223,.256.,316.
Vgl bes IY BSLK 565,25—36 Ja, die rechte Antwort auf die in den
Geboten gegebenen und durch die Gebote erhaltenen Gaben Gottes ISt die Dank-
barkeit und Freude Gesetz, wıe Schlink, Theologie der lutherischen Be-
kenntnisschriften, München 1946 162 mıit Hınweisen auf I,
120,145, 33 bemerkt.

85 Peters 1981,
I 251 BSLK 623,44—47

87 414 BSLK 639,11—13
GrRäat:, 332 BSLK 645,13—15
Vgl Peters 1981, f 9 der VO' dem ‚„ Vorsto(ß$ VO:  j außen nach innen‘‘ spricht.

IY 317 BSLK 641,13—15
Y1 at 333 BSLK 645,41—43

I1, BSLK 661,30--33
Y 3 Peters 1976,

11 BSLK 646,12—15
905 Und W ıe Luther 1m IL, und I1, hervorhebt.

IL, 65 BSLK vgl uch 11,
1, 333327 BSLK 644,6



1L, BSLK 661,33—40
I1, BSLK 660,29—31

100 I1, BSLK
101 11, BSLK ‚6—9
102 I1, t,05
103 Vgl I1, 23 BSLK mıiıt IL, BSLK
104 Peters 1981, Sr
105 Peters 1976, 23 MIt dem 1INWe1ls auf I1, BSLK 647,14—17
106 11 61 BSLK 59,47—660,1
107 1L, 57—59 BSLK 6059,1—16
108 Vgl bes. Hebart, „Bedeutung des Vaterunsers‘‘, 2-—2 ZU!r Bedeutung der

Anfechtung für Luthers uslegung des V aterunsers 1m Peters, „Die
Anfechtung in Martın Luthers Leben un! Theologie  .. Lutherische Theologie
un:! Kırche (1983), 1—2

109 ’ (Nr.
110 5537921 (Nr. Tripliciter9 PCI mundum, Sathanam

1154 w „„Christen biıtten un! begeren den Jungsten tag  ..
142 at IL, 31 BSLK )5_65 3,3
SG ILL, 30,62—67

Man muß Ja dem olk SOLC kurzes Dıng wIı1e aterunser, Zehn Gebote un
Glauben immer wıeder vorkauen un danach 1n allen Evangelıen und Pre-
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JOACHIM HEUBACH

DAS THEOLOGIESTUDIUM ALS VORBEREIT
AUF DAS AMTI DER KIRCHE*

Diese Themaformulierung IST keine Selbstverständlichkeit, auch nıcht 1n
unscIeTr heutigen akademischen und kırc  ıchen Wırklichkeit ırd berall
un! VO  - en das leiche verstanden, Wenn WIr VO  — der ‚,Theologıe qals
Wiıssenschaft‘‘ sprechen?

Ebenso kann und MUuU. [Nan fragen: Wıe klar und 1mM Verständnıis geme1n-
5a ISt das, W as WIr das „Amt der Kırche"; das ministerium ecclesiastıcum
und mıinısteriıum verbı dıvını nennen?2 Beıides 1St nıcht selbstverständlıc

Ich möchte 1n wenigen Strichen NUr einıge edanken dieser rage
außern, miıch als Pfarrer, als akademischer Lehrer und als Bıschof
€1 ımmer wıeder beschäftigt.

Zunächst eın Zitat aus einem kurzen Schriftsatz VO  . Dietrich onhoeffer
au$ dem Jahr 1933 Er schreıbt dem Thema ‚, Was soll der tudent der
Theologıe heute tun»?‘‘
a soll VOT en Dıngen Nur dann Theologıe studıeren, Wenn ehrlıcher-

weılse meınen mußß, etiw anderes nıcht studıeren können. Es ISt eın viel
geringerer Schade, Wenn viele, dıe vielleicht rechte Theologen geworden
waären, stattdessen gute Juristen oder Mediızıner werden, als WCNN eın
einzıger eologe wird, der eiıgentliıch nıcht hätte werden sollen.‘‘*

Und dann eın WIrkKlıc verblüffender Satz „„Eın starker theologischer
Nachwuchs ISt immer eın sehr zweıdeutiges Phänomen. ‘> Man wırd arüber
sehr ange nachdenken können, dıesen jJungen akademischen Lehrer da-
mals, 1m Jahr 1933 auf der Wende in Theologıie, Kırche und Öffentlichkeit,

hat sprechen lassen. onhoeffer sagt dieser Stelle dann weıter:
Der Theologiestudent „„soll nıcht meınen, daß auf ganz bestimmte Er-

fahrungen einer ‚Berufung‘ müUusse, soll vielmehr als eine eru-
fung ZUuUr Theologıe hinnehmen, wenn ıh ınfach dıe 2a der Theologie
epackt hat un nıcht mehr osläßt ber freiliıch daß WIFr  1C dıe
ac der Theologıe sel, dıe meınt, daß CS wiırklıch dıe Bereıitschaft
sel, über Gott und seın Wort und seinen Wıllen nachzudenken und se1-
nem Gesetze ust en Tag und Nacht‘ (Psalm B Z)G daß WIrklıc be-
reit sel, arbeıten un lernen un denken Nıcht eın erufungs-

Vortrag gehalten Oktober 1985 in rlangen anläßlıch der Feier des 50-ähri-
gCn Bestehens des Auslands- un! Dıasporatheologenheims des ML  w
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erlebnıis, sondern Bereitschaft nüchterner, ErNSteT, verantwortlicher
Ctheologıscher Arbeıiıt steht Eıngang des theologischen Studiums.

SC  e  MC noch eın drıttes Zıtat 37 soll als eologe wahrhaftig eın
aNzZCI Mensch sein aber soll dann a1s eologe lernen und wissen,
daß der Antrıeb se1nes Lebens und Denkens als eines Theologen nırgends
anders herkommen kann als VO  —; der Passıon Jesu Chrıistı, des gekreuzigten

GEHerrn.
Das Theologiestudium ISt Vorbereitung auf das Amt der Kirche. ® Diıieses

Amt 1St in en seinen Funktionen immer wıieder theologisch erant-
wWwWorftfen. Das Theologiestudium hat dıe Aufgabe ZUuU eigenen, selbständiıgen,
kritiıschen Erkennen und Beurteilen der wichtigsten Gegenstände der Theo-
ogıe ähiıg machen.

tudıum ISt Muhe und sıch mühen ein ımmer tieferes Verstehen
der eıligen Schrift, Alten und Neuen Jlestamentes Dabe1 geht nıcht
ohne gründlıche Kenntnisse der prachen. ıer zeichnen sıch schon Schwie:
rigkeiten 1n uUuNnserer heutigen Sıtuation in der wissenschaftliıchen Theologıe,
der Exegetik, adurch ab, daß WITr kaum och VO  3 der Schulbildung her
Studenten aben, die dıe Sprachen mitbringen.

tudium ISt Mühe und sıch mühen dıe Lehre der Kırche, WI1IEC S1e 1n
den theologıschen Auseinandersetzungen urc dıe Jahrhunderte der verkün-
dıgenden un lehrenden Kırche formulıiert worden ISt 1°7r MU. ZUTrC

Fähigkeıit der Unterscheidung, zZu dogmatiıschen Sensibilıtät kommen. Dıese
Fähigkeit gewinnt der eologe UL urc gründlıches Studium der Dog-
mengeschichte und der klassıschen Werke der christlıchen Theologıe.

tudıum 1St Müh  m und S1 mühen dıe Kenntnisse der verschlunge-
necn Geschichte der Kırche inmıtten der elt und Geistesgeschichte. Der
eologe wırd in der Gegenwar und Zukunft erkennen können, daß 111411-

ches gar nıcht Ne  > der Sonne ottes ISt, auch nıcht in seiner Kırche
un! ıhren rrungen.

Studiıum 1ISt Mühe und sıch mühen ebenso dıe Geschichte und das Le-
ben der weltweıten Kırche: Ökumene, Miıssıon und Dıaspora, das, W 4S Zu

eispıe das Theologenheim des Martın-Luther-Bundes iın seiner fünfzıgjährı-
gCcCnh Geschichte gepräagt hat, dıe weltweıte Kırche. Dıe Kırche Chrıstı, Sapc
ich oft 1n meıner Kırche in Schaumburg-Lı1ppe, 1St gröfßer als dıe schaumburg-
lıppische Kırche; dıe Kırche Christı ISt gröfßer als dıe Konföderatıon nıeder-
sächsischer Kırchen; dıe Kırche Christiı 1St srößer als dıe lutherische Kırche:
dıe Kırche Christı 1St dıe eine, heılıge, katholische und apostolische Kırche.
tudıum 1St Mühe und sıch mühen, dieses erkennen und verstehen.

Und SC  1e  ıch 1St das Studıum der Theologıe eın ıch-Mühen dıe
rechte Weıse der Ausrıchtung des Auftrages und lienstes 1M Anmt der
Kırche. Schon anfänglıch der Universität gut und gründlıc WI1e mÖOÖg-



ıch studıeren, das Wesen des Gottesdienstes Ist, dıe Geschichte der
Liturglie, das, das Wesen mehr das Wesen qals das Wıe der Predigt ISt
W 25 dıe Aufgabe der Unterweisung, nıcht 1Ur der Jugend, sondern 1mM Ge-
samtkatechumenat der Kırche ISst, pastorale Poı:ımenik bedeutet und
der Unterschied ZUr: Psychotherapıe ISt. Er wiırd erkennen müussen, W as der
Mensch 1n seiner TIMUu und Verlassenheıt, ın den Verwirrungen seiner Seele
und se1ines Lebens 1St un dıe größte Gabe des Evangelıums ISt dıe Ver-
gebung der Sünden und das ewige Leben

Studıum als Mühe un: sıch mühen eın immer tieferes Verständnis
der verschıiedenen Dıszıplınen der wıssenschaftlıchen Theologıe wiırd E
plarısch beginnen un wiırd dann auch ZU Erkenntnisgewıinn führen,
fern aus$s dem ıch-Mühen ıne Freude un uUst eindringenden erste-
hen und Erfassen erwacht. ES 1St ımmer eın schrittweises Erkennen und Ver-
stehen, eın Tiıefergraben einer Stelle: eın Fortschreıiten un: eın Zuneh-
mmen 1n der Erkenntnis der Theologıe, aber zugleıc auch immer dıes sehr
eutlıc hinzugefügt mıt der Bereitschaft ZU[!: kritiıschen Korrektur.

Das tudıum IST auch 1ne unwahrscheıinliche Erlaubnaıs, ıne besondere
Gewährung und Freistellung ZuUu geistigen und geistlıchen Eiındringen un
Verstehen VO  — Texten, TKunden und Zeugnissen des aubDens der Chrı-
stenheıt, VO  — bedeutenden Personen und Zeugen des Glaubens, VO  - Pro-
blemen, Phänomenen, Entwicklungen und Zusammenhängen, die die heo-
ogıe und das Leben der Kırche bestimmt en un noch bestimmen.

Das Sıch-Mühen 1mM tudıum der Theologıe 1ISt aber auch nıcht freı VO  —

der Möglıchkeıt, das bisherige Glaubensverständnıis be1 sıch selbst gründlıch
in rage gestellt rfahren, möglıcherweıise O4 verlieren und noch
einmal VO  — orn anzufangen. tudıum 1St insofern immer zugleic eın
Wagnıs. Der sıchere tudent und eologe 1St eın sehr unsıcherer Kandıdat
für das Amt der Kırche.

Es IST eın Wagnıs VOT em auch darın, WEeNNn ich beım Studıum der He1-
1gen chrıft miıch der ahrheıt des ortes ottes WIrkKlıc und ernsthaft
stelle und dem MI1r als natürlıchem Menschen tief ınnewohnenden Zweifel
nıcht ausweiche. Wenn mMI1r über Texten, Problemen oder ersonen auf-
dämmert, MI1r se1in Wort zZumutet und be1 MI1r der Grund der Skep-
S15 SItzZt un welche Botschaft M1r aufträgt un Ww1e AL bısher meıne
Erkenntnis und Gewißheıit ISt Wenn MI1r aufgeht, mMI1r e und W as
Ott MI1r ohl geben mulßs, daß ich anderen damıt helfen, Ja S1E ZUr: Gew1ß-
heit des aubens führen kann.

Das Studıum der Theologıe ISt un: bleibt eın eın intellektuelles Ge-
schäft un: Unternehmen, WEeNN nıcht immer wıeder mıiıt tiefem TNs urch-
drıngt ZU!T geıistlichen Dıimension des Horens auf das Wort des uns riıchtenden
un uns rettenden ottes, des aters Jesu Christı. Der tudent der Theologie



wırd oft schmerzlıch lernen müussen, ıhm spater 1m Amt ebenso egeg-
NC  —; wird, daß Erkenntnis der geoffenbarten ahrheı Gottes 1mM Zeugnıis des
Alten und Neuen J estamentes auch ıhm NUuTr urc Gottes Wırken 1mM
Heılıgen Geist ZUTr Erkenntnis des heilschaffenden Evangelıums wiırd, und
immer NUuUrLr dıe Gnade eiınes VO eılıgen Geist gewirkten Handelns 1mM Amt
der Kırche den Diıenst SCHNCNH wiırd. 1er Nnnn ich NUuUrTr wel Beispiele:

Dıe eologıe des Kreuzes?. Der Theologıe des TEeUZES sıch stellen,
geht ohl nıcht ohne tiefe eigene Betroffenheıt ab, bıs hın Zu Ver-
stehen jener Strophe „„FCR, ich und meıine Sünden, dıe sıch WI1IEe Körnleıin fin-
den des Sandes dem Meer«10

Ebenso wırd MIr das Wunder der Auferstehung und dıe offnung des
ewigen Lebens Nur ZT: tiefen Gewißheıt, MITt der iıch selbst sterben un
deren angesichts ihres Sterbenmüssens davon ZCUSCNH kann, Wenn (Gottes He1-
ıger Geist olchen Glauben in Gewißheıit 1ın MI1r ewirkt hat und erhält
Ohne das ständıge Gebet ‚„„ven! creatfor spirıtus"” kommt keiner Theo-
ogıe des ortes (Gottes und keiner Fähigkeıt 1mM Amt der Kırche.

Das tudıum der Theologıe als denkendes Sıch-m  en Kenntnis der
wichtigsten Gegenstände der wissenschaftliıchen Theologıe und ähıg werden
1m eigenen krıtıschen Prüfen un Urteilen MU.: tändıg begleitet sein VO  —

jenem geistliıchen Bemühen. Ohne geistgewirkte Glaubenserkenntnis und
Glaubensgewißheıit wiırd keiner eın rechter eologe seın und keiner 1mM Amt
der Kırche recht diıenen können.

eswegen gehört ZU tudıiıum der Theologıe auf dem Wege ZU Amt
der Kırche, daß es Studıeren nıcht ohne bestandıges Gebet möglıch 1St
I)Das unterscheıidet uns VoO  —_ en anderen Diszıplinen der Wıssenschaft. Dıe-
SCS meılne iıch nıcht 1U 1mM lıturgischen Vollzug geordneten Betens,
sondern arüber hınaus als persönlıches, dauerndes espräc mıit Gott.
Darum geht es Studıieren nıcht ohne betendes Sıchversenken 1n dıe Heılıge
chrift und 1n das Bekenntnis der Kırche. Betendes Meditieren der eilıgen
chrıft en uns Luther1l un andere 1mM Amt der Kırche als Lehrer
und Prediger des Evangelıums gelehrt. *“

Wissenschaftliches Studium se1 für den Studenten der Theologıe mit dıe:
SC geistlıchen Bemühen immer verbunden; auch das Meditieren des Be-
kenntnisses der Kırche, bestimmter tellen des Kleinen Katechismus,
eLiwa des Glaubensartıkels ‚„„Ich glaube, daß iıch nıcht aus eigener Ver-
nunft noch Kraft eSsus Chrıiıstus meınen Herrn lauben oder ihm kOom-
INCN kann; sondern der Heılıge Geist hat miıich UT das Evangelıum beru-
fen, mıiıt seinen Gaben erleuchtet, 1mM rechten Glauben geheılıgt un erhalten;
gleich w1e dıen Christenheıt auf Erden *  A

Darum geht es Studıeren nıcht ohne taglıche eue un Buße enn seit
unserer Taufe sınd WIr auf diıesem Weg, und der Heılıge Geist hat se1ın erk
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uns begonnen, ın dem uns berufen, gesammelt und erleuchtet un
dıiıesem tudıum auf den Weg gebracht hat

Zum tudıum der Theologie gehört nıcht, daß iıch mich selbst 1N: Da-
VOT gnade MIr Gott Sondern, daß ich miıch selbst erkenne : 3,5 der alte
dam in m1r urc täglıche eue un uße soll ersäufet werden un sterben
mıit en Sünden und bösen Luüsten; und wıederum aglıch herauskommen
und auferstehen eın Mensch, der In Gerechtigkeıit un Reinigkeıit VOT
Ott ewıglic lb“ Eın lutherischer Theologiestudent un Pfarrer Lut gut,
miıindestens für bestimmte eıt sıch dıe der 95 Thesen Luthers VOT dıe
Augen schreıben. So wırd NUr«ec terben un! Auferstehen, urc äglı-
che eue und uße ın das GeheLimmnnıis des freimachenden Evangelıums e1N-
dringen Wıe schwer das Ist, weıiß jeder mındestens VO  - anderen. ber
auch für uns selbst muß es gelten.

Sc  1€e  IC geht es Studieren nıcht ohne Leben In un mMIt der weltweı-
Len Kırche. Wer 1n olchen Hausern WI1IE dem schon CNaANNTIECN Theologenheim
wohnen kann, hat dıe ganz seltene und keineswegs berall VOrIi1ın:  ıche MöÖg-
lıchkeıt, weniıgstens einige Miıtchristen aus$s der weltweıten Kırche als Mitstu-
denten sıch en Das 1St für das Theologiestudiıum als Vorbereitung
auf das Amt der Kırche 1n der Dımension der ‚„‚Katholizıtät‘‘ der Kırche un:
ıhres MmMtes VO  - einer nıcht unterschätzenden Bedeutung.

Schlıe  IC möchte iıch mich noch einer rage tellen, dıe das eologie-
studıum als Vorbereiıtung auf das Amt etrıifit Es 1St das, WIr Pastoral-

13 ennen
Das Leben 1mM Amt der Kırche 1St nıcht bewältigen ohne ein ständıges

sehr konkretes un persönlıches Sıchauseinandersetzen mıt dem, WIr in
der eılıgen chrıift klaren ethischen Weısungen aben, WIr als Predi-
CI des Evangelıums nıcht umgehen können un: WIr nıcht aufgrund VE -
anderter ethischer Sıtuationen und gesellschaftlıcher Gegebenheıiten aus
chwarz Weiß machen dürfen Es 1St schon gut, WCNN INnan den Römerbrief
studıert und sıch klar macht, bıs Zzu Kapıtel geschrıeben steht, aber
dann nıcht ufhört und hınzunımmt, W as VO Kapıtel kommt Dort
steht e 9 daß WIr uns nıcht dem „„Schema dieser Weltzeıit gleichstellen‘‘
oder angleichen sollen, sondern daß WITr ıne Erneuerung unseres Den-
kens nötıg en un dieses sıch auch iın dem ze1igt, ottes für

Leben 1STt Röm LA f.) Dıieses gılt auch für den Studenten der
Theologie, zumal gerade 1m akademıiıschen Bereich heute miıtten in den In-
fragestellungen un Auflösungen ethischer Grundgegebenheıten steht S o
ırd dıe rage auch eines Studıums der Theologie se1n, W as das Wort
GOttes 1n seinen ethischen Aussagen für mich bedeutet un ob auch hıerın
GOttes Wort für miıch verbın  ıch ISt Das Ist eın Mühen un ıch-mühen un
notTalls eın Erleiden.

89



en WITr 1Ns eue JTestament, finden WIr nıcht weniıge tellen, dıe
uns zeıigen, daß dem pastoralethischen Verhalten der Dıener 1mM Amt ine
große Bedeutung beigemessen worden ISt Es hat keinen Zweck dann
dıtiıeren, ob dıe Pastoralbriefe eiıner späteren eıit angehören. Dıe eıt 1st
noch nıcht spät CNUug, diese Schriften damıt disqualifizieren. Irauen
WIr doch den Pastoralbriefen und ıhrer Pastoralethık mehr Z als manchen
Pastoralethikern der Gegenwart,

Weilche pastoralethischen Grun  ragen waäaren besonders bedenken?
Ich möchte 1Ur einıge NCNNCNH, dıe MI1r persönlıch VO  — Bedeutung sınd und
da 1St fast jedes Wort voller Problemgehalt: Dıe Tugenden emult, Mut, Lau-
terkeıt, Gehorsam, Zucht, TIreue un er das Wiıssen, daß uns Gott diese
eıit g1ibt, aber diese eıt kostbare eıt 1ISt

Darüber als tudent der Theologıie, WI1Ee auch späater 1mM Amt der Kırche,
immer wıeder nachzudenken, das Ist, daß ZUr Nachfolge Jesu gehört,
daß INa  — eventuell wird leiden MUuSSeN. Das Leiıden Christı wiıllen gC-
chıeht heute reichliıch 1n der weltweıten Kırche, daß eın tudent der
Theologıe dieses Phänomen des Leidens 1n se1ın tudıum einbeziehen muß
Man kann ohne das Phänomen des Leiıdens Christi]ı wiıllen Öökumeniısche
Theologie heute überhaupt nıcht treiben. Das Leiden Christı willen, das
heute HT dıe weltweıte Kırche geht, ISt noch anderes, als das
Leiden Cn ökonomischer TIMU oder aufgrun VO  —; Dıktaturen.

Im Studıium der eologie, vertieft ÜHFC dıe Heılıge chrıft und auch
urc die Geschichte der Kırche, wırd 111a dem Phänomen nıcht vorbe1-
gehen können, das VO  —; er pastoralethıscher Bedeutung ISt, nämlıch, daß
ich lerne, der Einsamkeıt nıcht entfliehen, der Eınsamkeıit meınes Se1ins
VOTLT Gott, der Eınsamkeıiıt oft auch mıtten 1n einer Gemeıinde, dıe fast nıchts
mehr versteht VO  —; dem, das unum necessarıum Ist, und uch der Eın-
samkeıt eines Dıeners der Kırche iın der Dıaspora des Gottesvolkes.

Zur Pastoralethik rechne iıch auch jenes sıch Hıneindenken un erant-
worten, W 4S das ISt dıe Kırche Christ1 lhıeben, S1Ce ehren, WI1E HNSCIC
utter und VOT em für SIE heten und dieses aus einer tıefen inneren
ethischen Haltung heraus.

Im tudıum für andere vVOTr Ott unablassıg einzutreten und eın prie-
sterlıiıcher Mensch werden wollen 1m Priestertum der Gläubigen, für
andere VOT (Gott einzutreten als eın Stück der ethiıschen Prägung eines Theo-
logenlebens.

So kann In einem Theologenheim das Theolog:iestudıum als Vorbe-
reitung auf das Amt der Kırche iın einer sıch gegenseitig helfenden Ge-
meıinschaft getrieben und verwirklıcht werden, und W ar ın nüchterner,
ErnNSter, verantwortlicher theologischer Arbeit, 1m ıch-mühen und Freude
gewınnen theologischen Eınsıchten und ın einer olchen Weıse, daß



der, der sıch hıer müht, in seinem Geıist, 1n seiner eeile un auch MI1t se1-
NC Leibe sıch dem nspruc des ortes ottes stellt und das möchte:
‚,‚Gott ul  ber alle Dınge fürchten, lhıeben und vertrauen.“‘ SO wırd das tudıum
chrıtt für chrıtt mıiıt wissenschaftliıchem und auch geistlichem Bemühen
nıcht ohne egen se1n; und dıe Kırche wırd dann Dıener aben, dıe nıcht \=-

vorbereıtet das Amt der Kırche
Ich möchte miıt jenem Abendmahlslıe VO  —; Wılhelm öhe schlıeßen,

das mMI1r immer wıeder nla einer grün  ıchen theologischen Besinnung
ISt

O Gottessohn voll ewiger eW
Menschensohn 1n göttlıcher Gestalt,

der ottes Macht un Ehren überkommen,
du hochgelobter err und Chrıst,
der du der Deinigen Verlangen bıst

dır, dır, HerfT,; hinauf dır,
deiınem Anschaun schreıit meın Geıist in MIr

Gelobt sCe1 Gott, daß ich geboren bın
1m Neuen JTestament, MI1r ZU Gewiıinn!
Was 1St der Tempel König Salomonıs,

se1ın ar, se1ın Heılıgtum?
Das armste Kırchlein hat den sıchern Ruhm,
daß sıch iın iıhm MIt rot der eıb vereıint,
der I11U[T ın jener elt noch herrlıcher erscheıint,
Darum bıs iıch ZU[ wiıgkeıt kann gehen,
soll meıne Altare stehen:
der oge hat se1ın Tautes Nest gefunden.
Ich werd ın esum eingesenkt,
eın ewı1g Leben wırd MI1r hier geschenkt.
Hıer wiırd Oß: meın Fleisch un eın ErNCUTL,
meın eıb und Seel Zu wigkeıt erfreut.

Ja, hochgelobet, hochgebenedeıt
sSCe1 unsrıes ottes ro  C Freundliıchkeit
enn Erd un Hımmel 1STt U völlıg einıg
ın Christı Leib un seinem Blut;
W as €1| einigt, 1st asselbe CT
So wırd getröstet Wartezeıt,
dies ahl verzehret iıhre Bitterkeit.‘‘
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SO wünsche iıch Ihnen, Bruder enczka, als Ephorus, daß Sıe das
MIt diıeser Generatıon un en kommenden betreiben, nämlıch ıne gründ-
3 theologisch-wissenschaftliche Arbeıt und dıe Hılfe ZUuU geistlıchen
Wachsen 1n der Erkenntnis des Evangelıums, damıt jeder der Studenten
einmal beten kann, W 1€e 1m alten Pfarrgebet €l

‚ 1IeTIT, ich an dır, daß du MI1r das Amt egeben hast
Laß mich nıe aufhören, dır aIiur danken
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So denn NSCIC Lehre 1n der chrıift ist, sollen WITr sS1e bıllıg nıcht anders-
suchen, sondern alle Christen ollten dieses uch täglıch 1mM Gebrauch

en Martın Luther
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E-P HEIDINGSFELD

KONFRONTATION UND DIALOG

Zur kırchlichen Lage In Osteuropa

Allgemeine Ter:erkungen, die Nu  —4 vordergründig auf sprachliche Unge-
nauıigkeıten DOCEZ0GE sınd

Wır en uns, unzulässıgerweılse, daran gewöÖhnt, VO  —j der Lage der
Kırche 1ın OÖsteuro pa sprechen. aßt man eiınmal Aaus$s 1mM einzelnen nNntier-
schiedlichen Gründen Albanıen, dıe DD  z SOWwl1e Jugoslawıen beıiseite un
Za weder dıe ausgesprochenen Sekten bzw Sondergemeinschaften
hınzu, danıı meınt Ian damıt ungefähr sıebzig, 1ın sechs Ländern gelegene
Kırchen oder kırchliche Gemeıinschaften, deren Zahl VO  — Mıllıonen
(Russısche Tthodoxe Kırche) bıs Z 300 (Methodistenkırche 1n Est-
and) Gläubigen reicht.
on dıe Betrachtung der Statistik, SOWeIıt S1Ce überhaupt und nach wel-

chen Krıterien?) zutreffend erstellbar ist, bezüglıch der Kırchenzugehörig-
keıt und erst recht dıe Geschichte der Kırchen ın jenem geographischen
aum nötıgen einer dıfferenzierteren Betrachtung:

Wır ollten edenken un also nehmen, daß der Sammelbegriff
‚‚Osteuropa’‘ iıne zunächst un vorrangıg polıtiısche Bezeichnung 1St Das
Ende des Zweıten Weltkriegs, das Potsdamer Abkommen und dıe danach
einsetzende Entwicklung en Europa, polıtısch und VO Gesellschafts-
SYyStem her betrachtet, in West und Ost aufgeteilt. ber hıistorisch, geistes-
geschichtlich und kulturell entspricht doch bıs auf den heutigen Tag
nıcht dem Selbstverständnis etwa der Polen, Tschechen, Ungarn oder Slo-
waken, als Osteuropäer bezeichnet werden. Sıe fühlen und verstehen
sıch und hre Länder als eıl Mitteleuropas. Und WenNnn INnan Urc Bratıislava,
udapest oder Warschau geht, 1St einem das auch sofort einsichtig.

Wenn 1m Folgenden der Terminus „Osteuropa‘ weıtergebraucht wird,
dann Zugrundeleghng des eben Angemerkten.

ESs gıbt 1n dem ın Rede stehenden Teıl Kuropas große, kleine un
leiner gewordene Kırchen. Ihre etzige Sıtuatıon, bestehend aus Möglıch-
keiten, Behinderungen und auch Gefährdungen, 1St VO  — and Land
ebenso unterschiedlich W 1e€e VO  — Kırche Kırche, und ängt ganz esentTt-
ıch mıiıt ab auch VO  — iıhrer zahlenmäßigen TO So 1St dıe Lage der rO-
misch-katholischen Kırche In Polen er 30 Mıllıonen Mitglieder insgesamt)
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nıcht repräsentatıv für dıe anderen, 1mM Polnıschen Okumenischen Rat

sammengeschlossenen Kırchen, dıe, addıert, noch nıcht einmal eiıne Miıllıon
äubiıge umfassen. Dıe protestantischen Kırchen ıIn Rumänıen mıiıt ELTW

mehr als $ OO 000 Angehörıgen sınd eLIWw as anderes als dıe Rumänische O-
doxe Kırche, der über 18 Mıllıonen rechnen sınd.

Dıe zwischenkirchlichen Beziehungen in den einzelnen osteuropäl-
schen Ländern sınd durchaus unterschiedlich S o bestehen 1n der schecho-
slowakeı, in Polen und Ungarn, ohne Beteiligung der römisch-katholischen
Kırche, eweıls Okumenische ate Wo dıe Gegenreformation, WI1e etwa 1n
Ungarn, stark W al und den Kırchen der Reformatıon schwere Wunden
gefügt hat, sınd bıs heute Reserven dieser gegenüber jener spürbar,., Es muß
nachdrücklich davor gewarnt werden, s1e vorschnell und komplizierte Sach-
erhalte vereinfachend) polıtısıeren ELTW derart: Dıe einen, wobe!l
dann n auf dıe katholische Kırche 1n der CSSR oder 1ın Polen abgehoben
wiırd, eısten dem ommunistischen System mehr oder mınder en
Wıderstand, während dıe anderen dem aa gegenüber angepaßt, gar loyal
sınd, geleitet VOIN, W1€e S$1Ce NneNNT, O  n Bischöfen‘‘.

SC  16  IC gılt CS edenken, daß das Staat— Kırche-Verhältnıis in
UOsteuropa VO  — and Land gesondert esehen werden muß In diıesem Zu
sammenhang 1St einmal ganz nützlıch, dıe einschlägıgen Gesetze, Verord-
Nungcnh und Erlasse soweıt Ss1e überhaupt veroffentlicht sınd lesen,
wobe1l s1e NUur einen Aspekt des alltäglıchen Umgangs mıteiınander darstel:
len Dıe Wirklichkeit sıeht demgegenüber oft und nıcht NUur lückli-
cherweıise anders aus enn häufig 1STt festzustellen, daß das staatlıche In-
teresse ausgesprochen der großen, auch zahlenmäßı1g 1Ns Gewicht fallenden
Kırche gılt, der dann Entfaltungsmöglichkeıiten eingeräumt werden, dıe
den kleineren Kırchen, be1 bestehenbleibendem Gleichheitsgrundsatz,
nıcht eröffnet werden. Dıe der katholıschen Kırche ın Polen gewährten Sen-
dezeıten 1m Rundfunk oder dıe Publikationstätigkeit der Russischen It.
doxen Kırche belegen das EeINAdruCKIlIC

Bereıits diese wenıgen Bemerkungen zeıgen, daß ın der Jat VO  — der ırch-
lıchen Lage 1n den Ländern Osteuropas nıcht eredet werden darf Das
Bıld ISt bunter, zumındest gibt abschattierte Tautone

il Kırchen 1m real existierenden Sozialısmus
gegnungen, Erfahrungen un!: Einsichten

Um Mißverständnissen vorzubeugen: gemeınt sınd 1MmM Folgenden dıe in

Nnant Gesellschaft und Polıtık bestimmt.
Europa liegenden Staaten, in denen der real existierende Soz1ialısmus domi—fl



Zu der Fehleinschätzung, VO  - der kırc  ıchen Lage 1ın Ost- un: Südost-
Curopa auszugehen, kann ıne andere, nıcht weniıger problematische sıch
gesellen: Wır mussen uns davor hüten, dıe Kırchen dort ‚„„‚benoten‘‘, ELW

folgendermaßen: Dıe verhältnısmäßig freıen un olglıc mutıgen CVaNgC-
ıschen Kırchen IN der DD  z dem einen Ende der an un anderen
beispielsweise dıe mancherle1 Eiınschränkungen stehende ungarısch-
sprachiıge Reformierte Kırche in Rumänıen. Ebenso dürfen WIr uns nıcht
dazu verleiten lassen, NSCIC kırchlichen Gesprächspartner 1m sten Europas
auszusuchen nach dem Spielraum, den s1e Dbzw ihre Kırchen en DZW den
S1Ce sıch nehmen, und auch nıcht nach der Attraktıvıtät iıhres theologischen
Denkens. Der Dıalog mıiıt den chwachen und Kleinen DZWw leiner Ge-
wordenen kann gewınnbrıngend se1ın w1e der mı1ıt den grofßen Kırchen
1n UOsteuropa.

Nıemand kann bestreıten, daß dıe Kırchen dort gravierende Schwierig-
keıiten en Sıe en in gesellschafts-politischen ystemen, iın denen für
dıe elıgıon keın zentraler und schon gal nıcht eın bequemer Platz VOTI-

esehen 1St. Das 1st A. olge der Ideologıe und manıfestiert sıch 1in Ge-
setrtzen und Verordnungen, dıe TELLNLC nıcht immer ın vollem Umfang
angewandt werden un dıe, W 1€e ZU Beıispiel 1n der Sowjetunion, einem
großen eıl noch aus einer eıt stammen, da das Verhältnis zwıschen aa
und Kırche VonN sehr viel mehr Irrıtatiıon und Feindseligkeit bestimmt
SEWESCH ISst, als das heute der Fall I1St

Aber un:! das soll das eben Gesagte weder entschuldıgen noch relatı-
vieren olches wıderfährt christlıchen Kırchen auch ande_rswo: 1n
der Türke1 oder 1im Miıttleren sten

Es esteht ıne Neigung be1 uns hıer 1mM Westen, Kırchen 1n Usteuropa
nahezu ausschließlich mmMmessen un beurteilen daran, WwWI1e krıtiısch ıhr
Verhältnis ZUu aa ISt, WwW1e eigenständıg s1e Friedensarbeit betreıben, WI1e
engagıert s1e sıch für dıe Menschenrechte, 1n Sonderheıit dıe Relıigionsfrei-
heıt, einsetzen und W1e en S1€E über al das mi1t uns und in der Öffentlich-
keit sprechen.

Nun sınd das gewichtige Fragen, das soll nıcht 1ın Abrede geste werden.
Jedoch, WITr lIassen €e1 außer acht, daß dıese Kırchen arüber hiınaus un!
aneben noch andere, S$1e miındestens gleich stark bedrängende Sorgen en

Sıe werden kleiner und armer un sS1e en 1n einer immer mehr sSa-
ular werdenden Umwelt Sıe können nıcht mehr davon ausgehen, daß dıe
Bılder, dıe Sprache und dıe Gesten der chrıistlıchen Tradıtion ZU allge-
meıiınen Bewußtseıin ıhrer Kultur ehören: Wıe können s1e un olchen
Gegebenheıiten mıiıt ıhrer Verkündigung dıe Menschen erreichen, dıe 1U  -
schon ın der zweıten Generatıon 1n er ege in den chulen nıchts mehr
gehört en VO christliıchen Glauben und dıe doch hinsıchtlic ıte-
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ar Musık und Malere1ı ın einer nach W1Ee VOT VO Christentum BC-
ragten Umwelt leben”?

iıne wachsende Zahl VO  > Menschen iın UOsteuropa stellt dıe VO'  — der
eologıe gegebene Antwort auf dıe Sınnfrage nıcht mehr zufriıeden, un S1e
wenden sıch eshalb erneut oder erstmals dıe Kırchen: Wıe können dıese
olcher Herausforderung pOSItIV begegnen” Wıe mussen S1Ce ıhre Ausbildung,
iıhre Verkündigung und Seelsorge verändern, ihr Missionsverständnıs, der-
artıgen Anfragen erecht werden”

In keinem osteuropäischen and wırd derzeıt ernsthaft darüber nachge-
acC welchem Zeitpunkt Relıgion endgültıg verschwunden seın wırd.
Man hat sıch mıt ihrer Exı1istenz und iıhrem Fortbestehen (nıcht gerade
ad alendas graccas, aber immerhın!) abgefunden. Hınzu kommt dıe Erfah-
rung derer, dıe 1mM real exıistierenden Sozialısmus Verantwortung un damıt
das agen aben, daß die VO ıhm bereitgestellten ngebote ZUr Bewälti-
gung VO  - Leıd, Krıisen und Übergangssituationen VO  — den eweıls Betroffe-
neCcn als nıcht ausreichend empfunden werden. Was bedeutet das für dıe Kır-
chen, wenn s1e nıcht länger U: schıere Überleben kämpfen, Selbstverte1-
digung betreiben mussen, sondern ıhnen der geduldete Platz in der Gesell-
schaft verhältnısmäßıg sıcher 1St?

Dıe Kırchen 1n Osteuropa sınd Teıl der ökumeniıschen ewegung. Sıe
ehören zZzu Ökumenischen Rat der Kırchen, Lutherischen eitbun:! oder
Reformierten un ZU! Konferenz Europäischer Kırchen und ZUI

Christlıchen Friedenskonferenz. Das chafft Verbindungen herüber und
hinüber. ber verursacht zugleic ToODlIleme Wıe ebt 1113}  — und W1Ee
INan sıch 1n der ökumeniıschen ewegung, wenn INan sıch materiell und
theologisc NUur begrenzt iıhr beteılıgen kann”

Jene ‚„polıtischen“‘ Fragen, spezie diejenıge der Menschenrechte und der
Religionsfreiheıit, tellen nıcht 1ULX dıe Kırchen Osteuropas, sondern auch dıe
SÖökumenischen Partner VOT Probleme. Oft wırd ıhnen Untätigkeıt OT-
fen Hıerzu se1 auf folgendes hingewıesen:

Das Thema wırd 1n der ökumenischen Gemeinschaft nıcht ausgespart.
Dıe ÖRK-Kommission der Kırchen für Internationale Angelegenheıten ISt
damıt ebenso befaßt W 1E das se1it 1980 arbeıtende ‚‚Menschenrechtspro-
MM der Kırchen ZUr: Verwirklichung der Schlußakte VO  - Helsinkı1‘‘.

Da sıch dıe Arbeitsweise VO  — beiden Einriıchtungen unterscheıdet VOIN

dem, engagierte Gruppen und einzelne Cun, 1St evident. Dennoch, mMan

sollte daraus nıcht schließen, daß dıe einen und nu sıe) aktıv sınd, während
dıie anderen nıcht sınd, bzw daß NUurLr der ıne Weg der richtige ISt

Wer ırchlicherseits für Menschenrechte und Religionsfreiheit siıch
einsetzt, muß wıssen, ıll und nıcht Wer damıt das jeweılıge
polıtısche System desavouleren oder gar destabıilisıeren möchte, wırd n1e-
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mandem einen hılfreichen Dıenst erweısen und positıve Ergebnisse auf dem
Feld humanıtärer ganz gew1ß nıcht erziıelen.

Be1 unseren Wünschen un Vorstellungen, wIıe dıe Kırchen ın Usteuropa
auf diesem sıch engagıeren ollten und das gıilt mutatıs mutandıs Nau-

für den Bereich rüstung und Friedenssicherung) mMussen WIr uns davor
hüten, Nserec eıgene, me1lst gro(ß- oder aber volkskırc  ıche Sıtuation mMI1t all
iıhren Möglıchkeiten aber auch Gefährdungen zugrunde egen

111 Diıe ökumenische e eutung des Leidens
Anmerkungen ZUT Vergeßlic  eıt

IDEI olgende kann ganz leicht mißverstanden werden, wırd CS doch VO  .

einem vorgetragen, der 1n einer Kırche ebt und arbeıtet, 1n deren innere
Angelegenheıten schon VO Verfassungs der Staat sıch nıcht einm11-
schen darf und dıe VO  - den außeren sow1e materiellen Voraussetzungen
her priviılegiert iIst ulserdem gıbt eıdende, in Bedrängnis, gal erfol-
gung Kırchen in vielen Teılen der rde Wenn 1im Folgenden ()st-
CUIODA herausgegriffen wiırd, dann nıcht, weiıl dıe dort nach W 1e VOTL VO

and and reCcC verschıiıedenen Eınschränkungen VO Christen und
Kırchen besonderer Weıiıse beispielhaft oder symptomatiısch für das
N waren Der Grund legt lediglıch iın dem diesem Beıtrag gestellten
Thema

Weıterhıin gılt CS €l edenken un für uns als chrıstlıche Gemein-
schaft insgesamt zurückzugewınnen, daß nıcht NUuUTr ıne Wıderstand le1-
stende, sondern ebenso ıne etende un eiıdende Kırche iıhrem Auftrag
gELrEU bleiıbt

Wır 1mM esten en uns daran gewöÖhnt, dıe leidensfreie Kırche JEW1S-
sermalsen als besonders erstrebenswertes Modell herauszustellen eın weniıg
ın nalogıe ZUuUr schmerzfreien Existenz, dıe uns OIiIenDar ebenso wünschens-
ert. erscheınt. Worum also geht, 1st nıcht, olches Leiden glorıfiızıeren
oder für sıch un: dıe eıgene Kırche herbeizuwünschen, sondern se1ine ökume-
nısche Bedeutung erkennen. Ich möchte das Mi1t vier Zıitaten verdeut-
lıchen:

In seiınem agebuc »39  erhüllter Tag  66 berichtet einhAnNo Schneider
VO  — der nachdenklıiıch stımmenden rfahrung, dıe Christen aQus$s verschıe-
denen Konfessionen iın schwerer eıit emacht en ‚In den Kellern
haben DLr miıteinander gebetet. Nun gehen WLr auf den uüberbeleuchteten
Straßen aneiınander vorbeı un grüßen uUNS nıcht mehrmandem einen hilfreichen Dienst erweisen und positive Ergebnisse auf dem  Feld humanitärer Hilfe ganz gewiß nicht erzielen.  — Bei unseren Wünschen und Vorstellungen, wie die Kirchen in Osteuropa  auf diesem Felde sich engagieren sollten (und das gilt mutatis mutandis genau-  so für den Bereich Abrüstung und Friedenssicherung) müssen wir uns davor  hüten, unsere eigene, meist groß- oder aber volkskirchliche Situation mit all  ihren Möglichkeiten — aber auch Gefährdungen — zugrunde zu.legen,  IIL. Die ökumenische Bedeutung des Leidens —  Anmerkungen zur Vergeßlichkeit  Das Folgende kann ganz leicht mißverstanden werden, wird es doch von  einem vorgetragen, der in einer Kirche lebt und arbeitet, in deren innere  Angelegenheiten schon von Verfassungs wegen der Staat sich nicht einmi-  schen darf und die von den äußeren sowie materiellen Voraussetzungen  her privilegiert ist. Außerdem gibt es leidende, in Bedrängnis, gar Verfol-  gung geratene Kirchen in vielen Teilen der, Erde, Wenn im Folgenden Ost-  europa herausgegriffen wird, dann nicht,. weil die dort nach wie vor von  Land zu Land freilich verschiedenen, Einschränkungen von Christen und  Kirchen in besonderer Weise beispielhaft oder symptomatisch für das  ganze wären. Der Grund liegt lediglich in dem diesem Beitrag gestellten  Thema.  Weiterhin gilt es dabei zu.bedenken und für uns als christliche Gemein-  schaft insgesamt zurückzugewinnen, daß nicht nur eine Widerstand lei-  stende, sondern ebenso eine betende und leidende Kirche ihrem Auftrag  getreu bleibt.  Wir im Westen haben uns daran gewöhnt, die leidensfreie Kirche gewis-  sermaßen als besonders erstrebenswertes Modell herauszustellen — ein wenig  in Analogie zur schmerzfreien Existenz, die uns offenbar ebenso wünschens-  wert erscheint. Worum es also geht, ist nicht, solches Leiden zu glorifizieren  oder für sich und die eigene Kirche herbeizuwünschen, sondern seine ökume-  nische Bedeutung zu erkennen. Ich möchte das mit vier Zitaten verdeut-  lichen:  — In seinem Tagebuch „Verhüllter Tag‘‘ berichtet Reinhold Schneider  von der nachdenklich stimmenden Erfahrung, die Christen aus verschie-  denen. Konfessionen in schwerer Zeit gemacht haben: ‚In den Kellern  haben ‚wir miteinander gebetet. Nun gehen wir auf den. überbeleuchteten  Straßen aneinander vorbei und grüßen uns nicht mehr ... Wir haben das  Leiden der Zeugen dankbar angenommen und dann vergessen. Verwandelt  hat es uns nicht. ‘1  QT7Wır en das
Leiden der Zeugen dankbar angenOoMMen un annn VETDESSEN, Verwandelt
hat UuNsSs nıcht cc1
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Jürgen Moltmann hat seinem ortrag ‚„‚Welche Einheit? Der Dialog
zwıschen den Tradıtionen des Ostens und des Westens‘‘, den 1977 1n ILau-
annn be1 den Feierlichkeiten aus$s nla der 50  ı1ederkehr der Ersten
Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung gehalten hat, iıne ganz
ahnlıche Eıinsıcht ausgesprochen: „Ökumenische Gemeinschaft ist eNL-

standen un entsteht auch heute nıcht sehr auf Weltkonferenzen als
mumelmehr In Gefängnıssen. Aus den Konzentrationslagern und Gefangenen-
agern des Zweiıten Weltkriegs entstand der Oökumenısche In Europa,
In den Gefängnissen der Diktaturen berall In der Welt wıird heute dıe
FEiınheit der Kırche erlebt. [Ias ıst Basıs-Okumene. In Anfechtungen und

Foltern entsteht In jenen Zonen des Schweigens schon heute dıe
wahre un echte Kırche. Dıie Gemeinschaft der Martyrer reicht tiefer als
jene Gemeinschaft, dıe Wr auf provisorische Weıise ‚ökumenisch‘ oder
‚konziılıar‘ ENNEN Ohne das edenken der Gefangenen und der getoöte-
Iien Zeugen Chmnistı gıbt es heine offnung für die Zukunft der Kırche.
IDhe namentlıche Fürbhıitte für dıe Kırchen un für dıe einzelnen Chrıisten

dem Kreuz‘ muß Anfang er ökumenıschen Gottesdienste,
Versammlungen un Konferenzen stehen. Denn Dıie Kırche ist AUS dem
YEUZ Chnist1 geboren, un S1IEC wird ‚unter dem Kreuz‘ wiedergeboren.
IDhe Kırche ist ıIn der Hıngabe Christ1 für dıe Vielen dıe INnNe Kırche, und
SIE wird UYC ıhre eigene Hıngabe In Zeugn1s un Wıderstand —O  x

vereinigt,. 62

Der Metropolıt der Russıschen Orthodoxen Kırche (Moskauer Patrıar-
C  a ntony Bloom Großbritannıien), hat 1mM Dezember 1980 1n Parıs
während einer Veranstaltung Oolıdarısc mıit den Christen 1n der Sowjet-
unıon"‘ eine alte, dıe Christen seıit jeher begleitende, ihnen aber zuweılen
auch wıeder entgleitende ahrung in Erinnerung erufen: ‚In eiInem Lon
doner Gotteshaus wurde UrYZLUC In täglıchen Gebeten un Abendgottes-
diensten der leidenden Kırchen gedacht. [Jas ist verständlıch, un doch g1bt

da einen Haken Auf der einen Seıite ist naturlıch un yrecht, daß sıch
Christen ıhrer Mıtmenschen annehmen, DOT em der leiıdenden Brüder und
Schwestern auf der ZanzeEn elt Andererseıts macht dieses Beharren auf
dem Leiden gEWISSET Kırchen, se1i dıes NÜ  x In Chıina oder Osteuropa, In
Afrıka oder uüdamerıka, klar, dafß etwas —VDO  x dem, WWdSs einst In der AEtuUY
un erufung der Kırche lag, verlorengegangen Ist  ..

iIm Sektionsbericht „ Das Reich ottes und menschliches Rıngen“‘
VO  j der 1980 1ın Melbourne abgehaltenen Weltmissıionskonferenz ei

‚,Die Kırchen mMmUusSsen prophetisch Fragen der Menschenrechte Stel
lung nehmen, mMmuSssen aber auch hereıt SCIN, In ıhrer Umwelt ern Volk

dem Kreuz SeINn, un schweigend un e1ıdend dıe offnung he-
DEUSECN, dıe In ıhnen ist. 63
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Es bleibt dıe rage, ob WIr das Leıden der Zeugen WITrKlic MIt ank-
arkeıt annehmen, also nıcht bloß meınen, WIr könnten und muüßten EeLIWAaS
für S1E Cun, sondern ebenso erkennen, daß S1Ce eLIWwaAas für uns Cun, daß das,

ihnen zustößt, Bedeutung hat auch für das Zusammenwachsen der
Kırche unseres gemeiınsamen Herrn Jesus Christus Ja, solange der
der Erlösung nıcht gekommen ISst, ıhr gehört.

Anmerkungen
Reinhold Schneider, Gesammelte Werke L  9 130
kumenische Rundschau HT 291
Bericht der Weltkonferenz für 1SS10ON un!: Evangelisation in Melbourne 1980:;
Frankfurt/M. 1980, 144

Ott gebe den frommen Menschen eın fröhliches, freudenreiches Herz,daß S1e agcn cn habe meıinen Heıland, das Hımmelreich ist meın, Chrıistus,der Sohn ottes, 1St me1n; WECNN INan mM1r auch Leıid deswegen Cut, soll CS
MIır doch auch gefallen, 11l ich dieses Heıilandes halben ust und Freude
auch 1n dem Leiden un ın der Verfolgung en  C6 Martın Luther
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ALBERT!I SOOSAR

DIE MI  ERANIWORTUNG DER
DER LU  HERISCHEN KIRCHE

Um dıe Miıtverantwortung und dıe Miıtarbeit der Laıien 1n der Estnıschen
Evangelısch-Lutherischen Kırche (EELK) begreifen, 1STt 6C ratsam, we1lı
charakterıstische Tatsachen iın der Struktur und 1n der ırkungssphäre
dieser Kırche 1Ns Auge fassen.

Zum ersten sınd NCUN VO  — zehn Gemeinden 1n der EFLK Landgemeın-
den ohl sınd 1n dıesem ahrhundert 1ın der mgebung nıcht weniıger
Lan  ırchen Sıedlungen und Kleinstädte entstanden, doch adurch en
dıe betreffenden Gemeinden ıhren ländlıchen Charakter keineswegs verlo-
Ichn Dıe Gebiete olcher Landgemeınden sınd weit ausgedehnt der Durch-
messer beträgt bıs fünfzıg Kılometer. Dabe!1 sınd geW1SSE Landstrıche
jener Gemeinden NUr dünn besiedelt

In der ege hat jede Gemeinde UL eiınen Prediger. Vor Jahrzehnten
stand dem Gemeıindepfarrer noch eın Kuster ZU! Seıte, aber heute 1ST
bestenfalls eın Organıst. Hılfsprediger gab NUT: ın den Stadtgemeıinden,
und gewöhnlıch auch Nnu dort, der Gemeıindepfarrer schon äalter W ar Der
Küster W ar rüher nıcht UT Organıst und Dırıgent des Kırchenchors, sondern
auch der Gehilfe des Pfarrers INn der Gemeindearbeıit: hatte dıe Pflıcht,
be1 Abwesenheıt des Pfarrers den Gottesdienst halten und kırchliche
Handlungen W1e Taufen oder Begräbnisse vollzıehen ulserdem Nnier-
richtete dıe Konfirmanden ın bıblıscher Geschichte, 1M Katechıismus und
1M Kırchengesang, und eıtete uch dıe Gemeıindeschule, SOWEeItT s1e VOTI-
handen W ar

In den zwanzıger Jahren unseTres Jahrhunderts verringerte sıch dıe Zahl
der Kuster ın den Gemeinden allmählıc Es wurden wenıger uster duUu$s-

gebildet, und WCNN 1n einer Gemeiunde der Kuster se1ın Amt nıederlegte,
Lrat eın musıkalısch geschulter Organıst seıne Stelle Seıin Arbeıtsbe-
reich beschränkte sıch auf das musıkalısche Leben der Gemeınde, WenNnn

auch manchmal nebenamtlıch noch als Kanzleıbeamter angestellt WarTr
An der geistlıchen Arbeıt ın der Gemeinde nahm nıcht teıl, 1elt
keıine Gottesdienste und verrichtete keine Amtshandlungen.

Dıe TO der Gemeindegebiete und dıe beachtliche Seelenzahl VO
dem Zweıten Weltkrıieg lag S1C ın den meısten Landgemeınden zwıschen
4. 000 und 000, selten auch be1 000 Gläubigen machte dem Pastor
unmöglıch, diejenigen kırc  ıchen Handlungen WwW1ıe Taufen oder dıe
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Handlungen VOT und nach Begräbnissen vollzıehen, die auf Wunsch der
Gemeindeglieder ause stattfinden sollten, selbst WCNN sıch manches
Mal VO Kuster vertreten 1eß Um dıe Gemeindeglieder besuchen, dıe
1 Grenzgebiet der Gemeinde wohnten, mußte der Pfarrer, VOoOrT em im
Wınter, oft Nn Tagesreisen unternehmen. Wegen dieser großen Belastun-
gCn benötigte rıngen Mitarbeıter, und fand S1C 1ın Laijenhelfern aus$s
der eigenen Gemeıinde.

Zum zweıten gab 1mM un 20. Jahrhundert 1n der Evangelısch-
Lutherischen Kırche mehr als einmal sehr starke Erweckungsbewegungen.
Jene ewegungen gingen VOoO  — der errnhuter Brüdergemeıne dus, aber S1e
berührten nıcht L11UTr diejenigen, dıe der Bethausgemeinschaft der Brüder-
gemeıine angehörten. Es se1 auch erwähnt, daß dıe Brüdergemeine 88! Estland
keine selbständıge Kırche konstituljert hatte Dıe ıhr Zugehörigen nahmen
als vollberechtigte Mitglieder der ELK den Gottesdiensten der utherı-
schen Kırche teil Hıerher kamen S1e auch ZU Abendmahl Durch diese
Frweckungsbewegungen wurden viele Gemeindeglieder aktıvıert. Sıe oll
ten keine passıven Chriısten mehr seın, dıe in der Kırche NUur zuschauten
und der Predigt zuhörten. Als erweckte laubende erkannten s1e, daß Ss1e
für dıe Gemeindearbeit mitverantwortlich und dieser Arbeıt
iıhren Anteıl nehmen und 1ıne Aufgabe en mußten Aus der Reıhe Jjener
erweckten Gemeindeglieder nıcht weniıge, dıe dem Geme1inde-
farrer als Helfer 72141 Seite standen.

Dıe Mıtarbeıit dieser Helfer kann folgendermaßen charakterisıert werden:
Lai:enhelfer Evangelisten. Dıe meısten VO  - ıhnen gehörten der

Brüdergemeıine A} un ıihnen viele Bauern, aber auch Handwer-
ker oder Schulmeister. ast jeden Samstag en und jeden Sonntag nach
dem Gottesdienst veranstalteten S1e Betstunden, entweder 1n der Kırche,
1mM Bethaus der Brüdergemeıine oder uch 1n Privathäusern und den
gebäuden der Gemeıinde. Vor dem Zweıten Weltkrieg gab in Nordestlan
einahe auf jedem Territoriıum einer lutherischen Gemeinde eın Bethaus
der Brüdergemeıine, in einıgen Kırchengebieten dre1 oder vier. Priıvat-
häuser, me1ıistens Bauernhäuser, In denen regelmäßı1g Betstunden (wenig:

einmal 1m Monat) stattfanden, gab ın einıgen Gemeinden O
40—50 Solche Betversammlungen verliıefen folgendermaßen: Am Anfang
stand eın Lied aus dem Gesangbuch oder eın Lied, das einer der Evangelı-
sten selbst gedichtet hatte Eın kurzes ebet, i1ne oder mehrere Reden,
noch eın Gebet und das Schlußlied folgten Vor jeder Rede, dıe ihrem We-
sCH nach zume!1ıst sehr erbaulıch W wurde aus der eın vorher nıcht
festgesetzter ext vorgelesen. Dıe Evangelısten arbeıteten hre Reden nıcht
vorher Qus, sondern improvisierten während ıhres Auftretens. Außer dem
einladenden Evangelısten während olcher Versammlungen auch
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andere Evangelısten des rtes und Gastevangelısten au$s den Nachbargemeın-
den auf. Der Hausherr sprach NUur, wenn keine Gastredner zugegcn

In den Jahreszeıten, in denen ıhnen dıe Landwirtschaft erlaubte,
1im Wınter, 1m Frühling nach der Aussaat und 1m Herbst nach der rnte,
begaben sıch dıe Evangelısten auf Evangelısationsreisen, dıe eın pPdal Wochen
dauerten und S1e bıs 1n weıt entfernte Gemeinden ührten Es gab gewisse
Bauernhäuser, dıe Betversammlungen bestimmten kırc  ıchen Feiler-

weit ekannt und sehr gut esucht Außer den regelmäßigen
Betstunden veranstalteten dıe Evangelısten einıge ale Jährlıc Evangelısa-
tionswochen und organisıerten 1n Ortsgemeinden Sonntagsschulen und be-
sondere Versammlungen für Jugendlıiche. Aus dıesen Inıtıatıven entwıckel-
ten sıch 1n einıgen Gemeinden kleine Gesangchöre. Es gab Gemeıinden, 1n
denen mehr als zehn olcher Chöre vorhanden Dıese Chöre
dann während der Betstunden in Privat- und Bethäusern ıhren Dıenst,
weılen aber auch 1n der Kırche.

Dıe Laienhelfer hatten In den Fällen, 1n denen der Pfarrer oder der Ku-
sSter verhindert n‘ auch gewi1sse Amtshandlungen verrichten, d

Haustaufen und dıe Handlungen VOT und nach einem Begräbnıis.
Dıe meılsten Gotteshäuser auf dem and konnten nıcht eheızt werden,

un er W al besonders 1ın den harten Wıntern 1n den Kırchen
sehr kalt Dıe weniıgen beheıizbaren Gotteshäuser wurden VO den €17Z-
anlagen auch 1U weniıge Grad erwarmt Besonders lıtten darunter dıe
Kınder, dıe 1mM Wınter 1ın der Kırche getauft werden ollten on nde
des etzten ahrhunderts verzichtete InNan er INn manchen Gemeinden
auf Kındertaufen. ber auch 1M 5Sommer, wenn dıe Kırchen viel W al m

Nn, wıdersetzten sıch viele Eltern der kırc  ıchen Sıtte, hre Kınder 1mM
Gotteshaus taufen lassen. ach dem Ersten Weltkrieg wurde schon dıe
CANTZa der Kınder Hause getauft 1es hatte aber noch w el weıtere
Gründe Eınmal wünschten dıe deutschen Gutsbesıitzer nıcht, daß hre Kın-
der In der Bauernkirche etauft würden, und verlangten VO Pfarrer,
ihnen 1Ns aus kommen. Dıe Gutsbeamten nahmen sıch ıhren Herren
eın Beıispiel, un bald schon Haustaufen nıchts Außergewöhnlıches
mehr, auch nıcht be]l den anderen Gemeıindeglıedern. Zweıtens WAar viel
beschwerlicher, AU$S entfernten egenden MIt dem Kınd, den Taufpaten,
Hausgenossen und asten ZuUur Kırche fahren; als 1ne Person, ämlıch
den Täufer, 1Ns aus olen ulserdem W Aar Sıtte geworden, au $ der
Taufe ein großes Famıiılienfest machen: ach der Taufe gab eın est-
mahl, dem alle Familıenangehörigen un viele aste teilnahmen. Es W alr
natürlıch einfacher, wenn nıcht mMi1t der ganNnzCch Taufgesellschaft ZU[:
Kırche fahren MUu. Dem Pfarrer W ar aber gCn der vielen voll-
zıehenden Amtshandlungen und all seıner weıteren ufgaben nıcht
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möglıch, alle Taufen selbst durchzuführen. Vor dem Zweiıten Weltkrieg
lag dıe Zahl der Taufen, dıe eın Pfarrer jJährlıc halten hatte, zwıschen
100 und 235 dıe der Begräbnisse zwıschen rund 100 und 240; dazu kamen
noch bıs 150 JIrauungen.

Diejenigen Kınder, dıe der Gemeindepfarrer nıcht taufen konnte, wurden
VO  —; den Laienhelfern etauft. In jeder Gemeıiunnde gab ehn bıs unizehn
Manner, dıe meisten VO  - ihnen dıe oben genannten Evangelısten, dıe Vo

Ortspfarrer beauftragt und bevollmächt: WAalLCI, Haustaufen vollzıehen
S1ie fanden me1ist Samstagabend oder Sonntagnachmittag Auch
der zweıte Jag der en esttage WTr qals Tauftag sehr elıebt Dıe Eltern
und aten ollten dıe VO Lajienhelfer getauften Kınder dann näch:-
sSten Sonntag In die Kırche bringen, damıt der Gemeindepfarrer dıe Taufe
für gültıg erklärte und bestätigte. Aber schon VOIL dem Zweıten Weltkrieg
gab nıcht weniıge Eltern, dıe dieser Pflıcht nıcht nachkamen.

Neben den Haustaufen hatten dıe Laiengehilfen noch dıe Handlungen
durchzuführen, dıe mMI1t Begräbnissen in Verbindung standen. Das Begräbnıis
selbst wurde 1in den nordestnischen Gemeıinden aUSSC  1eßlich VO  — einem
Pfarrer verrichtet. Der Kuster vertrat den Pfarrer 1Ur be1 Abwesenheıt.
In Südestland gab ıngegen auch tlıche Gemeıinden, in denen um$C-
YE W ar Normalerweise beerdigte dort der Küuster, und NUuT, WECNN diıe-
CI verhindert vertrat iıh der Pfarrer. In Nordestlan wurde der Be-
gräbnisakt In der Kırche vollzogen außer der ote W ar einer anstecken-
den Krankheiıt gestorben un einahe immer Sonntag nach dem (GOt-
tesdienst. Lediglıch 1M Hochsommer, WECNN nıcht möglıch WAaäl, bıs ZUuU

Sonntag Warten, beerdigte INan uch Werktagen. er dem Begräb-
nısakt selbst hatte der Pfarrer noch dıe Pflıcht, w eı bıs dreı ale be1 dem
Sarg verweılen. Nachdem der Verstorbene ZU Begräbnis angekleıdet
und ın den Sarg gebettet worden W wurde 1mM Trauerhaus 1M Kreise der
Angehörıgen, Nachbarn und Bekannten, ıne Betstunde und ıne Andacht
gehalten. Das wurde als „Einsargung des Verstorbenen‘‘ bezeıiıchnet. Am
Morgen des Begräbnistages, beim Heraustragen des Sarges, fand wıederum
ıne Andacht Man Sang geistlıche Lieder, erbaulıche Reden wurden
gehalten, und wurde ebetet. in den Gemeınden, in denen der Beerdi-
gungsakt ın der Kırche stattfand, wurde auch auf dem IC  OL, entweder
be1 geöffnetem Sarg oder nach dem Herabsenken des S5arges, noch ıne
Andacht gehalten. Dıe genannten Handlungen das Eınsargen der Leıche,
das Hınaustragen des Darges und dıe Andacht TIE wurden
me1lst VO  — den Lai:enhelfern vollzogen. Der Pfarrer oder der uster fanden
NUur ausnahmsweise eıt aIiur

Drıittens se1 noch ıne pastorale Tätigkeıt jener Laienhelfer erwähnt.
Sıe suchten 1n ihrer Umgebung alte und kranke Menschen auf und STatteten
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ıhnen regelmäßıg Besuche ab, denn der Pfarrer konnte NUr in drıngenden
Fällen, WCNnNn das Abendmahl gewünscht wurde, dıeser Aufgabe nach-
kommen; aufgrund der °  en Gemeıindegebiete un der 1e1Zz9) seiner
ıchten das auch nıemand. Dıe Laijenhelfer aber dıejen!1-
pgCN, dıe siıch diese Menschen kümmerten. Sıe lasen iıhnen aus der Heılıi-
gCnh chrift VOT, en das Gelesene auch dus, Sangcn miıt den Familienange-
hörıgen und m1t den schon erwähnten Chören geistlıche Lieder, betreuten
S1e als Seelsorger und beteten mıit iıhnen.

Neben den Genannten gab 6S ın jeder Gemeinde noch ıne andere Gruppe
VO  —; Helfern, dıe Vormünder und Gemeindeältesten. Sıe sowohl dıe
Vertreter der Gemeinde als auch dıe Bevollmächtigten des Pfarrers. Das
Gebiet jeder Landgemeinde WAar 1n einzelne Bezirke aufgeteıilt, und für
jeden Bezırk gab einen Vormund oder Gemeıindeältesten, der VO  - den
Gemeindeglıedern ewählt und Vo Pfarrer 1n se1in Amt eingesetzt WAar.
Nıcht weniıge VOoO  — ihnen ebenftfalls Evangelısten und Lai:enhelfer
hre Pflichten und ufgaben

Den Pfarrer über das Ergehen der Gemeıindeglreder ıhres Bezirkes
informieren. Sıe übermittelten dıe Bıtten der alten und kranken Gläubigen,
das Abendmahl gereicht bekommen. ulserdem berichteten S1E VO den
Notleidenden 1n ihrem Beziırk un VO  —; Streitereien und Querelen, VO  >;

Eheproblemen, VO  - Kındern, dıe hre Eltern nıcht ehrten, und VO  —_ EI-
tern, die hre Kınder nıcht ın christlıcher Zucht CIZOSCH, Vo  3 streıten-
den Nachbarn und VO  - Chrısten, dıe eın ausschweıifendes Leben führ-
ten uSWw

S1e hatten auch sozıale ufgaben, dıe aben, die 1n der Kırche
oder in der Gemeıinde für dıe Notleidenden gesammelt worden n!
verteılen. in etlıchen Gemeinden estand dıe ewohnheıt, be1 einer Jrauung
oder einer Beerdigung, Nahrungsmuittel ZUT Kırche bringen, dıe dıe V oOr-
münder und Gemeindeältesten nach dem Gottesdienst dıe Bedürftigen
austeıilten. Besonders reiche en rachte INan Erntedankfest und
Weiıhnachtsabend Das Geld, das für dıe Armen eingenommen worden WAaäl,
wurde monatlıch oder viertel] hrlıch ausgegeben

3. Zudem hatten dıe Vormünder und Gemeindeältesten verschiedene
administrative und wirtschaftliıche Pfliıchten: Sıe mußten während des
Gottesdienstes für uhe und Ordnung SOTgCN, en für dıe edurtitiı-
Cn einsammeln un VOT dem Gottesdienst dıe Liederzettel austeılen. enn
be]l CGottesdiensten auf dem TIe un auch bestimmten Festtagen
des Kırchenjahres benutzen dıe Gläubigen nıcht das Gesangbuch, sondern
jene spezıe. für den Gottesdienst gedruckten Liederzettel. Solche Zettel
enthıelten qußer den Liedern sowohl kurze erbauliıche Texte als auch
Informationen über das Gemeıindeleben.
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ıne weiıitere Aufgabe der Vormünder W alr C5S, Haussammlungen für Re-
paraturarbeıten der Kırche oder für mildtätige Zwecke durchzuführen.

Dıe Durchführung all dieser Aufgaben iSt se1it Jahrzehnten empfindlıchen
Anderungen unterwortfen. aut Gesetz können 1n der NUur Amits-
träger mıiıt besonderer Erlaubniıs Gottesdienste halten un: kırchliche A mts-
handlungen verrichten. Dıe Gottesdienste finden 1in den Kırchen un! Bet-
häusern ozılale Arbeıt darf NULr VO  - den staatlıchen Organen und
Anstalten betrieben werden. Daher ISt 1n der heutigen ELK dıe Miıtarbeıit
der Lai:enhelfer 1n den verschiedenen rüheren Arbeıtsbereichen eiınahe
nıcht mehr möglıch

Miıt der praktıschen Arbeıt der Außeren Miıssıon hat dıe gegenwärtige
ELK keinen Kontakt. Wır sınd über dıe Missionsarbeit utrc dıe betref-
en Liıteratur ‚W ar informıiert, aber praktıisch können WIr für diese Arbeıt
I11UI beten und das geschıeht auch 1n en Kırchen S5Sonntag für Sonntag.,

Dıe ELK steht aber selbst VOTLT und umfangreichen Miss1o0ns-
aufgaben. Wır en inmıtten eınes Missionsgebietes, das VOT Jahrzehnten
unvorstellbar SCWESCH ware. Dıe evangelısch-lutherischen Chriısten stehen
oft schon 1n ihren eigenen Famıilıen, be1 ıhren nächsten Verwandten, VOTL

einer großen Gruppe, dıe keınerle1 Verbindung mehr ZUTr: Kırche hat Und
dıe Zahl dıeser Menschen wächst ununterbrochen. Dıe Kırche sıeht sıch
Menschen gegenüber, dıe über das Chrıistentum nıcht NUr ungenügend, SONMN-

dern unzutreffend informiert sınd. Durch dıe unterlassene Aufklärung
über das Christentum entsteht auch keın Interesse daran, wWer esus Chrı-
STUS eigentliıch 1St und für dıe Menschheıt bedeutet. Dıe Miss10ns-
aufgabe, dıe sıch hıer der ELK tellt, 1STt überwältigend.

Doch, Ott se1 Dank, sınd sıch dıe rüheren Lajenhelfer ıhrer Miıtverant-
wWwortung ın der heutigen Sıtuation bewußt Fa ihnen gesellen sıch auch
noch andere äubige. Sıe sınd keine berufsmäßigen Missionare, keıine Ver-
ündıger VOoO  3 der Kanzel aus, sondern Menschen inmıiıtten des Volkes,
Menschen miıt festem Glauben, dıe eın christlıches Leben führen Das kann
nıcht unbemerkt leiıben Sıe werden nıcht müde, VO  — der Kraft erzäh-
len, VO  — der Kraft Chrıstı, rce dıe ıhr täglıches Leben 5 segensreich C
worden ist, daß auch Andere sıch danach sehnen werden. Dıese Haltung 1st
dıe höchst wichtige Miıtarbeit der Laıen 1n den missıionarıschen Bemühungen
der KK heute

In der Vergangenheıt hat aber be1 der Gestaltung gemeındlıcher Mit-
arbeıt nıcht NUuUr posıtıve Züge egeben. Es sınd nıcht aUSSC  1eßlıch leg1
tiıme kırchliche TUun! SCWESCNH, dıe den Helfern 1n den Gemeıinden ZUSAtZz-
1C ufgaben geschaffen en Dıe evangelische Kırche wırd immer
Lreu un trage, wenn S1e dıe iıhr gegebenen ufgaben und Möglichkeıiten
vernachlässıgt. Sıe ISt nıcht untreu, WCeNnNn S1e nıcht das LUut, WOZU S1Ce nıcht
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beauftragt 1St und S$1e nıcht un kann. Man kann ange arüber 1SKuU-
tıeren, W 1€e das wahre Kırchenleben aussehen sollte und welche dıe recht-
mäßıigen Arbeıitsgebiete der Kırche sınd. Doch 1St der Weg der Kırche nıcht
alleın UL theoretische Erwagungen bestimmt, sondern auch urc die ihr
gegebenen dıe iıhr Vo  — ihrem errn zugewlesenen Möglıchkeıiten.
Dıie evangelısche Kırche 1sSt 1ne Kırche, WCNN S1e 1m Rahmen der ihr
gegebenen Möglıchkeiten das unveränderliıche Evangelıum verkündet, dıe
Sakramente austeılt, Fürbitte Lut un Barmherzigkeıit und Liıebe übt Dazu
sınd 1n dieser Kırche hre Glhlıeder gerufen, welcher Stelle S1E auch stehen
mögen.

Dıieses Leben 1st nıchts anderes als eın Leben des aubens, der Liıebe und
des heilıgen Kreuzes ber diese dreı werden nıemals 1n uns vollkommen,
lange WIr auf Erden eben, und nıemand hat S1e vollkommen, als alleın
Christus. Martın Luther
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KA WAGNER

DER PROTESTAN  ISMUS DER
19185 —

Der Ausgang des Ersten Weltkriegs und dıe Entstehung Staaten (Est-
land, Lettland, Liıtauen, Polen, Tschechoslowakeı) leiteten für den Protestan-
t1smus ın Ostmitteleuropa einen ucn Abschnitt seiner Geschichte eın Am
schwierigsten gestaltete sıch dıe Lage 1n dem nach 123 Jahren staatlıcher
Unfreiheit 1mM November 1918 wıedererstandenen polnischen Staate

Zahl und mfang der nunmehr ZU Staatsgebiet Polens gehörenden
evangelischen Kırchen, Kırchenteile oder Gemeinden standen erst nach der
völkerrechtlichen Regelung oder Anerkennung der Gırenzen des
polnıschen Staates fest Im Versailler Friıedensvertrag für Deutschland VoO
28 Juni 1919 hatten dıe allııerten un asSssoOzuerten Mächte dıe Westgrenze
Polens Deutschlan gegenüber ohne Befragung der Bevölkerung festgelegt,
für dıe Regierungsbezıirke Marıenwerder (Westpreußen), Allenstein Ost-
preußen), den gröfßten Teıl Oberschlesiens un kleine Teıle Miıttelschlesiens
Volksabstimmungen bestimmt. In der Volksabstimmung VO Julı 1920
hatte sıch dıe Bevölkerung des ostpreußischen (97,2 % der Stimmen für
Deutschland, Z % für Polen) und des westpreußıischen Abstimmungsgebie-
tes 92,4 % der Stimmen für Deutschland, Dn % für Polen) für eın Verble:ı-
ben be1 Deutschland entschıeden, das oberschlesische Abstimmungsgebiet
(Volksabstimmung Marz 1921 60 % der Stimmen für Deutschland,

% für Polen) wurde mıiıt Entscheidung der allııerten Botschafterkonferenz
VO Oktober 192 ‚„„Genfer Entscheı1id‘‘) zwıischen Deutschland eutsch-
Oberschlesien) und Polen (Polnisch-Oberschlesien) eteilt.

Polens estgrenze ZUr Tschechoslowäke1li (CSR) wurde nach einem
kurzen polnisch-tschechischen Krieg (1919/20) VOoO  } der allnerten otschaf-
terkonferenz miıt Entscheid VOoO 28 Julı 1920 urc dıe Teilung des ehe-
malıgen Öösterreichischen Herzogtums Teschen entlang des Flusses Olsa
SCZOgenN (Ostschlesien). Seine Südgrenze ZUr. CSR wurde urc den rıe-

“ Dıe Redaktion bat den Autor, mıiıt diesem Beitrag die „Selbstanzeige‘‘ eines ben
erschienenen gewichtigen Werkes au seiner Feder ZU gleichen Thema verbin-
den Alfred Kleindienst un: Oskar agner, Der Protestantismus in der Republik
Polen 918/19 bis 1939 1MmM Spannungsfeld Nationalıtätenpolitik un Staats-
kirchenrecht, kirchlicher un!| natıonaler Gegensätze; Marburger Ostforschungen,

42, Marburg 1985 Hınsiıchtlich der Fundorte für Zıitate un:! statistische An-
gaben 1m nachfolgenden Artıkel se1 deshalb auf diese Veröffentlichung verwliesen.
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densvertrag zwıschen den Ententemächten und Deutsch-Österreich in
St Germaınn VO September 1919 bestimmt.

Als Ostgrenze Polens der Sowjetunion SU) gegenüber hatte der Oberste
Rat der Allııerten auf der Friedenskonferenz Vo  — Versaıilles Dezember
1919 dıe polnısche ethnographische Grenze OStwarts der Flüsse Narew —
Bug—San, dıe sogenannte ‚‚Curzon-Linie“‘, vorgesehen. In Krıegen dıe
auf dem Gebiete Ostgalızıens 1M November 1918 entstandene ‚‚Westukrai-
nısche Volksrepublık" und dıe (1918/1919—1920) grı Polen über se1in
ethnographisches Gebiet hınaus und konnte 1mM Friedensvertrag mı1t der
und der Ukrainischen SowjJetrepubl: 1n Rıga VO Marz 1921 dıe mehr-
eitlıc ukrainıschen und weıißrussıiıschen Gebiete (Ostgalızıen, West-Wol-
hynıen, Polesien, Teıle Weißrusslands), dıe sogenannten ‚„polnıschen ÖOst-
geBiete; für Polen gewinnen. Am Oktober 1920 hatte Polen das lıtauıische
Wılna besetzt. TrSt mMIıt Entscheıid der Botschafterkonferenz VO 15 März
1923 erkannten dıe allııerten Mächte dıe Souveränität Polens über dıe
‚„polnıschen Ostgebiete‘‘ d] dıe auf den Konferenzen der allnıerten Sıeger-
mächte des 7Zweıten Weltkrieges 1n Jalta 4.—11 Februar un Pots-
dam 17 ulı=:2 August 1Nne schicksalhafte BedeutungCN.

In den UTeC dıe Frıedensverträge VO:  — Versaıilles, ST Germaıin, Rıga und
die Entscheidungen der Botschafterkonferenzen VO Julı 1920, Ok-
tober 1921 und dem 15 Marz 1923 SCZOBCNCNM renzen Polens hatten sıch
sıeben evangelısche Kırchen konstitulert:

Dıe „Evangelısch-Augsburgische Kırche In Polen  C (EAKP) In dieser
zusammengeschlossen:

a) Dıe ‚„‚Evangelısch-Augsburgische Kırche 1mM Königreich Polen“ Kon:-
greßpolen) 1mM Umfang ıhrer Grenzen;
AaUS$S der „Evangelisch-Lutherischen Kırche Rußlands‘‘
aa) Teıle ihrer kurländischen Grodno, Wiılna, Bıalystok) und
bb) St Petersburger Konsıistorialbezirke (Wolhynıien, Polesien);

€) aus der „„Evangelıschen Kırche Augsburgischen un Helvetischen Be-
kenntnisses 1n Österreich‘“‘
aa) dıe Gemeıinden Ostschlesiens (Teschen Biıelitzer Gebiet),
bb) dıe Gemeinde Krakau (seıit
nach der Aufteilung der CSR un der Eıngliederung des 50g ‚„Olsa:
Gebietes‘‘ Polen Anfang Oktober 1938 dıe Gemeıinden der VO  —$ der
polnıschen Regierung aufgelösten „Evangelıschen Kırche Augsburg!1-
schen Bekenntnisses 1n Ostschlesien in der Tschechoslowake:i‘“‘

e) die VoO Warschauer Konsistoriıum 1n den Jahren 4—1 1mM Kır-
chengebiet der Unierten Kırche 1n Polen für ZUBCZOBECNC evangelısche
Polen gegründeten acht evangelisch-augsburgischen polnischen GE
meıinden.

110



iIm a  re 1938 zählte dıe AKP 1n 124 Kırchen- un:! Fılıalgemeın-
den rund 500 07078 Seelen, davon ELTW 400 000 deutscher und 100 010180 pol-
nıscher Nationalıtät. Sıtz des Konsistoriums W al Warschau, geistliıcher
Leiter se1it nde 1936 Generalsuperintendent Bıschof Julıus Bursche.
Dıe „Evangelisch-Lutherische Kırche in Westpolen“ Altlutherische
Kırche)

1922 VOoO  ; den sıeben deutschen Polen gefallenen Ge-
meılnden der ‚„‚Evangelisch-Lutherischen Kirche in Preußen‘‘. Seelenzahl
1im a  re 1918 rund 000, 1938 rund 3 000 Der Sıtz des Konsıiısto-
rums wechselte mit den nnNnabern der Superintendentur,
Dıe UniJerte Evangelısche Kırche In Polen  6 (Posen-Pomerellen):

405 Gemeıinden mıit rund F Millıonen Seelen 1mM a  re 1918 und
280 075 1m a  re 1938 Sıtz des Konsistoriums W ar Posen. Geıistliıcher
Leıiter der Kırche War Generalsuperintendent Paul Blau
Dıe „Evangelısche Kırche Augsburgischen un Helvetischen Bekenntna1s-
ses In Polen  ee (EK und B.)

Dıe Seelenzahl im al  re 1918 betrug rund 000, 1938
davon 30 057 augsburgischen und 3263 reformierten Bekennt-
n1ısses. Dıe Natıionalıtäiäten WAarcn folgendermaßen aufgeteıilt: 807
Deutsche, 675 Polen un (aus der Missiıonsbewegung se1it 1925 hervor-
gegangen) 652 Ukrainer. 1939 gab Gemeinden mMIit 98 Fılıalen.
Der Sıtz der Kırchenleitung (Superintendentur) befand sıch 1n Stanıs-
lau Geıistlicher Leıiter W ar Superintendent Theodor Zöckler
Die ‚, Unmerte Evangelısche Kırche In Polnısch-Oberschles:en  .. zählte
1mM re 1923 etwa 000 Glıeder, 1938 1Ur noch davon rund

000 polnischsprachiıg (Dialekt) miıt Deutsch als Hochsprache. 1937 CX 1-
stierten Gemeıiınden. Dıie Kırchenleitung (Landeskırchenrat) hatte iıh-
Icn Sitz 1n Kattowitz, geistlıcher Leıiter Präsıdent Hermann Volß
Dıe „Evangelisch-Reformierte Kırche In der Republı ..  Polen hemals
„Reformierte Synode 1mM Koönigreich Polen .

Im re 1938 gab CS sechs Gemeıinden mıit fünf Fılıalen, insgesamt
ELTW 300 Seelen überwiegend polnischer, zu eıl tschechiıscher un
deutscher Natıonalıtät. Der Sıtz des Konsistoriums Warschau, der
geistlıche Leiter er;t Superintendent Wladyslaw Semadenı, dann Stefan
1ersk1ı
Dıe ‚, Wilnaer Reformierte Kırche“, hemals Teıl des Lıtauischen Syno-
dalbezirks der ‚„‚Evangelisch-Reformierten Kırche Rußlands‘‘:

1922 11U!X dre1, 1938 schon elf Gemeıinden mı1t NECUN Fıliıalen und
11 000 Ghıedern polnischer, lıtauischer und weıißrussischer Natıonalıtät.
Das Konsistorium befand sıch 1n Wılna, geistlıcher Leiter W ar General-
superintendent 1C Jestrzebskı 1ın Wılna
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(8.) Im Entstehen WAarcn dıe aus der evangelisch-ukrainischen ung
1ın Ostgalızıen seit 1925 erwachsenden Kırchen: ‚„ URra1inıische vangelı-
sche Kırche Augsburgischen Bekenntnisses ‘‘ und „‚ UkRraiische Evange-
lısche Kırche Reformierten Bekenntnisses‘.
SO verschieden dıe evangelıschen Kırchen ın Polen nach ıhrer geschicht-

lıchen Herkunft, ihrem verfassungsmäßigen Aufbau, teilweıse auch Urc
dıe natıonale Zugehörigkeit Warcn, eianden S1e sıch alle gleich den
anderen Kırchen der relıgı1ıösen und natıonalen Miınderheiten 1n der gle1-
chen Lage VO:  » relıgiöosen Minderbheiten 1n einem sıch römisch-katholisch
verstehenden und einem Staat, dessen Selbstverständnis un Staats-
ralson, Staats-, Kultur-, ıldungs- und Religionspolitik auf dıe Schaffung
eines polnıschen Natıonalstaates ausgerichtet W ar

Polen WAar eın Natıonalıtätenstaat, 1in dem sıch Natıons- und Konfessions-
SICHAZCN MIt Ausnahmen deckten Der Volkszählung VO  j 1931 ( Klammern
die Angaben der Volkszählung VO  3 zufolge W arcn VO  — den 3244 all

Eınwohnern 68,9 % (64,2 %) Polen, (14,2 %) Ukrainer/Ru:-
thenen, 2,2 % (072 %) „Hiıesige‘‘ (Ukrainer/Ruthenen ın Polesien), 3.,1%
(3;,9 %) Weıißrussen, 8,6 % (Z42 %) uden, 2.3.% (3,9 %) Deutsche, 0,4 %
(©2 %) Kussen und 0,3 % (0,3 %) Lıtauer. Der Religionszugehörigkeit nach

64,8 % (63,9 %) römisch-katholisch, 10,5 % (44;2 %) griechiısch-
katholisch, LL % (10,5 %) orthodox, 9,8 % (10,2 %) mosaiısch, Z % (3 %)
evangelısch Das Problem der natıonalen Miınderheiten MIit dem der rel1-
g1ösen unlösbar verbunden. Zwangsläufig damıt kırchliche Fragen
1n den Bereich polıtıscher Entscheidungen der polnıschen Regierungen
einbezogen.

Am Souveränıtätsanspruch des Staates und der dıe Assımilıerung
und Polonisierung der natıonalen Mınderheıiten anstrebenden Staatsraıison
scheıterte der JTage der Unterzeichnung des Versaıiller Friedensvertrages
als unabdıngbare Voraussetzung für dıe territorialen Regelungen un Be-
dıngung für dıe rhaltung des Friedens VO  - den allııerten Hauptmächten
mıiıt zeıtloser Gültigkeıit Polen auferlegte internationale Minderbheitenschutz-
verLrag vO Junı 1919 Dıeser 13 Februar 1920 den Schutz
des Öölkerbundes gestellte Vertrag sıcherte den natıonalen, sprachlıchen
und relıgıösen Miınderheiten dıe Rechtsgleichheıt, dıe Religions- und Be-
kenntnisfreiheıit, das Recht des freien ebrauchs der Muttersprache, das
Recht, relıg1öse und sozıale Eiınrıchtungen gründen, chulen er-
halten un anderes mehr und verpflichtete Polen, dıe Artıkel W el bıs acht
des Vertrages A als Grundgesetze anzuerkennen, mıiıt der Wırkung, daß keın
esetz, keine Verordnung und keine mtlıche andlung 1m Gegensatz oder
Wıderspruch iıhnen stehen und daß keın esetz, keine Verordnung und
keine mtlıiıche andlung‘ S$1Ce Geltung beanspruchen Der
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internatıonale Schutz der Miınderheiten in Polen W ar mıt der Erklärung
der polnıschen Regierung 1n der V ollversammlung des Völkerbundes VO

13. September 1934 endgültıg gescheıitert: Polen lehnte ‚„„VON heute
jede Zusammenarbeıit MIt den internatiıonalen UOrganen aD; SOWweIlt dıe
Kontrolle der Anwendung des Minderheitenschutzsystems Urc Polen
ht“

Dıe Lage der relıgıösen Miınderheiten In Polen ZU anderen entsche!1-
dend urc dıe Entwicklung des polnıschen Verfassungs-, S taats- un S taats-
kırchenrechts bestimmt. Auf dıesen Gebıieten nahm der wliedererstandene
polnısche Staat das natıonale, relıgıöse und konfessionelle rbe der 1795
untergegangenen Adelsrepublık auf. Dıe polnısche Staatsverfassung VO

Marz 1921 hatte en Staatsbürgern dıe iındıvıduelle Gew1ssens- und Be-
kenntnisfreiheit In freiheıtlıcher, den modernen Staatsverfassungen ent-
sprechender Weıse verbürgt, 1n ezug auf dıe Kırchen un Religionsgesell-
schaften ingegen dıe sıch aus$s dem Grundsatz der Religionsfreiheit CISCL-
benden Rechte unterschıiedlich bestimmt und ın ıhren Religionsartikeln
114 und 115 der römiısch-katholischen Kırche, als der Kırche der überwiıe-
genden ehrheıt des Volkes, dıe „Hauptstellung den gleichberechtig-
ten Bekenntnissen‘‘ vorbehalten Dıe ‚„„‚Hauptstellung‘‘ der römisch-katholi-
schen Kırche wurde ZUu anderen auch dadurch bestimmt, daß hre utono-
mi1e vorbehaltlos anerkannt wurde, während den Kırchen der relıg1ösen
Mınderheiten NUur ıne beschränkte Selbständigkeit 1m Rahmen der Aat-
lıchen Gesetzgebung zugestanden wurde, deren „eıgene Gesetze‘‘ der Prü-
fung urc den Staat und iıhrer Gültigkeıit der staatlıchen Anerkennung
bedurften. TrSt ıIn der drıtten und etzten Lesung des Entwurtfs der Staats-
verfassung 1im verfassungsgebenden Sejm konnte mıiıt der Stimmenmehrheit
der Parteien der Miınderheiten un polnıscher Linksparteien den Wı-
derstand der Regierung un der Rechtsparteien erreicht werden, daß das
Verhältnis des Staates den Kırchen und Relıgionsgemeinschaften der 1C-

lıg1ösen Minderheiten nıcht, W 1€ 1mM Verfassungsentwurf der Regierung VOTI-

esehen, nach „Anhörung‘‘, sondern nach „Verständıigung‘‘ miıt iıhren recht-
lıchen Repräsentationen regeln se1l Fur S1e 1€e'| entscheidend, welche
Auslegung dıe Verfassungsgrundsätze ‚„‚Hauptstellung‘‘, 95  leiıchberechti-
gung' ,  .. „eigene Gesetze‘‘ und „Verständıigung‘‘ 1m Staatskırchenrecht un
ın der Praxıs finden würden.

Für den Protestantismus 1n Polen W ar dıe egelung des Verhältnisses
des Staates den evangeliıschen Kırchen 1n Verbindung mıit dem kırchenpo-lıtischen Programm des ‚‚Polnıschen Evangelızısmus “ ZUr:. Schicksalsfrage
geworden. Dıe natıonal-relıg1öse Ideologie des polnischen Evangelızısmus

ideen- und konfessionsgeschichtlich ine neulutherische Varıante des
philosophisch-religiös-politischen polnıschen Messian1ısmus, begründet VO  —
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dem Warschauer Pfarrer Leopold Martın VO  - ttO (1819—1882) Sıe wurzel-
1in der Überzeugung, daß der Protestantismus das Luthertum) 1M polnı-

schen ıne Missionsaufgabe erfüllen un ıne grofße Zukunft habe
Voraussetzung für dıe Gewıinnung des polnıschen Volkes für das Evange-
lıum sel, daß das Evangelıum 1n Polen 1n polnischer Sprache und 1m poln:i-
schen Geiste verkündet werde. Dıe evangelısche Kırche in Polen dürfe sıch
nıcht Hrc dıe ‚„‚chinesische Mauer‘‘ der deutschen Sprache VO polnıschen
olk abgrenzen, MUSSE vielmehr ıhres Zeugendienstes wiıllen eın ‚„„polnı-
sches Gewand‘‘ annehmen und mMI1t „polnıschem Geıiste‘‘ rfüllt se1in. Eın
verstandenes Kirchenverständnıiıs beinhaltete das natıonale rogramm der STU-

fenweıisen sprachliıchen Assımilıerung und Polonisierung der eutschen Glıe-
der der Evangelisch-Augsburgischen Kırche auf ängere Sıcht auch der ande-
rIcn evangelıschen Kırchen 1im Lande un konnte nıcht ohne polıtıschen
ezug Jeıiıben Der auptvertreter des Polniıschen Evangelızısmus 1n der
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts W ar der Generalsuperintendent, ab nde
1936 Bischof Julıus Bursche (1862—1942) In der Wiedererrichtung eines
freien polnıschen Staates, der „Auferstehung Polens aus dem Grabe der Un
freiheit‘, sah Bursche eıne Stunde der Offenbarung der göttlıchen Gerechtig-
keit und entnahm ihr den Anruf, dıe Seele des polnıschen Volkes mit
den Kräften des Evangelıums rıngen. Bedeutung CWAann dıe Ideologıe des
Polnıschen Evangelızısmus ersSt, als Bursche dessen Ziele einem kırchen-
polıtischen rogramm ausgestaltete un dieses mıiıt Hılfe des Staates
verwirklıchen begann, dessen außenpolitische Interessen und innenpolıtische
Bestrebungen in der Polıtik den natıonalen Miınderheıiten gegenüber weıtge-
hend mıiıt denen des Polnıschen Evangelızısmus zusammentfielen.

Unmittelbar nach der Ausrufung der Selbständı  eit Polens hatte sıch
Generalsuperintendent Bursche 1n den polıtischen amp Polens Yen-
ZEeNn eingeschaltet. nter seinem Vorsıitz kam November 1918
1n Warschau ZUr: Bildung einer interkonfessionellen ‚„„‚Kommissıon für dıe
Friedenskonferenz in Angelegenheıt der evangelıschen Grenzgebiete“ ;
‚„‚Memorı1al der polnischen Geıistlichkeit“ des Herzogtums Teschen VO

Dezember 1918 forderte Bursches engster Mitarbeıter, Pfarrer ranz
ıchejda aus Nawsı, daß ‚„das polnısche Preußisch-Schlesıien, das Posener
Gebiet, West- und Östpreußen, WI1IeEe der polnische eıl Pommerns MIt Po-
len vereinigt werden‘‘. Als Sachverständiger für kırchliche Fragen Vo  — der
polnischen Regierung ZUr Friedenskonferenz nach Parıs entsandt, warb
Bursche während seines fünfwöchigen Aufenthalts ın Parıs 5 Februar—
14 Marz 1ın Gesprächen mıt einflußreichen Persönlichkeiten der S1e-
germächte mıiıt seinem den Delegatıonen der allııerten Mächte übergebenen
‚„‚Memorı1al”‘ VOoO Februar 1919 vor em für den NsSCHIu des „„Herzog-
Lums Teschen, Galızıens, Preußisch-Schlesiens und Preußisch-Masoviens“
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Polen In Aufrufen „„An dıe Masurıiıschen Brüder  66 un:! dıe ‚,Evange-
ıschen Brüder in Schlesien“‘ Vo prı 1919 suchte Bursche dıe evangeli-
sche Bevölkerung dieser Gebiete für den nNnschliu Polen gewıinnen.

1)as muit konfessions- und natıonalpolıtischer Begründung entfaltete
kıirchenpolitische rogramm des Polnischen Evangelızısmus hatte neben
seiner außenpolıtischen auch eine innenpolıtische und innerkiırchlıiche, auf
dıe einzelnen in Polen bestehenden evangelıschen Kırchen bezogene Seite
Dıe auf Antrag des Evangelısch-Augsburgischen Konsistoriums In Warschau
zurückgehende Errichtung der Evangelısch-Theologischen der
Universıität Warschau 1M a  re 1921 sollte ‚„dıe Erzıehung unserer künfti-
CN Seelenhirten in wahrna polnisch-nationale Rıchtung" lenken, der VO  j
Bursche ausgearbeıitete, ın Zusammenarbeıit mMIt der Regierung 1m gESETZ-
gebenden Se]m eingebrachte ‚‚Gesetzentwurf über das Verhältnis der CVaNgC-
iıschen Kırchen 1n Polen ZU Staate  06 (Gesetzentwurf Nader —O Julı
hatte ıne konfessionelle und terriıtorıjale Neuordnung der ın das polnısche
Staatsgebiet gefallenen evangelıschen Kırchen mıiıttels eines Staatsgesetzes
ZU Zıele, ohne dıe betroffenen Kırchen selbst befragen. Nur dreı Vall-

gelısche Kırchen, der Gesetzentwurf, ollten VO Staat anerkannt werden
und ıhr Verhältnıis ZUuU Staat geregelt erhalten.

Der Gesetzentwurf Nader hatte außerordentliches uIisehen 1im CVaNgC-
iıschen In- und Ausland Cerregt, Miıt Ausnahme des Warschauer Konsıiısto-
Mums der Evangelısch-Augsburgischen Kırche hatten die Kırchenleitungen
der anderen evangelıschen Kırchen in Polen den Gesetzentwurf abgelehnt
und Einspruch diesen be1 der Regierung un: beim gesetzgebenden Sejm
rhoben In der „„Denkschrift betreffend kte des polnıschen Staates SC-
gCNn die Unilerte Evangelische Kırche iın Polen  06 VO August 1920 unter-
breitete das Posener Konsistorium un ezug auf Artıkel des Mınderhei1i-
tenschutzvertrages hre Lage dem Volkerbund mıiıt dem Ruf
Miıt der Lage des Protestantismus ın Polen beschäftigte siıch mehriac der
un für Freundschaftsarbeit der Kırchen, In den Tagen VO bıs
ZU 5. März 1921 auch dıe VO schwedischen Erzbischof Söderblom
einberufene „Kırchenkonferenz vDON Upp l u) auf der sıch ZU erstenmal
dıe vier Kırchenführer Blau, Bursche, Zöckler un: der reformierte uper-
intendent adyslaw Semadenı begegneten.

Erst nach Trla der Staatsverfassung VO März I921° dıe dıe Aner-
kennung aller in das polnısche Staatsgebiet gefallenen evangelıschen Kırchen
und dıe Rechtsstellun der Kırchen der relıg1ıösen Miınderheiten aUSSCSDIO-
chen hatte; der Weg für dıe Annäherung der evangelıschen Kırchen 1n
Polen frei geworden aber noch lang Neue Gegensätze brachen auf
1m Zusammenhang miıt der egelung der kırc  iıchen Verhältnisse der auf
TUnNn! des Genfer Entscheids VO Oktober 1921 Polen gekommenen
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19 evangelıschen Gemeinden des oberschlesischen Abstimmungsgebietes,
dıe rund 60 000 Seelen hatten. Sowohl dıe Erfahrungen der evangelıschen
Gemeinden 1n den oberschlesischen Abstimmungskämpfen, 1n die auch
Generalsuperintendent Bursche auf Seıite des polnıschen Plesbiszıitkommiıs-
sarıats eingegriffen hatte, als auch das Versagen des Miınderheitenschutzes 1n
Posen-Pomerellen hatte den Obersten Rat der Allıuerten veranlaßt, in den
Genfer Entscheid dıe Bestimmung über den verpflichtenden SC VO  —

Vereinbarungen zwıschen Deutschland und Polen aufzunehmen, 95 1mM
Interesse der Allgemeinheıt dıe Fortdauer des Wirtschaftslebens W 1€e den
Schutz der Minderheıiten gewährleisten‘‘.

Dıe un Vorsıitz des Schweizer Altbundespräsiıdenten Felıx alonder
als Beauftragten des Völkerbundes ın Beuthen und Genf Vo 23 November
1921 bıs ZU 13 Maı 1922 gefü  en deutsch-polnischen Regierungsver-
handlungen führten dem auf 15 a  re abgeschlossenen „Deutsch-Poln:-
schen Abkommen über Oberschlesi:en VO 15 Maı 922° genannt „Genfer
Konvention‘“. Dıiese enthielt auch 1n eıl IIL, Tıtel 1, Kapıtel („Relıgion")
dıe Bestiımmungen des Minderheitenschutzvertrages VO Juni 1919 über
den Schutz der relıg1ıösen Minderheıten, dıe aber hıer einem 1m isherı-
gCNH Völkerrecht siıngulären System des Schutzes der relıgıösen, sprachlıchen
und natıonalen Miınderheiten erweıtert Als kırchliche Sachverstän-
dıge waren auf deutscher evangelischer Seite Generalsuperintendent Axen:-
feld und dıe Oberkonsistorialräte Hundt und Karnatz VoO Evangelıschen
Oberkırchenra 1n Berlıin, un auf polnıscher Seite der kurzfristig Vo  - der
polnıschen Regierung nach Genf entsandte Generalsuperintendent Bursche
eteıilıgt. Auf dıe Entscheidungen des Völkerbundkommissars gıingen gC:
gCn die Stellungnahmen der polnıschen Regierungsdelegatıon dıe Be-
stımmungen zurück, dıe den Kırchen und Religionsgemeinschaften der
lıg1ösen Minderheiten dıe Autonomıie und das Recht sıcherten, „„auch über
dıe taatsgrenzen hinaus rein kirchliche Beziehungen ZU Zwecke geme1nsa-
INCIN Handelns auf dem Gebiete des Bekenntnisses, der Lehre, des Kultus
und der Liebestätigkeıit unterhalten und €l en ıhrer auDens

1m Auslande anzunehmen‘‘ sSOWw1e Geıistlıche, Dıakonissen und
Gemeindehelfer AUS$S dem Ausland berufen Neu auch dıe Bestim:-
MuUnNgCN, ‚„„daß die Zugehörigkeit einer völkıschen, sprachlıchen und L

lıg1ösen Minderheit von den Behörden weder nachgeprüft noch bestritten
werden Zu anderen, daß dıe Überwachung der Einhaltung des Mın-
derheitenschutzes nıcht, WIe beim Minderheıitenschutzvertrag VO Jun!
1919, dem Völkerbund leın, sondern eıner zweıten internatıionalen, oka-
len nNnstanz des Völkerbundes, der „‚Gemischten Kommıiıssıon für Ober-
schlesien‘‘ in Kattowiıtz übertragen wurde, deren Präsıdent Felıx Calon:-
der ernannt worden War.
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Artıkel 9 3 der Genfer Konvention hatte dıe Polen gefallenen Kırchen
und Reliıgionsgemeinschaften verpflichtet, hre Organısatıon den
staatlıchen Verhältnissen bıs ZU Julı 1923 aNnNZUDAaSSCH. Dıe geforderte
Anpassung für dıe evangelıschen Gemeinden erfolgte auf kırchengesetzlıi-
chem Wege (u Entlassung au$s der Verwaltung der bısherigen Landeskır-
che urc den Landeskırchenausschuß 1n Berlın VO Juni Auf
der Kreissynode 1n Pleß VO Juni 1923 schlossen sıch dıe 19 Polen
gefallenen Kırchengemeinden ZuUur ‚„„Unıerten Evangelıschen Kırche In Pol-
nısch-Oberschlesi:en“‘ ININECN GemeLijnsame Geschichte, Schicksale und
Bekenntnishaltung lheßen dıe Gemeinden und hre eutsch- w1e polnısch-
sprachıigen Gemeindeglieder einer kleinen Dıasporakırche VO  — innerer
Geschlossenheit und einem außerordentlic gCnh kırc  ıchen Leben 111-

menwachsen.
In keinem anderen and Europas dıe evangelıschen Kırchen

sehr auf ıne Zusammenarbeıit angewlesen W 1€ 1n Polen Dıe Annäherung der
evangelıschen Kırchen 1n Polen, dıe 1mM Lande selbst nıcht zustandekommen
wollte, vollzog sıch auf dem Boden des okumenıschen Protestantısmus,
auf der Internationalen Konferenz des Weltbundes für Freundschaftsar-
beıt der Kırchen 1n Kopenhagen und der sıch anschlıeßenden ‚‚Notkon-
ferenz des europäıischen Protestantismus:‘‘ (Bethesda-Konferenz Vo

August 1922 denen : A, auch dıe Generalsuperintendenten Blau und
Bursche teilnahmen. Der Vermittlung leiıtender Persönlichkeiten des elt-
bundes Sır Dıckınson, Generalsekretär Ramsay, Erzbischof Söderblom,
Prof. Sıegmund-Schultze, der Leıiter der Europäischen Zentralstelle, Keller)
WAar danken, daß dıe Vertreter der evangelischen Kırchen in Polen auf
den Konferenzen zusammengeführt wurden und dıe Bereitschaft usdrück-
ten dıe Zusammenarbeıt 1mM Lande fortzusetzen.

Dıe VO ökumeniıischen Protestantismus angestrebte, vermiıttelte und
eingeleitete zwıschenkirchlıche Zusammenarbeıt der evangelıschen Kırchen
In Polen, deren stärkster Förderer Superintendent Zöckler WAal, fand iıhren
ersten Nıederschlag 1n der 1n Warschau 17. Januar 1923 gegründeten
„Landesvereinigung Polen des Weltbundes für Freundschaftsarbeit der Kır-
chen“, dıe sıch neben den allgemeınen Zielsetzungen des Weltbundes ‚„‚dıe
besondere Aufgabe (stellte), zwıschen den verschiedenen Kırchen 1m polnı-
schen Staat den Geıist der Eıiıntracht und des brüderliıchen Verstehens,
beschadet der konfessionellen, natıonalen und geschichtlıchen Eıgenarten
jeder Kırche, Öördern un: pflege Anstoße der Weltkonferenz für
praktisches Christentum in Stockholm VO August 1925 und dıe Gefahren,
dıe sıch für dıe evangelıschen Kırchen aus dem polnıschen Konkordat VO

Februar 1925 abzeiıchneten, führten auf dem ‚‚Ersten Allgemeinen Kon-
greiß der Evangelıschen 1n Polen  6 VO bıs November 1926 in Wılna
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ZUr: Gründung des ates der evangelıschen Kırchen In Polen  : Als Aufgabe
des ates bestimmte dessen Statut dıe „Vereinigung des Pro:
testantısmus in Polen ohne Unterschıed des Bekenntnisses und der Natıo-
nalıtät, jedoch Wahrung der Selbständigkeıt und Unabhängigkeit,
der Tradıtionen, Gebräuche und Rechtsnormen der einzelnen evangelıschen
Kırchen dıe ‚„‚Herstellung wahrer brüderlicher Eıntracht dıe ‚Schaf-
fung einer gemeinsamen Grundlage, auf welcher sıch aufbauen soll freund:
scha:  1C Zusammenarbeıt, Vereinheitliıchung der Ansıchten über dıe
ufgaben des Protestantismus 1ın Polen  L dıe ‚„„‚Wahrung der Rechte und In-

der einzelnen evangelıschen Kırchen 88l Polen gegenüber den ZESECTZ-
gebenden und ausführenden staatlıchen UOrganen und dıe ‚„„‚Gewährlei-

des Rechtes auf Gewissensfreiheit und Gleichberechtigung der Be-
kenntnisse

Es W ar dıe Tragık des Protestantismus 1n Polen, daß der Rat der CVaNgC-
ischen Kırchen seine Bewahrungsprobe nıcht bestanden hat Zu eiıner 1N-
nerkirc  iıchen Verständigung 1n den beiden Grun  ragen der Natıionalı-
tätenfrage und der rage nach der egelung des Verhältnisses der Kırchen
Zu Staat W ar CS ULE die Verquickung mıiıt der staatlıchen Natıionalıtä-
ten- und Religionspolitik und den Vollzug des kırchenpolitischen Pro-
gramms des Polnischen Evangelızısmus nıcht gekommen. Den nıcht
überbrückenden Gegensätzen lag letztlıch ein unterschiedliches Verständnıis
VO  3 Offenbarung und Geschichte und VOoO esen und der Aufgabe eıner
evangelıschen Kırche zugrunde.

Dıe Zusammenarbeıit und ökumeniısche Miıtarbeit der evangelıschen Kır-
chen in Polen W ar der für alle evangelıschen Kırchen des Landes lebens-
wichtigen rage der egelung ıhres Verhältnisses ZU Staat gescheıtert,
als Generalsuperintendent Bursche sıch ab Oktober 1929 bereit gefunden
hatte, mıiıt der Regierung In Geheimverhandlungen über dıe egelung des
Verhältnisses des Staates ZU!: Evangelısch-Augsburgischen Kırche e1INZuU-
treten Nach der verfassungsmäßigen Festlegung der Rechtsstellung der
Kırchen der relıgıösen Miınderheıten hatte auch dıe Evangelısch-Augsburgi-
sche Kırche auf ıhrer Konsti:tui:erenden Synode 1 Aprıl 1923 einstim:-
mig iıhren presbyterıal-synodalen Entwurf für eın Staatsgesetz, und mit
dreı Stimmenthaltungen den Entwurf für 1ne Kiırchenverfassung (Inneres
Grundgesetz) beschlossen und Verhandlungen mMi1t dem Staate iıne parı-
tätısch ZUsSaMMENgESETZLE Synodalkommission ewählt, dıe Aaus vier deut-
schen und vier polnıschen Synodalen MIt Generalsuperintendent Bursche als
neutralem Vorsitzenden estand Über dıe synodalen Gesetzentwürfe hatte
dıe polnısche Regierung keıne Verhandlungen mıi1t der Synodalkommissıon
aufgenommen, vielmehr eigene Entwürfe für eın Staatsgesetz, das das Ver-
hältnıs des Staates ZUT: Evangelisch-Augsburgischen Kirc%1e regeln ollte, und
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ine Kırchenverfassung ausgearbeıtet und über diese geheım mıiıt General-
superintendent Bursche verhandelt Dıe Geheimverhandlungen der Regıe-
rung MIt Generalsuperintendent Bursche, 29 Oktober 1929 begonnen
und mehriac unterbrochen, Waren Anfang Jul: 1933 weıt gediehen,
daß dıe Regierung dıe sechste Fassung des miınısteriellen Entwurfs für eın
Staatsgesetz für dıe Evangelısch-Augsburgische Kırche VOoO ull 1933
Generalsuperintendent Bursche MIt dem Ersuchen vertraulıche Bespre-
chung miıt ausgewä  ten geistlıchen un weltlichen evangelıschen Persön-
lıchkeiten zukommen lıeß, ıh nach „endgültiıger Festlegung des Jlextes
der Synodalkommiuissıon ZUr!T eventuellen Bestätigung übergeben‘‘. Dıe
staatlıchen Gesetzentwurfe, besonders der für das Staatsgesetz, hatten mıiıt
den synodalen Entwürfen kaum ELW as gemeın und verlıehen der Kırche den
Charakter ‚„‚eıner Art Abteılung der staatlıchen Veranstaltungsbehörde
dem Kultusministerium‘‘.

Dıe Miıtte Oktober 1933 ekannt gewordenen Gesetzentwürfe hatten
eftigen Reaktionen 1ın der deutschen, ZU Teıl auch 1n der polnıschen
evangelıschen Öffentlichkeit und weıteren Geheimverhandlungen Bur-
sches mıt der Regierung geführt, ehe der BeXt der 1mM Präsıdium des Miını-
Sterrates Oktober 1936 endgültıg festgelegt worden Wal, 15 un
6. Oktober 1936 allen Mitgliedern der Synodalkommission zugestellt
wurde. ıne ınıgung der Regierung mMI1t den vier deutschen Miıtglıedern
der Synodalkommissıon nıcht erzielen. Sıe weigerten sıch, über
dere als dıe Vo  >; der Synode beschlossenen Gesetzentwürfe verhandeln,
Lraten aus der Synodalkommission aus$s und baten, dıe iıhnen vorgelegten
Gesetzentwürfe der Synode Beratungen überweiısen. Miıt dem
Rücktritt der deutschen Mitglıeder der Synodalkommission VOoO  — den Verhand-
lungen mıt der Regierung un dem Ausfall eines erkrankten polnıschen Miıt-
glieds der Kommıissıon hatte dıe neunköpfige Synodalkommission hre
Beschlußfähigkeit verloren. Um dıe Gesetzesentwürfe TreLtenN; GCTtzZEEN
Generalsuperintendent Bursche un:! dıe dreı polnıschen Kommissionsmit-
glieder 1n SOUveraner Zahlenanalyse Bursche rechnete sıch als ıtglıe
der polnıschen Synodalkommission un: nahm dıe Stimme des Vorsıitzen-
den ıIn Nnspruc als ‚„„‚bDeschlußfähige Mehrheıit der Synodalkommissıon“
und „rechtlıche Vertretung der Evangelısch-Augsburgischen Kırche*‘“ dıe
Verhandlungen mıiıt der Kırche fort, konnten 1n dieser Lage einıge Verbes-

1im Gesetzentwurf einreichen, unterzeichneten 16 Oktober 36
den ext des Gesetzentwurfs bezüglıch der egelung des Verhältnisses
der Evangelısch-Augsburgischen Kırche ZU an und übergaben den Re-
glerungsvertretern den VO  — ihnen unterzeichneten ext des nneren rund-

Als ‚‚Dekret des Prasıdenten der e  u  1 Polen vOoO Novem-
ber 1936 betreffend das Verhältnıs des Staates ZUYT Evangelısch-Augsbur-
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gischen Kırche IN der epublı Polen  .6 und als Verordnung des Minıster-
Yrate. DO Dezember 1936 über dıe Anerkennung des Inneren Grundge-
sefizes der Evangelisch-Augsburgischen Kırche In der epublı Polen  L
hatte dıe Evangelisch-Augsburgische Kırche hre bıs 1939 gültıgen Rechts-
grundlagen erhalten.

Dıie regierungsseılt1ige Interpretation der Religionsartıikel der Staatsver-
fassung, dıe des Generalsuperintendenten Bursche beim esetzge-
bungsverfahren des Staatsgesetzes und der Kirchenverfassung hatten das
kiırchliche Leben der Evangelisch-Augsburgischen Kırche nıcht weniıger 61-

schüttert als dıe 1m Aprıl und Maı 1937 abgehaltenen Wahlen der kırchl:
chen Urgane und Behörden auf der Grundlage der Bestimmungen des
Staatsgesetzes, die dıe kırchliche Autonomıie und Gleichberechtigung ein-
schränkten. An letzteren scheiterte dıe Realısıerung des Staatsgesetzes
auf der Ebene der Dıözesen, in denen dıe VO  — Generalsuperintendent Bur:
sche leiıtenden Senioratsversammlungen dıe Wahlen der Senioren, Kon-
senloren, des Senioratsausschusses und der Mitglieder in der Synode OTIZU-

nehmen hatten. Kırchenpolitische Gegensätze, natıonale Spannungen und
Eıngriffe des Staates hatten ZUuUr olge, daß VO  - den zehn Dıözesen der Evange-
lisch-Augsburgischen Kırche NUuUr 1n sechs Dıözesen MI1t wahlberech
tigten Kirchengliedern Seni0oratsversammlungen gehalten und dıe erforder-
lıchen Wahlen durchgeführt werden konnten; dıe Wahlen 1n den Senilorats-
versammlungen der vier großen Dıözesen mIit w el Drıtteln
er Wahlberechtigten, scheıiterten Einspruch des Generalsuperintenden-
ten bzw des Kultusminıisteriums dıe VO den Sen1ı0ratsversammlungen
benannten oder gewählten eutschen Kandıdaten. Der Ausgang der Sen10-
ratsversammlungen tellte die Legıtimität der auf den Juni 1937 einbe-
rufenen Synode in rage, auf der dıe Wahlen der Mitglieder des Konsısto-
r1ums, des Synodalausschusses und der Delegierten iın den UuSschu Zr

Bıschofswahl durchzuführen Von der gesetzlıch vorgeschriebenen
Zahl VO:  ; Synodalen mußten 45 (30 Laıen und 15 Geıistlıche aAusSs Wahlen
hervorgehen, Durch den Ausfall der 15 weltlichen Synodalen AuUS$S den vier
Dıözesen, in denen dıe Seniı0oratsversammlungen keinem Ergebnis geführt
hatten, und dıe Ablehnung der Teilnahme der Synode 1T dıe
deutschen Synodalen (7 Latien; ewählt 1n den Senı1oratsversammlungen der

Dıözesen, und Geıistlıche, ewählt in der Pfarrerversammlung) WAar dıe
Zahl der Synodalen auf Z3% dıe Hälfte der gesetzlıch vorgeschrie-
benen Zahl VO:  — Synodalen gefallen, womlıt dıe Synode hre Beschluß-
fährgkeıt verloren hatte

Dıe VO  . deutscher W 1€ polnıscher Seıite unternommenen Vermittliungs-
bemuhungen der rage der kırchlichen Gleichberechtigung, dem
wunden Punkt der staatlıchen inderheıtenpolıtı und des kirchenpoliti-
20



schen rogramms des Polnıischen Evangelizısmus, gescheıtert. Dıe NUTLr aus

Polen zusammengesSETZLE Synode der Prozent deutschen Evange-
lisch-Augsburgischen Kırche 1St als ‚„‚Polnısche Rumpfsynode‘“ ın dıe Ge-
schichte des Protestantismus 1n Polen eingegangen Sıe tätiıgte die Wahlen
In das Konsistoriıum und den Synodalausschuß und wählte dıe synodalen
Laienmitglıeder ın den Bischofs-Wahlausschuß, der 1mM Eınvernehmen mıit
dem Kultusministerium ulı 1937 den Generalsuperintendenten
Bursche ZUu ersien Bischof der Evangelısch-Augsburgischen Kırche 1n Polen
wählte

Der intermiınisterielle uUusschu der polnıschen Regierung, der malsge-
bend Zustandekommen des Staatsgesetzes VoO 25 November 1936 be-
teılıgt Waäl, bestätigte der polnıschen Rumpfsynode ıhre Legitimität un: dıe
Rechtmäßigkeit ıhrer Beschlüsse. Bıschof Bursche selbst rechtfertigte dıie
Legitimität der Synode und ıhrer Beschlüsse miıt dem Hınwelıs, daß VO  > den
zehn Diözesen sechs, dıe Mehrheıt, ewählt hätten, VO  — den 39 S5Syno-
dalen auUus$s den sechs Dıiözesen 2 dıe Mehrheıt, erschiıenen selen und
dıe Synode damıt In Vollmacht der iıhr zustehenden Rechte sel1. Dıe Rumpf-
synode stımmte dieser Interpretation Das deutsche Kırchenvolk der
Evangelısch-Augsburgischen Kırche der Beschlußfassung über dıe
Rechtsgrundlagen der ahl der Urgane und eNoraden und des Bıschofs
uch iıhrer Kırche nıcht beteılıgt.

In der Zeıt, da dıe Evangelısch-Augsburgische Kırche VoO Staat iıhre
Rechtsgrundlagen bekommen hatte, trıeb dıe kırchliche Entwicklung 1ın
Polnısch-Oberschlesien ıhrem spannungsvollen Höhepunkt Das
Verhältnis des Staates ZUur!r evangelıschen Kırche Polnısch-Oberschlesiens
War In den ersten Jahren nach dem Übergang der Staatshoheıt SpannungsS-
fre1ı geblıeben. 1e$ anderte sıch, als VoO  - den Jahren 924/25 der ‚„Pol
nısche Verband der ereine und evangelıschen Gemeıinden Polens‘‘ seine
Tätigkeıit auf das Gebiet der Unierten Kırche Polniısch-Oberschlesiens aus-
dehnte und begann, dıe 1erher ug  Cn oder zuziehenden Polen V an-

gelısch-augsburgischen Bekenntnisses 1n ‚„„Vereinen evangelıscher Polen
organısıeren, dıe dann 1n Zusammenarbeıit mıiıt Generalsuperintendent

Bursche und den staatlıchen tellen Jräagern der kırchenpolıitischen
und natıonalen Ziele des polnıschen Evangelızısmus wurden. Dıe Sıtuatiıon
verschärfte sıch, als der aus dem Teschener Gebiet ZUSCZOSCNC Rechtsanwalt
Michejda, hemals auptmann polnıscher Aufstandseinheiten, den Vorsıitz
der ereine evangelıscher Polen übernommen hatte 5— und einer
der miılıtärischen Führer der Aufstände, der Galızıer Michal GrazZynskı, ZUuU

Wojewoden VO  — Schlesien (1926—1939) ernannt worden W ar

Kırchenrechtlich, kırchenpolitisc und praktısch konkretisierten sıch
dıe Gegensätze 1n der rage der Kırchenmaitgliedschaft der nach Oberschle-
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sıen zuziehenden evangelıschen Polen aus der Evangelisch-Augsburgischen
Kırche. Generalsuperintendent Bursche für dıe in das Gebiet der
grofßen Evangelisch-Unierten Kırche ın osen-Pomerellen zuziehenden Van-

gelıschen Polen augsburgischen Bekenntnisses eigene polnisch-augsburgische
Gemeıilnden gegründet, ‚„‚damıt dıe in jene Wojewodschaften übersiedelten
Lutheraner unsere_I Kırche erhalten bleiben un nıcht 1n das Meer des S1e
umgebenden Katholızısmus versinken oder der Union anheımfallen
förderte in Polnisch-Oberschlesien den Eıintritt der zuziehenden Polen Van-

gelisch-augsburgischen Bekenntnisses ın dıe Gemeinden der kleinen Unierten
Kırche, MIt dem Ziel, S1e unterwandern und der Evangelisch-Augsburgi-
schen Kırche anschlıeßen können. Generalsuperintendent Bursche und
das Warschauer Konsistorium ‚„‚nahmen emnach alle Freiheıit für sıch ın
Anspruch, dıe rage der Kirchenzugehörigkeıt zeıitlıch un rtlıch anders

entscheıden‘‘. Zur Klärung der rage der Kirchenmitgliedschaft faßte
dıe Landessynode der Unierten Kırche iın Polnisch-Oberschlesien Juni
1930 den eschlu dıe 1IC  — zuziehenden Mitglieder der Evangelısch-Augs-
burgischen Kırche ange nıcht als vollberechtigte Mitglıeder der unlerten
Gemeıinden aufzunehmen, ange dıe Frage der Kirchenzugehörigkeıt
nıcht in Verhandlungen MmMIt dem Warschauer Konsistorium geklärt würde.
Zu dıesen Verhandlungen kam CS aber nıcht Vom a  re 1931 begann
Generalsuperintendent Bursche polnısche Geıistliıche der Evangelısch-Augs-
burgischen Kırche als Leıiter der ereine evangelıscher Polen un! Religi0ons-
lehrer 1mM Einvernehmen oder auf Verlangen der Wojewodschaft nach
Polnisch-Oberschlesien entsenden, welche Sauf Grund des dem Woje-
wodschaftsamt zustehenden Aufsichtsrechtes‘‘ den Synodalbeschluß Vo

Junı 1930 suspendierte und dessen Zurücknahme verlangte. Aulßfßenpo-
lıtısche Rücksichten, Bemühungen des Weltbundes für Freundschaftsarbeıit
der Kırche, ıne Begegnung des Wojewoden mıt dem Kirchenpräsi-
denten Voß nde 1934 halfen, den Konflıikt mI1t dem Staate entschär-
fen, ohne daß iıne Anderung der staatlıchen Religi0ons- und Minderheıiten-
olıtık oder der Kirchenpolıitik des Warschauer Konsistoriums eingetreten
ware. Bıs Maı 1937 hatte Bursche zehn polnische Geıistliıche 1n das Gebiet
der Evangelisch-Unierten Kırche 1n Polnisch-Oberschlesien entsandt, deren
Aufgabe WärL, Bursches Interview VO 26 Maı 1937 ) das ‚„‚natıonale Be-
wußtsein 1mM germanısıerten polnischen wecken‘‘. Am JTage nach dem
Ablauf der Genfer Konvention erheß der Schlesische Sejm, dem keın Mitglıe
der Evangelıschen Kırche Polnisch-Oberschlesiens angehörte, das „„Gesetz
DO Julı 1937 über dıe vorlaufıge Organıisatıon der Unierten Evangelı-
schen Kırche In Oberschlesi:en“.. Ihre Verfassung wurde für ungültıg und hre
Synode und iıhr Synodalausschuß SOWI1e ihre oberste Kırchenbehörde, der
Landeskırchenrat, für ıllegal erklärt und aufgelöst, ihr geistlicher Leıter,
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Kırchenpräsident VoSß, se1nes mtes enthoben und der Kırche 1ıne VOTI-

läufige Verfassung und 1ne VO Wojewoden9 aus Mitglıedern der
ereine evangelıscher Polen bestehende, vorläufige Kırchenbehörde egeben.

iIm krıtiıschen Vergleich der staatlıchen Gesetzgebungsakte für dıe van-
gelisch-Augsburgische Kırche VO November 1936 und für dıe Evange-
lisch-Unierte Kırche VO 16 Julı 1937 urteilte Friedrich Sıegmund-Schultze,
der Herausgeber des Sammelbandes : DIie evangelıschen Kırchen 1ın Polen  C6
(1938) ‚„„‚Wenn aber dıie Geschichte des Verfassungskonflıktes ın der Augs-
burgischen Kırche noch un dem Gesichtspunkt behandelt werden konn-
E: daß sıch ein Mehr oder Miınder VO  —_ Freiheiten handle, dıe BC-
strıtten wiırd, 1sSt inzwıschen dıe n chwere des Kampfes das Leben
der Kırche auf oberschlesischem Boden ın Erscheinung 1er han-
delt sıch nıcht mehr einen bloßen Versuch des Staates, seine überle-
FCNEC Macht be1 Verhandlungen mıiıt der Kırche 1n dıe Waagschale werfen,
sondern den krassesten Fall der Vergewaltigung einer protestantischen
Kırche urc einen taatı der überhaupt ın diıeser krassen Fällen wiıirk-
ıch nıcht eıt vorgekommen ISt  .

Von den sıeben evangelıschen Kırchen Polens hatte der polnısche ar
ın den Jahren des Bestehens der epublı Polen (1918/19—1939 NUur
wel Kırchen seın Verhältnıis geregelt: endgültıg ZUr Evangelısch-Augsbur-
gischen Kırche mMI1t dem Dekret des Staatspräsıdenten VO November
1936 und vorläufig U Unierten Evangelıschen Kırche in Polnısch-Ober-
schlesien miıt dem esetz Vo 16 Julı 1937 Miıt diıesen hatte das Staats-
kırchenrecht Polens hinsıc  ıch der Kırchen un Relıgionsverbände der
lıgıösen und natıonalen Mıiınderheıiten seine Ausgestaltung un: ıne nter-
pretatiıon der Bekenntnisartıikel der Staatsverfassung rfahren An dem Pro-
blem des Verhältnisses VO  — Kırche und dät; aa und Kırche, zerbrach
uch dıe FEiınheit des Protestantısmus 1n Polen

Beıide Staatsgesetze wurden ZU Ausgangspunkt des evangelıschen Kır-
chenkampfes 1ın Polen, ın dem VO  - der Mehrheıit des Kırchenvolkes der van-
gelısch-Augsburgischen und VO  - der Unierten Kırche Polnısch-Oberschle-
sSIiens dıe verfassungsmäßıg garantıerten Rechte der Relıgionsfreiheit
der Kırchen der relıgıösen Mıiınderheıiten un: deren Auslieferung
den Staat und dessen Religions- und Nationalıtätenpolitik wurde.
Der evangelısche Kirchenkampf In Polen hatte weıt schärfere Formen
ANSCNOMME: als der gleicher eıit 1n Deutschland ausgetragene Kırchen-
kampf. Um der Freiheıit der evangelıschen Kırchen Vo Staate wiıllen
sah sıch der deutsche eıl des Protestantismus 1n Polen CZWUNSCNH, den
Weg der kirchlichen Organısationsfreiheit einzuschlagen, den der polnische
Protestantismus se1it dem Entstehen der epublı Polen beschritten hatte
des Zusammenschlusses über dıe bısherıigen historıschen Kırchengrenzen
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hınaus. uch in Polen drängte dıe innerkirchliche Entwicklung der Natıo-
nalıtätenfrage einer LOsung, dıe nach dem Ekrsten Weltkrieg schon 1n den
NC  C entstandenen Staaten Estland, Lettland, Lıtauen, der Tschechoslowakel,
1n Rumänıen und Jugoslawıen gefunden worden W 3a  F dıe der Aufgliederung
der evangelıschen Kırchen auf dem Wege kırc  ıcher Selbstbestiımmung und
Organisationsfreiheıit, Dıe Konstitulerende Synode der Evangelısch-Augs-
burgischen Kırche hatte iın iıhrem einstimmıiıg angeNOMMCNCH Entwurf
eines esetzes betreffs der Regelung iıhres Verhältnisses ZUuU Staate VoO

Aprıl 1923 ıne solche Möglichkeıit vorgesehen und bestimmt: „Im
einer Teılung der Kırche aus natiıonalen Gründen wırd nachstehendes

esetz für jede der auf diese Weıiıse entstehenden Evangelisch-Augsburgi-
schen Kırchen verpflichtend se1n“ (Art E: Abs Im Verlauf des ober-
schlesischen Kirchenkampfes hatte Kirchenpräsident Voß den Vorschlag
der natıonalen Aufgliederung der Gemeinden der Unierten Kırche 1n den
Auseinandersetzungen MI1t dem aa 1NSs espräc gebracht: 9 e  es Kır-
chenglıed sSo sıch freı entscheıden können. Dıe gemeinsame Benutzung
VO  —3 Kırchen und kırc  ıchen Gebäuden könne uUrc Verhandlungen gelöst
werden. uch soll jede Kırche hre eigene Spiıtze aben, iın gemeinsamen An:-
gelegenheıten ollten e Kirchenleitungen gemeinsam beraten und be:
schließen‘‘. Sowohl der Staat qals auch Generalsuperintendent Bursche
ehnten ab, die Regierung estand auf der vollen Anerkennung un Aus-
führung des Staatsgesetzes.

In Polen gıng der Prozeß der sprachlıchen und natıonalen Aufgliederung
der evangelıschen Kırchen nach dem Beispie. des Protestantismus 1n den
baltıschen Staaten, der Tschechoslowakeı, Rumänıen und Jugoslawıen
schmerzliıchsten VOT sıch, weıl sıch nıcht 1mM Eınvernehmen mıiıt dem
Staate auf der Grundlage der Religions- und Organisationsfreiheit der EeVaIll-

gelıschen Kırchen, sondern 1mM Spannungsverhältnıs dessen Religions-
un: Nationalıtätenpolıtik und dem der staatlıchen Nationalıtätenpolitik
zugeordneten kirchenpolitischen rogramm des Polnischen Evangelizısmus
vollziehen mußte

Am OrabDen des Zweiten Weltkrieges teilte dıe deutsche Bevölkerung
Polens das Schicksal der Angehörıgen der anderen relıgıösen und natıonalen
Minderheıten; lediglıch das der Ukraıiner, der Weißrussen un der Russen
W arlr schwerer. Gesetzliche und admıiınıstrative Maßnahmen rıffen tief ın das
kırchliche Leben der evangelıschen Gemeıinden eın Vom Juli 1939 bıs ZU

ersten Kriegstag September 1939 wurden rund 25 000 Angehörıge
der deutschen Minderheıit interniert, ın Gefängnisse oder das Konzentra-
tiıonslager Bereza Kartuska verbracht. 3841 Personen wurden ermordet
oder verhungerten, darunter vierzehn Geıistliche der Unierten Kırche 1n
Posen-Pomerellen, w el der Evangelisch-Augsburgischen Kırche, viele Hun:-
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derte VO Kırchenbeamten un Altesten, davon aus der Unierten Kırche
ın Posen-Pomerellen alleın 224 Von den Geıistlıiıchen der Evangelıschen
Kırche und in Galızıen Waren dreizehn interniert, darunter auch
Superintendent Zöckler Dıie kurze auer des deutsch-polnischen Krieges
verhinderte weıtere pfer. Nun begann dıe Leidenszeit des polnıschen Vol-
kes un der natiıonalsozıalıstıiıschen Unterdrückung. uch der polnısche
Protestantismus hıervon nıcht verschont. Am Oktober 1939 wurde
Bischof Bursche als einer der ersten VO  — 57 Geıistlichen polnıscher
Natıionalıtät, fünfzehn VO  - ihnen fanden 1in einem den Tod VO
Sıcherheitsdienst der deutschen Besatzungsmacht verhaftet und 1mM Ja-
NUuUar 1940 1n das Konzentrationslager Oranıenburg-Sachsenhausen DC-
bracht, seine etzten beiden Lebensjahre verbringen mußte Er starb
1im Alter VO  j Jahren 1M Polizeikrankenhaus VO  — Berlın.

Miıt dem usammenbruch Polens Begınn des Zweıten Weltkrieges
auch dıe Geschichte der evangelıschen Kırchen 1n der epublı Polen

nde hre ungelösten Probleme wırkten weıter.

Ott alleın 1St der Mann, der nıcht aufhört, der elt wıder der elt Un-
dank und Verachtung NUuUrLr utes tun und urc das Feuer seiner Liebe
alle ntugen und Bosheıt verschlingen und verzehren. OlcC eın erz
soll e1in Chriıst auch aben, daß C sıch VO  — uns und Freundschaft nıcht
abdrängen und nıcht zornig un bıtter machen lasse. Martın Luther
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JACQUES FISCHER

FÜ  z DIE DER ME  IS

Dıie Innere 1SS10ON In Parıs

ESs muß uns klar se1n, daß der Grund für NSCIC Exıstenz dıe Arbeıt für
und MIt jenen Menschen ISt, dıe nıcht einer Kırche angehören, dıe nıcht
Christen sınd. Unsere Arbeıt findet in einem Bereich außerhalb unserer
Kırche Wır werden VonN den Fragen der elt bewegt, und be1 ıhnen
sertzen WIr mıiıt unsereTrT Arbeıt

Über den Nsatz unserer Arbeıt äßt sıch sıch statıstiısch nıchts ACH
Wır können nıcht Nnau MCSSCH, welche geistlıche Auswirkung dıe Arbeıt
unNnserert Radıomıissıon hat Ebenso ISt 6S be1 der kırc  ıchen Pressearbeıt.
Daher 1St uns ohl noch Nnıe klar geworden, das Wort des Apostels
bedeutet: 50 1st 98808  - weder der da pflanzt noch der da begießt, CLWAS,
sondern Gott, der das edeınen g1ıbt.‘ Dıe Schwierigkeıiten, dıe WIr aben,
geben uns deutlichere Sıgnale, mehr Hınweise als alles, WITr bısher als
Erfolg uUunNnserer Arbeıt verbucht en Das, WITr als Erfolg unserer Ar-
beit ansehen, kann oft eın gefährlıcher Kompromiß se1n. Dagegen sınd dıe
Probleme, dıe WITLr aben, eın Zeichen für dıe ahrheıt ‚„Dıe mMiıt Iranen
saen, werden miıt Freuden ernten‘‘.

Wır haben auch dıe Erfahrung gemacht, daß WITr auf diese Arbeıiıt nıcht
vorbereıitet Wır en immer versucht, innerhal unserer Kırche
nach egen suchen. ann en WIr aber entdeckt, daß WITr uns
Von außerhalb her AaNICSCH lassen mussen, adurch iıne NCUC Eınstellung

bekommen und eın Verhalten entwickeln. Wır stehen miıt
unserer Arbeıt ganz 1mM kırchlichen Bereıch, sehen aber und verstehen,
daß einıge in der Kırche Angst aben, sıch aus ıhrem Ghetto herauszu-
WagCn, und das rın NSCIC Arbeıt in der nneren Miıssıon manchmal
In iıne gewlsse Isolatıon. Wır verstehen dıe ngs und dıe Sorgen einiger,
trotzdem wollen WIr nıcht 1n einem Ghetto leiıben Wır mussen daraus
dıe Konsequenzen zıehen, daß einer nıcht es alleın machen kann un daß
die Arbeıt gemeınsam ın einem e141m geschehen muß Wenn WIr dıesen
Teamgeıst nıcht aufbringen, werden WIr rasch 1n ıne Sıtuation geraten,
ın der WIr NseTrTe geistigen Kräfte und körperlichen Fähigkeiten total über-
ordern un! uns selbst zugrunde richten. Schließlic gılt CS, dıe rund-
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wahrheit beachten, ohne dıe NSeCerCcC Arbeıt nıcht auskommt und keinen
Sınn hat, nämlıch dıe Zusage ottes, daß Christus schon immer
wärtig Ist, daß e VOTL uns da ISt, bevor WIr eLtw Cun, ırgendwo ıngehen.
Christus geht uns OLIauUus$s 1n dieser elt Wır sollen einen Christus predigen,
der schon da ISt, der den Menschen Vo  — heute und iıhnen schon ange
geholfen hat; dıe Menschen en dieses NUTr nıcht bemerkt

Ich 11l hıer nıcht über dıe lutherische Identität sprechen, denn das 1st mehr
eın internes kırc  ıches roblem ESs 1STt ZW eın fundamentales roblem
1n meınem anzch Leben als Lutheraner WAar iıch dıeser rage sehr inter-
essiert aber andelt sıch eın Problem, das nıchts besagt, wenn INan dıe
konfessionellen Grenzen überspringt und auf andere stOßt, eine Freund-
schaft erlebt, be1 der Christus und nıcht Martın Luther das Zentrum ISt

Dıie Gemeinde wırd infragegestellt. Wır sınd davon überzeugt, daß S1e 1Nne
wichtige spielen muß in der uste der großen ta| Parıs muß ÖOrte
geben, dıe W ar und en sınd, Zufluchtsorte, denen INan keine rage
stellt, sondern eute empfängt und ıhnen zuhört. Das 1St nıcht selbstver-
ständlıch enn anstatt offene Orte se1ın, VO  - denen eın Licht ausstrahlt,
sınd die Gemeinden oft abgekapselte ÖOrte, ın sıch selbst gekrümmte Miıkro-
kosmen. Be1 der Hälfte der Gemeınden, dıe VO  » dem Wırken der nneren
Miıssion betroffen wurden, CS Zıel, Türen Ööffnen für NCUC

Möglıchkeıiten, Zeugnis VO Jesus Christus abzulegen. Wır en Evangelısa-
tiıonskampagnen organısıert; diese wurden ımmer ökumenisch gestaltet. Das
Evangelıum richtet sıch Ja nıcht jemanden, sondern mMi1t jemandem für
dıe anderen. So en WIr versucht, dıe Hoffnung der Chrısten
und hre ngs auszutreı:ıben.

Dıe Gemeıinden führen dıe Arbeıt später selbständıg weıter. Dıe Laıien
sınd €e1 unersetzbar. Nur S1e können daran lauben, aQus den vier Wänden
der Kırche auszubrechen. hre Pfarrer en dıe Berufung, dıe Herde
sammenzuhalten.

11

Doch dıe Gemeinde kann nıcht mehr der einıge Ort se1ın, VOo  - dem das
Evangelıum ausstrahlt. Dıe Gemeinde 1St zentrifugal angelegt, das heißt mMan
mufß auseinanderstrebend wiırken. Man muß NECUC ÖOrte gemeınsamen Lebens
finden Gruppen, dıe aus Strafgefangenen bestehen, aus Studenten, au
Frauen VoO Gastarbeıtern SOWI1eE aus Kındern. In diesen Gruppen sollen
sıch dıie Menschen efinden, dıe den and der Gesellschaft gedrängt
worden sınd.

Beispielsweise en WIr daran gearbeıtet, verschıedene Berufsgruppen
zusammenzubrıingen: Eın Jahr lang en sıch 38 Mitarbeiter aQus$ dem
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medizinıschen Bereich (Arzte, Krankenschwestern, Apotheker uSW.) gC-
troffen, mMIı1t einem Juristen das roblem der künstlıchen Befruchtung
erortern. Dıese Gruppe hat be1 der französıschen Natıonalversammlung
während der Erarbeitung eines Gesetzentwurfes diesem Thema eine
eigene Studıe eingereicht.

Dıe Schwierigkeiten olcher Gruppen bestehen darın, daß S1Ce provisorisch
und VO  3 starker Fluktuatıiıon betroffen sınd. S1e mussen als solche 1n ıhrer
Vorläufigkeit und miıt iıhren „„Träumen‘‘ akzeptiert werden. Sıe brauchen
einen ‚‚charısmatıschen Leirter‘”, der sowohl 1n der Tradıtion verankert qals
auch VOoO  - der „Verrücktheıt‘ des auDens bewegt ISt, erfinden,

kanalısıeren, entwickeln un das Experiment StOppCN, Wn

auslaufen soll Neben diıeser Gruppe gıbt CS noch ıne Gruppe Vo  . Päda-

Da der persönlıche Kontakt dennoch unbedingt notwendiıg ist, ware
eın Fehler, dıe Möglıiıchkeiten zurückzuweısen, auf der geographischen
Ebene des rtes arbeıten, dem 1119}  3 wohnt Das Stadtvıertel ISst Ja ke1-

COte archıtektonische oder admınıstratıve Einheıt, sondern eın Ort,
dem Leben sıch abspıielt. Beispielsweise starb während des Algerien-Krieges
In Algıer ein Stadtvıerte aus, als INan den Marktplatz au SO gıbt also
Urte, dıe Treffpunkte sınd. Daher en WIr 1ne Arbeıt begonnen, be1 der
WIr auf den Marktplätzen des Parıser Raumes gegenwärtig sınd. Dort werden
In er Freıiheit Fragen besprochen, und werden Zeichen außerhalb der
Kırchenmauern gESECTZT, dıe nıcht übersprungen werden können. Wır wollen
dıe Bevölkerung dort antreffen, S$1Ce ZUuU Eiınkaufen geht Zu uUuNscCICL

Überraschung en WIr mıiıt dem Handelsmilıeu viel mehr Kontakte a 1s e!I-

aufgenommen; denn dieses Mıheu 1St sehr Urc seıne Zeitstrukturen
und Verpflichtungen eingeengt un er sehr selten nach außen geöffnet.
Wenn WI1r uns w1e dıe Händler auf den Marktplatz stellen, uns MIt ıhnen,
iıhren Verpflichtungen und Freuden solıdarısıeren, dann können WIr das
Evangelıum 1n iıhr Mıiılıeu hıneinbrıingen. ann entdecken s1e, daß dıe Kırche
auch für S1e da 1St

111

Dıe Kontakte führen aber weıter als Nur bıs den Wohnorten. Wenn
das Viertel eın Dorf le1ıbt, ebt INan dort nıcht seinem Arbeıtsplatz.
Man ebt JTage 1mM Zentrum VO  — Parıs. Das Zentrum zieht dıe Bevölke-
rung der SaNzCch Region von Groß-Parıs

Parıs hat sıch 1n W el Jahrzehnten WwI1e olg entwickelt: 1964 gab
innerhalb der Parıser auern 2,8 Miıllıonen Eınwohner; heute dagegen NUur

Millionen, während in der ganzch Region VO  — Groß-Parıs ohl Miılliıonen
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Bürger en Im CNSCICNH Stadtgebiet gıbt es ıne jJüdische Bevölkerung VON

360 000 Eınwohnerm, größtenteils aus den früheren nordafrıkanıschen KO-
lonıen. Man Za auch 400 O00 Moslems (damıt sınd NUur dıe Gastarbeıter
ohne hre Famılıen gemeınt). 300 000 erklären sıch als Atheısten. Das 1St 1Ur

ıne relatıv eriınge Zahl in Frankreıich sınd Ja noch Prozent der Bevöl:
kerung etauft. In Parıs en also ıne Miıllıon Nıchtchristen. Es bleibt folg-
ıch eıne Miıllıon übrıig, dıe sıch christlıch 1964 gab den
Z Miıllıonen Einwohnern noch z Miıllıonen Getaufte. In ZWanzıg Jahren
hat sıch also dıe Zahl der Christen % verringert.

Es IST aber wichtig berücksichtigen, daß man er Fuß 1ın seıne
Kırche ging Man arbeıtete d seinem Wohnort und 1e dort eute hat dıe
Entwicklung des utos ıne Freizügigkeıt bezüglıch der Kirchengemeinde CT1-

möglıcht. Dıe Maänner und Frauen verteilen sıch auf Personalgemeinden,
Dadurch 1St auch dıe Vermischung VO  i soz1ıalen Kategorien verschwunden.
Diıe ororte halten diejenıgen nıcht auf, dıe sıch VO Stadtzentrum entfer-
1CH Der Wunsch, das Wochenende fern VoO Parıs verbringen, veranlaßt
dıe Menschen, fünfzıg oder undert Kılometer weıt WCR fahren Es gibt
katholische Landgemeıinden, 1n denen sıch ausschließlich Parıser reffen.
Man müßte NSCIC Gemeindeglıeder bıs 1n die Erholungsorte hıneıin verfolgen
können. Das 1St aber für uns als Diasporakırche eın großes Problem Diıe
Katholiken en immer ıne nahgelegene Kırche ZUr Verfügung, WIr aber
nıcht Was sollen WIrTr tun” enn dıenWoche hındurch verschluckt Parıs
dıe Menschen aus den Vorstädten. [DDas hat ine VO  —; vier Millıonen
Burgern Tag ZUr: olge Im Arrondıssement, einem Viertel, in dem es

überwiegend Bu und Geschäfte gibt, steigt dıe Bevölkerungszahl VOII

95 000 1n der Nacht auf 4.00 000 Tage Dıe Kırche müßte dıe Hälfte
ıhrer eıt diesen ‚‚Wanderern’ wıdmen. Daher ebt die katholische Kırche
Saınt-Loui1s d’Antın, dıie siıch be1 einem Einkaufszentrum efindet, NUur

tagsüber. ehn Priester 1  Oosen  H sıch Tage ab 4 000 Menschen gehen jeden
Tag iın Man ebt dort seinen Glauben, IMan iınformiert sıch, mman betet da
1ın der Miıtte der tadt, manchmal auch weıl man mıit seiner eigenen Gemeinde
im Orort nıcht einverstanden ISt Und dıe reformierte Kırche hat verschie-
dene Kırchen und Hauser geöffnet, man sıch über dıe Mittagszeıt reffen
kann. ort kann man orträge hören, Journalisten, Politıker un Wiıssen-
schaftler reffen Durch derartige Be:  en sollen Antworten auf dıe
ethischen Fragen der Gegenwar VO Evangelıum her gegeben werden.

Unsere lutherische Kırche hat den grofßen Brennpunkten Von Parıs
wel rojekte: das OYTUuUM 1m Zentrum, einem Ort, sıch verschiedene
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Untergrundbahnen un FEısenbahnen kreuzen und gecCnh der vielen Geschäfte
Mıllıonen VO:  > Parısern vorbeikommen. 1er möchten WIr einen Empfangsort
miıt einer ‚„„Dauerausstellung“ einrichten, einen Ort des Gebets und eın
Beratungszentrum für psychısch Gefährdete

Das zweıte Projekt 1St dıe ‚‚Defense“. Es eiindet sıch In einem Ge-
schäftsviertel miıt einem Messegelände mıiıt internationalen Ausstellungen.
1er arbeıten einıge ausend Menschen. ıne gemeinsamer Arbeıitsausschuß
der Gemeıinden diıeser Gegend und der nneren Miıssıon 1St hıer tätıg.

ine Reıhe VO  3 Menschen en das Bedürfnis, mıtten 1mM tag
In der beten Daher hat dıe katholische Kırche iıne kontemplatıve
Gemeinde 1n Saınt-Gervals ın der Nähe VO Rathaus egründet. Vıele
Parıser finden dort hre geistlıche Nahrung und ıne Stätte gemeınsamen
Lebens. Wır selbst en ıne Statte des Gebets 1mM 13 Arrondissement
eröffnet. Sıie ISt immer in der Mittagszeıt und Samstagnachmıittag geöff-
net Eın anderes Zentrum soll 1ın Les Bılletes, sıch uro der Inneren
1ssıon efindet, eröffnet werden. ıne Gruppe VOoO  — zehn Personen wırd
dieses Zentrum beleben Sıie beabsichtigen auch, eın Gebetsbuch für dıe
Gemeıinde schreıben.

VI

Parıs 1St iıne multikulturelle elt geworden. Dıe TMe Bevölkerung 1ST
dreißig Kılometer außerhalb VO  - Parıs angesiedelt worden. WennnViıertel
VO  3 Parıs werden, dann kommen nach dem Wiederautfbau nıcht mehr
dıe ehemalıgen Eınwohner zurück, sondern 1nNne MNECUC Bevölkerung, die finan-
zie besser geste ISt, denn dıe Miıeten sınd inzwıschen teurer geworden.

Da dıe 1SS10ON Populaitre , iıne interkonfessionelle Organısation, dıe
gemeınsam VOIN der reformierten und der lutherischen Kırche unterstuützt
wiırd, den Auftrag hat, das Evangelıum in den Armenvierteln verkündıgen,
die Bevölkerungsstruktur der Viıertel sıch aber erheblich verändert hat, be-
findet sıch dıe ursprünglıch für dıe einfache Bevölkerung zuständıge Missıon
Populaıire ın einem Milieu der arrıvierten Beamten und Führungskräfte. Fur
dieses Mılıeu ISt S1C nıcht zuständig.

In anderen Vierteln sınd dıe Kınder nıcht mehr da ES leiıben dıe Eltern
zurück, die über eın gEW1SSES Eınkommen verfügen. Diıese Bevölkerung
innerhalb der Stadtmauern 1st sehr ealtert.

Diıe Uungere Generatı:on ebt 1n den Oorortien. ber dıe gEsamMTE Infra-
struktur der V ororte einschlıeßlı ıhrer Ausstattung mıiıt Geschäften un
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kulturellem Angebot 1ST mangelhaft. SO 1ST vielleicht 1Ne Chance für dıe
Kırche und hre Aufgabe, den Vororten C1in Ort der Begegnung SC1IMN.

azu 1ST aber 1NC grofse Flexıbilıtät erforderliıch und dıe Überzeugung,
daß dıie des Pfarrers sıch nıcht auf dıe Sonntagspredigt beschränkt

Dıie Innere Miıssıon versucht hıer auf dıe Appelle der Gemeinden ant-

WO und „Evangelisationskampagnen OTrganısl1CcIch Wır kennen
keinen besseren Ausdruck für dıese Tätigkeıit Evangelisatiıonskampagne
das klıngt WIC iınNe Aktıon der ‚‚Zeltmission" IST aber eLIW gant anderes
Wır gehen und Stelle geEME1INSAM MI1L der Gemeinde überlegen
und festzustellen weiche sozıale und kulturelle usammensetzung dıe
Gemeinde hat TSt danach schlagen WITLr verschiedene Arten Vo  — Aktıonen
VOT WIC Ausstellungen Vortragsreihen Veranstaltungen für Kınder Herstel-
lung Stadtteilzeıtung un: Theatervorführungen 1ese Aktıonen sınd
fast ökumenisch. usammen mMIi1t den Gemeıinden en WIL den
etzten fünf Jahren ungefähr fünfzehn olcher Aktıvıtäten durchgeführt.
Dıiese Äbeit fordert ı wıeder 1Ne Vorbereitung VO  — sechs Monaten bıs

Jahr ıne W al für uns wıeder der Fernsehdienst des
Französıschen Protestantischen Bundes MmMIt dessen jedesma. C1inNn

Gottesdienst aus$s der Gemeıinde der 1NC solche Aktıon stattfand
Fernsehen übertragen wurde

V II

Die Bevölkerung hat auch großen Zuwachs UYrC. dıe Gastarbeıiter
Es gibt ein Viıertel 13 Arrondıssement sıch VOr em Vıetnamesen
nıedergelassen en Da wird nıcht mehr französısch gesprochen Im Ar

Arrondissement enrondissement gıbt schwarze Ghettos
Nordafrıkaner ferner gibt Portugıesen und Einwanderer VoO  > den ntıllen

Von CINISCH Ausnahmen abgesehen hat der Parıser Protestantısmus
auf diese Herausforderung keine ntwort Unsere Innere Miıssıon hat aIur
den Dienst der „FRA (Christlıche Bruderschaft für Afrıkaner und
Burger A4u$s Madagaskar) geschaffen IDiese Bruderschaft wırd VON der NOT-
wegischen Missionsgesellschaft aus Stavanger j1ese Missıon
arbeitet französısch sprechenden Teıl von Madagaskar und Kamerun
ber dıe el arıls steht der Verantwortung der Inneren Missıon
Es 1ST ohl richtıig, daß I1a sıch nach der Evangelısatıon WEeIT entfernter
Regionen auch dıe afrıkanısche Freunde kümmert dıe sıch der
Großstadt arılıs verloren vorkommen 1ese Auffangarbeıt des Sammelns
und Ausbıildens geschieht usammenarbeıt mit den Gemeıinden doch
Problemen mangelt 6S nıcht das muß INan schon zugeben Kın Grund für dıe
Schwierigkeıiten IST der noch vorhandene KRassısmus der jedem
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von uns steckt. Miıt dıieser schwiıerigen Arbeıt versuchen WIr, dıe Afrıkaner
In dıe Gemeinden ıntegrieren. Dıe Afrıkaner, dıe ange eıt in einem
säkularısıerten and gelebt aben, en sehr oft den Glauben verloren
sSOWl1e dıe Gewohnheıt, Gottesdienst teilzunehmen. In en Bemühun-
gCNH, S1e sammeln, wollen Wır iıhnen auch darın behilfliıch se1n, daß S1e hre
eigenen kulturellen Tradıtionen bewahren können.

enn in Parıs en zahlreiche Menschen verschiedener kultureller un
sozlıaler Herkunft, dıe somıt verschiıedenen sozlalen und kulturellen Gruppen
angehören.

V I1l

Schlıe  16 se1 hingewiesen auf eın Arbeıtsgebiet, das sıch erst 1n der
etzten eıt riıchtig entwickelt hat, ISt das Gebiet der Kommunıkatıon.
1T geht mehr qals NUur das Problem der Medien. Medien en
natürlıch einen wichtigen Stellenwert, denn den Menschen der heutigen
Zeıt anzusprechen, brauchen WIr ıne NCUC Sprache Deshalb en WITr
verschiedene Ausstellungen eröffnet. In Zusammenarbeit mi1t den Gemeinden
en WITr häufig dıeses sehr wichtige Kommunikationsmuittel benutzt. Zum
einen 1ISt €l wichtig un hılfreich, daß 1ine Ausstellung visuelle Miıttel
gebraucht. Dıe Sprache, dıe el gesprochen wiırd, 1St sehr einprägsam,
verdıichtet un: ZU Wesentlıiıchen. Zum anderen ISt €1 VO Vorteıl,
daß der Besucher völlıge Freıiheıit ıIn seiner Reaktıon auf dıe rage hat, dıe
iıhm gestellt wiırd. Er hat dıe Freıiheıt, hıneinzukommen oder hınauszugehen,
ohne vortäuschen mussen, ekehrt worden se1n.

Auf dıesem Gebiet en WILr auch 1im Stadtzentrum VO Parıs eın interes-
Santfes Experiment durchgeführt, und ‚W ar neben der Kırche „Les Bılletes‘‘,
der ersten Kırche, dıe Napoleon nach der Revolution den Lutheranern als
Gotteshaus gab Dort eiıiındet sıch eın gotischer Kreuzgang, der einzıge
Kreuzgang IN Parıs, der unversehrt geblıeben ISt Man kann ıh 1n allen
Fremdenführern finden, aber ISt meılstens geschlossen. Im Julı und August
1983 en WIr In diesem Kreuzgang ne Ausstellung eroffnet, deren
Thema sıch jedes Jahr andert. Themen diıeser usstellung 1mM Luther-
Jahr Martın Luther oder der Protestantiısmus 1n der Geschichte Frankreıichs.
Im Jahr darauf fand ine usstellung über dıe Musık und den Glauben
ann Sebastıan Bachs ets eiindet sıch neben dem hıstoriıschen
Teıl auch eın bıblıscher eıl Konzerte un orträge wurden ebenfalls
durchgeführt. 1Nne Gruppe der Inneren Miıssıon hat sıch darauf spezılalısıert
und eın Jahr dafür gearbeıitet. In diıesen Kreuzgang sınd ın einem Jahr 15 000
Menschen gekommen, Je ZU[r Hälfte Touristen un Parıser. Dıe Gastgeber

Gemeindemitglieder unserer Parıser Gemeıinden. azu gesellten sıch
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einıge junge Ausländer, dıe für einıge..Wochen 1n einer ‚‚Gemeıinschaft‘‘
Parıs lebten Dıese Arbeıt 1St ökumenisch, sS1e geschieht in Zusammenarbeit
mıit der Empfangsgruppe VO  — otre-Dame Dıe Gruppe trıfft sıch mıiıt
unserer Gruppe Zzu gemeinsamen et 15 000 Besucher dieser Aus-
stellung, das mag wenig erscheinen 1M Verhältnis den Mıiıllıonen von

Tourısten in Parıs. ber welcher Pfarrer kann be1 uns viel Gottesdienst-
besucher während des Sommers egr  en

uch NsSsSeTrC Beziehungen ZUYT Presse sınd wichtig, weil dieses Medium in
unserer eıit sehr große Bedeutung hat Wır sind INn dem Kreıis der Re-
dakteure zugelassen, dıe be1 den großen Zeitungen in Frankreıich für relıgöse
Fragen zuständıg sind. Wır können > Informatıiıonen und Artıkel anbieten
und sehr leicht wichtige Persönlichkeiten reffen Daher en WIr 1ın der
natıiıonalen Presse i1ne N Reihe VO  — Artıkeln über die Vollversammlung
des Lutherischen Weltbundes 1n udapest 1984, be1 der der Miıtarbeiter in
der Inneren Miıss1on, Pfarrer Joussellın, als Journalıst teilnahm, veröffent-
lıchen können.

Zentrale Bedeutung in uUNsSsSCcCICI Inneren Miıssıon hat NsSeTC eigene und-
funkarbeit. Seit einıgen Jahren gibt 1ne Reıihe VO  — privaten endern in
Frankreich. Wır sınd der Meınung, daß WIr auch auf dıesem Gebiet a“
wärtig sein ten Daher produzıeren WITr Jetzt Pro Woche eweıls wel
Sendungen VO  3 eweıls einer Stunde Sendezeıt für fünf Rundfunksender 1n
der Parıser Regıon, Dafür wurde eine Arbeıtsgruppe innerhal der nneren
Miıssıon 1Ns Leben erufen.

Wır befürworten nıcht eLtwa konfessionelle Rundfunksender, da diese
Sender I11UT kırchliche Insıder als Zuhörer en Wır wollen in nıcht-relig1ö-
secn Sendern gegenwärtig se1n. Nur W ar uns bısher möglıch, nıchtchrist-
16 Zuhörer erreichen. Wır hatten eın cho Dıe olge ISt. daß WIr
nıcht NUr relıgöse Sendungen produzıeren können, sondern auch dem

Wırken dieser Sender Anteıl en Diıe Sendeleıtungen fragen oft
be1 uns d  9 ob WIr bereıit seıen, bel1 normalen und regelmäßigen Sendungen
mıtzuwirken. So können WITr IN mi1ıt anderen Stimmen dıe chrıistlıche
Stimme Gehör bringen.

Dıese Arbeıt wurde ermöglıcht, weıl der Lutherische un!' uns he1
der Finanzıerung der Aufnahmestudios geholfen hat Wır produzieren In
ihnen auch verschiıedene assetten Themen WI1IE eologıe, Glaube und
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Kultur, Musık und Dıese Kassetten werden ın großen Parıser Buch-
handlungen verkauft. Dıese spannende Arbeıt IST sehr zeıtraubend, aber
bleibt dennoch ıne Quelle intensiver geistiger Bereicherung.

Bur alle dıese Gebiete W ar notwendig, eine technısche Ausbildung
erlangen. Wır en einen professionellen nspruc NSCITIC Produktion.
ons würden NsSser«Cc Arbeıt 1U abschreckend wırken. Das kostet natürlıch
es viel Geld und wırd nıcht iımmer VO  —; den Mitgliedern uUuNscCICI Kırche
verstanden.

Durch diese Rundfunksarbeıit erga sıch für uns dıie Möglıchkeıt, Be-
ziıehungen mıiıt den staatlıchen Dienststellen aufzunehmen, dıe für und-
funk und Fernsehen zuständıg siınd. Diıese Arbeıt steht aber nıcht Z

Konkurrenz den OIi1zıellen Sendungen der Federation Protestante,
denen WITr auch egelmäßig mitwiırken.

XI

ıne weıtere Zielvorstellun: 1st für uns, 1n der weltlıchen uUuns l“
wärtig se1in. Wır en Gruppen, dıe urc Gesang, Musık un:! Theater
eın Zeugn1s VO esus Chrıistus ablegen. Dıese Gruppen gehen me1st Orte,
dıe nıcht kırchlich sınd, beispielsweise 1ın Gefängnisse und verschıedene
kulturelle Vereinigungen. In diesem Zusammenhang versuchen WITr auch
IM! mMiı1t dem katholiıschen Seelsorger, 1m Mılheu der Theaterschau-
pieler präasent se1n. Unser Zıiel ISt CS den Chrısten, dıe dort arbeıten,
helfen, iıhren Glauben in diıeser schwierıgen Sıtuation en

X I1

Eınıge Schwierigkeiten unserer Arbeıt sollen nıcht verschwıegen werden.
in der Parıser Regıon gıbt CS ungefähr 8 0O 0OO Studenten. Dıe Kräfte des
Protestantismus in Parıs werden für diese Arbeıt nıemals ausreichen. Doch
WITr en eın wichtiges Zeugnı1s auszurıchten. Neben den Beg'  en
miıt Studenten 1n Gesprächskreisen, en WITr den Versuch gemacht, 1mM
‚‚Quartıer Latın  6 einen Gebetskreıs für Studenten un Intellektuelle
ammeln. Dieses Experiment 1St gescheıtert, we1l INan L1UI ZWanzıg eute für
den Gebetskreıis gewiınnen konnte, und dıese kamen NULr unregelmäßıg. Wır
leiben aber davon überzeugt, daß WITLr der unıversitären Gesellschaft einen

anbıeten mussen, dem Christen ihre Bezichung Gott un den
Miıtmenschen reflektieren und en können.

Auch dıe Laı:enausbildung ISt notwendiıger denn Je Dıese Arbeıt 1STt ZUuU[r:

eıt nıcht sehr entwickelt. Wır versuchen, dıe Laıen urc V ortragsver-
anstaltungen und Seminare informıieren.
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Dıe gesamte Innere _ Missıon bıldet eın etz Vo  — Aktıvıtäten, das uUunNns$s

seiner gelegentlıc schon ZUr ast wırd. Dıe Innere Miıssıon, 1n
der Menschen, Ideen und Materı1al gesammelt werden, kostet Geld und eıt
Wır sınd aber ıne Miınderheıitskirche. Jedoch sınd WIT davon überzeugt,
daß Parıs der Ort des Zeugnisses für uns se1in muß und daß er err eın
Volk hat 1in dieser Stadt‘‘

Daran aber soll InNnan dıe chrıstlıche Gemeinde gewı erkennen: das lau-
tere Evangelıum gepredigt wırd. Denn gleichsam WI1IeE Inan dem Panıer
eines Heeres als be1 einem gewissen Zeichen erkennt, für eın err und
eer 1egt, erkennt INan auch gew1ß dem Evangelıum,
Christus und se1in eer jegt Martın Luther
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URI RÜSSMANN

LU  HE IDENTITAT DER DIASPORA
Beispiel: Irland

Irland in Geschichte un Gegenwar
(Ist die Nordıirlandkrise eın Religionskrieg”?)
Not und Verheißung der Ökumene in Irland sınd nıcht verstehen

ohne dıe Kenntnis der TM1se ın Nordırland un der Geschichte rlands
se1it dem Jahrhundert.

Der Mönch Ermenich VO  —; St Gallen sagte 1m Jahrhundert: „Ich glau-
be, WIr dürfen nıcht schweigen Vo der Insel Irland, denn VO  - dort 1St
unNns eın Strahl grofßen Lichtes gekommen.‘‘

George Moore, iırıscher Schriftsteller, gestorben 1932 ‚„‚Irland 1St ıne
1€- Krankheiıt Öödlıch für dıe Engländer, doppelt Öödlıch für dıe
Iren.‘‘

Außer den Fachleuten wissen 1U weniıge ELW über die grofße kultur-
geschichtliche Bedeutung rlands für Europa. Wer weıß, daß 75 Klöster
auf dem Kontinent VOT dem a  re 1000 VO  3 Iren gegründe wurden; daß
VO  - den ırıschen Mönchen, dıe 1mM deutschen Sprachraum lebten, über
undert als Heılıge verehrt werden; daß den Palastschulen und den
Höfen der Karolınger Iren den ersten un den Gelehrten gehörten;
daß Aachen, Lüttich, Reiıms Zentren ırıscher Gelehrsamkeıit A daß der
Würzburger Dom Kılıansdom €l weiıl der Ire Kılıan hıer missioONLert hat
und 689 den Märtyrertod ın ürzburg starb; daß 1mM Rahmen der keltischen
Tradıtion ın Irland 1m vierten bıs zwölften Jahrhundert Formen der uns
entstanden sınd WI1e nırgends ın Europa”

Der Ire olumban missionNLert 1m Jahr 590 Frankreıch, predıigt
Bodensee und stiırbt 1ın Bobbiıo 1n Italıen.

Der Ire Gallus gründet St Gallen ın der chweız Der Ire r1ıdolın wırd
der Apostel der Alemannen. Der Bischof VO  - Salzburg 1St eın Ire

Zu einer Zeıt, als 1n England dıe wılden achsen agen, als ın Frankreıch,
Spanıen un Deutschland unnen un andalen hausten, als Rom unter-
gıing, als der Islam vordrang, gab CS in Irland großartıge Zentren Vo  j (G(e-
lehrsamkeit und Frömmigkeıt (‚‚Unıiversıtäten des estens‘‘ genannt),
und ZOßg dieses Heer der ırıschen Missionare aus, ın EKuropa das Licht
des aubens N  e oder wıeder NCUu anzuzünden.
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Darum dürfen WIT nıcht „schweıgen VO  — der Insel Irland denn VO  — dort
1IST uns ein Strahl großen Lichtes gekommen

Das erweckt Respekt VOT diıesem olk aber auch unseTeC ökumenische
Anteillnahme

Wır werden aber auch verstehen daß diese früh begründete Eıgen-
ständıgkeıt Glauben und Kultur Unabhängigkeitswillen hervor-
bringen mußte der alle remden Herrschaftsanmaßungen schärfste
Rebellion erweckte bıs hın ZU!r heutigen Nordıirlandkrıise

amı sınd WITr be1 dem zweıten C ‚„‚Irland IST 1Ne tO  1iC Krank-
heıit Öödlıch für dıe Engländer doppelt Öödlıch für dıe Iren

In fast uniIzehn Jahren sınd über 2 400 Gewaltote! (Das
gerechnet auf dıe vierzıgmal große Bundesrepublik Deutschland fast
100 000 TerrorTote!) 30 000 Menschen wurden verletzt sınd verkrüp-
pelt (Jeder vierte Mensch Nordırland hat der nächsten Verwandt-
schaft mındestens Gewalttoten oder Schwerverletzten
beklagen) VO  3 den zerbrochenen Herzen und verstorten Seelen erst

gar nıcht reden Nıcht UuMmMSONST verschreiben dıe Tzte PTIo Jahr Miıl-
lıonen Beruhigungstabletten für dıe Miıllıonen Eınwohner 000
Hauser sınd 100 000 Menschen sınd aus den Krisengebieten AUS-

SCZOßBCNH oder en das and verlassen Der Sachschaden beträgt Miıl-
1arden un Dıe Arbeitslosenquote Nordırland beträgt Prozent

1ST dıe Ööchste Europa Manche Orte en 1Ne Arbeıtslosigkeıt
50 Prozent (Strabane) Londonderry gıbt Bezıirke MIt bıs

Prozent
Zwischen 1969 und 1976 jJährlıc eLIw 300 Menschen dıe

urc Terrorakte umkamen Miıt dem Auftreten der „Peace People g1Nng
dıe Zahl drastısch zurück 1978 ‚„ NUur 81 das Mal
100 Seit Sands Maı 1981 Hungerstreik starb un NCUnN
elitere dazu, eskalıerte dıe Zahl auf 120 für 1981 In den Jahren 1982
und 1983 eweıls nahezu 100

IrKlıc das dunkelste Kapıtel europäischer Gegenwart Eın Kapıtel
voller ngs Haß lerror ord Wıe IST 6Cs dazu gekommen”?

Hıntergrund der Nordirland ÄKrıse

Das Verhängnis beginnt a  re 1155 aps Hadrıan IV überträgt
dem englischen Oönıg Heıinrich 8 dıe Oberhoheıt über Irland Er ermächtigt
ıh das Land besetzen, ‚„„üble Bräuche au  en Tugend
S4acnmn und dıe chrıstlıche elıgıon mehren

Im re 1274717 Heıinrich VO  - England MIiIt 240 cN3ıfifien und
4. 000 Mann Besatzung nach Irland über 6S erobern amı tartet
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den mıiıttlerweıle 800 a  re währenden Versuch nglands, in Irland
se1ine Autorität durchzusetzen.

Bıs 1260 en sıch dıe englischen Eroberer dreı Viertel der Insel
geeignet.

Zu dem physıschen Zwang kommt 1mM Zeıtalter der Reformation un der
rennung der anglıkanischen Kırche VO  —; Rom auch der relıg1öse, e1in-
rich V I11 konfisziert den Besitz der katholischen Klöster 89l
Irland Er zerstor damıt 1n umfassendem Maße dıe kulturellen Grundlagen
der Insel

er iırısche Haß auf dıe protestantisch gewordenen Engländer äßt jetzt
ıne NCUC und tiefere Hıngabe dıe katholische Kırche aufkommen.
Dıe Unterdrückung It 1U  - zugleıic miıt der natıonalen auch dıe rel1-
g1Öse Verhärtung herbei Es deutet sıch die düstere polıtısch-relig1öse Far-
bung der irıschen Geschichte d} dıe S1C ın der Zukunft nıcht mehr verliıe-
rIcn wiırd.

Dıe iırıschen Aufstände, VOT em 1n Ulster, dem heutigen Nordırland,
geben den Vorwand aliur ab, dıe ırısche Führungsschicht VO  j ıhren aNgC-

Ländereien vertreiben. dessen werden diese mMiıt 120 000
Protestanten aus$s Schottland und England besiedelt

Miıt dieser ‚‚Plantatıon“‘‘ a beginnt dıe Teılung der iırıschen
Bevölkerung ın Katholiken un Protestanten, dıe sıch bıs heute In Nord-
ırlland als verhängnisvo erweıisen sollte Sıe eraubt nıcht 1U ehn-
tausende VO iırıschen Bauern 1n Ulster ıhrer Existenz, miıt iıhr beginnt auch
ine systematische Entrechtung der katholisch-irıschen Bevölkerung

Aber hıer mufß eines ganz klar gesagt werden: dıen Entwicklung hat
einen polıtiıschen Hıntergrund, keinen konfessionellen England hatte dıe
Nıederlande dıe Spanıer unterstutzt un mulste befürchten, daß dıe
Spanıer iıhrerseıts das katholıisch gebliebene Irland als Sprungbrett benutzen
würden, England anzugreifen. Um ıhre Herrschaft über England behaup-
ten, mulste dıe englısche rone Irland das an Irland beherrschen
Diıe LOösung hiıeß ‚‚Plantatıon“‘. Das and den Iren (katholisch) wegzuneh-
INCN und den Engländern (protestantisch) geben, würde zugleic dıe
Rebellion dıie englısche Herrschaft schwächen und dıe Eroberung der
Insel dauerhaft machen.

Der irısche Konftlıkt ISt somıt keın Religionskrieg, sondern engliısche
„imperialistische Expansıonspolitik“‘. Von dieser Stelle 1mM 16 Jahrhundert

mussen WITr festhalten, daß 1m Grunde katholisch für iırısch steht und PLO-
testantısch für englısch.

Durch dıe Plantation-Siedler sınd Iren Tro  € Teıle ıhres Bodens gC-
bracht worden. So rheben sıch 1641 dıe iırıschen Katholiıken ZU!r. Wiıederher-
stellung iıhrer gesellschaftlıchen ellung und Macht (nıcht Aaus$s konfessionel-
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Vıertausendlen runden S1€e entfesseln das „große Massaker VO  3 Ulster
Protestanten werden getotet

Dıe Vergeltung 1ST furchtbar Miıt euer und Schwert 1649 TOMWE
über dıe Insel her 600 O00 Iren die Hälfte der damalıgen Bevölkerung!)
sterben TOMWE. Manner werden als oldaten verkauft
1 400 ırısche Kınder werden als klaven verbannt Iren werden

den unfruchtbaren esten der Insel vertrieben dreı Viertel des Bodens
werden ın engliısche oldaten und Landaufkäufer verteilt Das (GJanze kam
dem er3uc) des Völkermordes gleich

Den Endsıeg dıe (protestantıschen) Engländer un Wılhelm
VOIIN ranıen 1690 der aC; der Boyne der wichtigsten 2C
dıe JE Irland ausgetragen wurde S1e vernıiıchtet endgültıg 1Ne irısche
RPebellıon röfßeren tıls Dıe Macht katholischen Irland IST gebrochen
Die Herrschaft Englands über Irland wiırd Jahrhunderte verlängert

ann gab dıe „Penal aws Eın atholı IST u  - weder wählbar
noch besitzt Wahlrecht Er kann weder Soldat werden noch frei-

Beruf ausüben noch ein Ööffentliches Amt bekleiden Er darf keıin rbe
keın Testament abfassen keın er besitzen das mehr als füntf

un! We  e} 1IST and darf nıcht besitzen höchstens achten Der and-
ord aber kann jederzeıt den Pachtzıns den Pächter aus SC1INCI

armselıgen vertreiben Katholıken dürfen offizijell keinen rıester
keine Kırche aben, ırıscher Schulunterrich IST verboten Dıe Gesetze
betreffen auch dıe völlıge wirtschaftlıche Knebelung des Landes daß dıe
beabsıchtigte Verelendung und Verkommenheıit des rentums perfekt 1IST
Neben den polıtıschen und den relıg1ıösen Gegensatz 1U auch der
ozıale Dıe TIMU wırd Irland nıcht mehr loswerden

Nach Periode der Erschöpfung, aber auch Lıbera-
lısıerung en NCUC Rebelliıonen S1ıe gehen VO  . den tEC-
stantıschen Anglo-Iren au  N Dıiıe ırısche rage IST eben letztlıch keine kon:
fessionelle, sondern 1Ne natiıonale.

Als 1916 der Krıeg nglands Macht schwächt, scheıint für dıe iırıschen Re-
bellen dıe Stunde gekommen SCIN, rlands Freıiheıit CN. Der
uistan: wırd Ostermontag Dublın ausgelöst nter dem Eınsatz
VO:  — Artillerie aber werden dıe SscCNHiec bewaffneten eDellen sechs
Tagen VO englischen Iruppen nıedergerungen Fünfzehn ıhrer Anführer
werden standrechtlıich erschossen

ine ungeheure mporung bemächtigt sıch des irıschen Volkes Am
21 Januar 1919 dıe Nationalversammlung Zu ersten ale INMEIN

Ihr Präsıdent erklärt ‚, Wır sınd ML England fertig dıe elt soll W15-

sCNH Kın Partisanenkrieg greift sıch
Bald muß England erkennen daß erstmals der Geschichte der nter-
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drückung rlands einem rentum gegenübersteht, dessen staatlıch polıtische
Geschlossenheit NUu nıcht mehr brechen 1St

1921 stimmt dıe britische Regierung der Bıldung eınes iırıschen re1-
TLaates ec Grafschaften iIm Norden aber leiben als das heutige
Nordıirland be1 Großbritannien. Für 26 der 32 Grafschaften hat der 800 Jah

währende amp dıe Freiheit seinen SC gefunden.
Dennoch bleibt Irland ‚‚eineI Krankheit Öödlıch für die Eng-

länder un doppelt Öödlıch für dıe Iren‘“. 5Spätestens nach dem blutig nıe-
dergeschlagenen Demonstrationszug der katholischen Bürgerrechtler

Oktober 1968 1n Londonderry steht fest, daß dıe 1C Krankkeıt,
anstatt abzuklıngen, weıterhın schrecklich grassıiert.

Von der Gruppe „People’s Democracy‘“‘ 1m wesentlichen getragen
VO  — katholischen Studenten der Universität 88! Belfast wurde eın
Marsch VO  3 Belfast nach Derry Vo bıs Januar 1969 nternommen.,
Es kam utıgen Angrıffen auf dıe Demonstranten

Dıe Unruhen eskalıerten. Am 14. August 1969, nachdem dıe Polızei
sıch nıcht hatte durchsetzen können, wurde Zu ersten Mal dıe brıitische
rImee gerufen, dıe VO  — da das Land nıcht mehr verlassen sollte

Am August 1971 wurde das ‚„‚Internment“ eingeführt, das heißt In-
haftıerung verdächtiger ersonen ohne Anklage, ohne Verfahren, ohne
festgelegte Fristen un ohne Berufungsmöglichkeıt. Das Zie] dieser An-
ordnung, dıe Zerschlagung der IRA, wurde nıcht erreicht. Statt dessen
führte dıe oft brutale Behandlung der ‚„„internees‘‘ einer breıiten Solı1-
darısıerungswelle und verstärkten Aktionen der IR immer begleitet
VO  - Vergeltungsaktionen der protestantischen Paramlilıtärs.

Am 30 Januar 1972 wurde eine Verbots durchgeführte Bürger-
rechtsdemonstration, dıie zunächst friedlich abgelaufen W VO  - einer
britischen Elıteeinheit ‚„„‚auseinandergeschossen‘‘. Dreizehn Zıiviılısten kamen
€1 3 Leben Diıese Ereignisse des „Bloody Sunday‘‘, wI1e der Tag BC-
nn wiırd, ührten Unruhen ungeheuren usmalses Miıt 4.67 Otfen
hat das Jahr 1972 dıe meıisten Gewaltopfer der etzten unIiIzehn a  Te auf-
zuweılsen.

iIm Januar 1974 kam ıne Koalıtion aus$s Protestanten un: Katholiken
zustande (Powersharıng), dıe aber VoO  _- radıkalen Protestanten WwWI1e lan Paisley
SC abgelehnt wurde.

Nachdem 1m Marz 1979 Airey Neave, Nordıirlandsprecher der Kon-
servatıven Parteı nglands, getötet worden WAalrL, achdem 1m August 1979 IN
Warrenpoint/ Nordırland achtzehn englische oldaten UÜrece eiınen Bom-
benanschlag der IR umgekommen und gleichen Tag ın der
epubli Irland mıit Lord Mountbatten ZU ersten Mal ein ıtglıe der
königlichen Famılıe einem IRA-Anschlag ZUu pfer gefallen W nahmen

141



auch dıe Vergeltungsschläge der protestantischen paramılıtärıschen Gruppen
A dıe sıch etwa ‚WC1 a  re lang zurückgehalten hatten Zur eıit stehen der
Todesrate VO  —$ über 1 400 Gewalttoten Urc dıe IR oder INLA über
900 ote Urc dıe UD  z un UV  z Ulster Defence KRegıment und Ulster
Volunteer Force) gegenüber

Augenblıicklich (1985) Sind dıe Anschläge auf Menschen wıieder einmal
eLIw zurückgegangen Ziele sınd aber noch englısche oldaten Polı-
ZC1 und Sıcherheitskräfte Geblieben 1ST dıe Zerstörung VO  - Hausern Ge-
schäften Hotels un anderen Einrıchtungen England chaden

Nordırland Zwischen Haß un offnung
Die Nordıirlandfrage 1ST vielschichtig Vor em kann [11all S1C nıcht 1S5S0O-

lert betrachten un! verstehen Irland ebt für dıe Mitteleuropäer
kaum vorstellbaren Maße aus$s der Geschichte Der Konftlıkt 1ST das Ergebnis

jahrhundertelangen ethnologischen polıtıschen kulturellen relıg1ıösen
und sozıalen Entwicklung Es IST dıe Fortsetzung der achthundertjährigen
englısch-ırıschen Geschichte der Eroberung und Auflehnung, der nter-
drückung un: Rebellion Kurz gesagt andelt sıch hıer wesentliıchen

W Eel voneınander völlıg verschiıedene Gruppierungen
Erstens sınd da dıe sogenannten nordirıschen ‚„„‚Katholıken‘“ thnolo-

gISC esehen keltischer erkuntit S 1e en IMIT den übrıgen Iren gCMEC1IN-
Sa dıe keltisch-gälische Sprache 1Ne bestimmte Kultur den katholıi-
schen Glauben und den Haß auf dıe englısche Monarchie dıe SCIT dem
13 Jahrhundert dıe an Insel Irland besetzt un: weıtgehend CEnNte1IgNET
hat bıs 1921 dıie epubl: Irland unabhängıg wurde Nordıirland aber
weıterhın be1 England verxbDlıe Extreme natıonalıstische Nordıren dıe
der erkunfit nach WIC dıe üdıren sınd, wollen 1U  - auch noch den est
der Insel VO  - der briıtischen Herrschaft efreıt und MItt der epublı WI1C-

dervereinigt WI155CH
Zweıtens sınd dort dıe sogenannten nordırıschen ‚„„‚Protestanten S1€

sınd der KRasse nach überhaupt keine Iren Ethnologisch esehen SCIMAAaN-
scher Herkunft sınd S1C dıe Abkömmlıinge der engliıschen un schottischen
Farmer dıe VO:  — der britischen Monarchıie ahrhundert hıer an
1edelt wurden S1e und hıeben oYy Untertanen der engliıschen
rone un: nhänger iıhrer VO aus Aaus protestantischen eligıon S1e WUT-
den bald dıe beherrschenden Landbesitzer und erfolgreichen Handwerker
und Geschäftsleute Dadurch und VOT em ıhrer gröfßeren Zahl
(„„Protestanten EeIW WCCI Drıttel;: ‚‚Katholıken‘“‘ C1iNn Drıttel) bestimmten S1C

weıtgehend dıe Kegierung und Wırtschaft Dıie Mehrheıt der nordıirıschen 1.0-
yalısten dıe der Herkunft nach Nu protestantısch sınd WIC dıe mMelsten Eng-
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länder un Schotten, weıgern sıch, mıt dem übrıgen Irland vereinıgt WeTr-

den, s$1e als Gruppe NUr noch eın Viıertel der Gesamtbevölkerung au$s-

machen würden. Damlıt würden S1e gewisse Privilegien verliıeren un eın Teıl
eines ıhnen kulturell und relıg1ös wesensfremden Staates werden.

Diese beiden ENtgegENgESETLIZLIECN Tendenzen, nämlıch Wıedervereinigung
Nordırlands mıiıt der Republı einerseıts un bleibender nNnscChHIu Nordıir-
an England andererseıts un dıeses kompromißlos Ufrec CeYXtIemMe

paramılıtärısche Gruppen radıkalısıert führen der jetzt fast hoffnungs-
losen un! ausweglosen Lage, aus der heraus immer wıeder Haß und lerror
entstehen.

ber g1ibt nıcht NUur den Hals, 6cs gibt auch Zeichen der Hoffnung:
zunehmender Polarısıerung der w el wiıderstreitenden Grupplerungen hat
sıch dıe Kooperatıon der Kırchen verstärkt. Dıe bekannteste zwıschenkiırch-
4C Aktıivıtät ISt dıe Ballymascanlon-Konferenz, auf der Jährlıch dıe Leıiter
der katholiıschen un protestantischen Kırchen Dıskussionen un! Ver-
lautbarungen über theologische un sozıale Probleme zusammenkommen.
Dıe ‚„Jomnt roup  6 und ständıge gemeinsame Ausschüsse betreıben Basıs-
arbeıit für aktuelle iırısche un nordırısche TODIeME Das Church Leaders
Meeting, das gemeınsame Treffen un Handeln des katholıschen un anglı-
kanıschen Erzbischofs, des presbyterianıschen Moderators un des metho-
dıstiıschen Präsıdenten führt bıs in diese Tage vielen bekannten und

aus Sıcherheitsgründen nıcht bekannten Maßnahmen und Hılfen
Der „Zwischenkiırchlıiche Nothilfefonds für Irlan VO  - einem ökume-

nıschen Komıitee verwaltet, hat seit seiner ründung 1974 ELW zweıhundert
rojekte gefördert, dıe der Friıedens- und Versöhnungsarbeıt iın den VO  -
Armut und Terror stärksten betroffenen Gebieten Nordırlands dıenen.

Dıe Friedenszentren Corrymeela 1n Nordıirland un Glencree 1n Südırland
sınd rte mMiıt ökumenischen Kommunıitäten, Begegnungsstätten für Men-
schen er Konfessionen und Parteien, für Polıtiker, Wırtschaftler, Para-
milıtärs, Kırchenleute un! andere, aber auch für Jugendlıche un Famılıen
aus dem Krıisengebiet. Es gıbt Friedensforschung, Versöhnungsarbeit, ork
Camps, für erfolgte uUSW.

Von den zanlreiıchen ökumeniıschen Gruppen und Friedensbemühungen
1ImM Land können NUur dıe wichtigsten genannt werden: ‚„„PACE“ (Protestant
and atholıc Encounter), ‚‚Witness of Peace‘‘, „Fellowshiıp of Reconscıilia-
tıon  D „Bedce Forum“, 99  eace Point‘‘ un andere. Sıe alle SCHhaiien nıcht
1Ur immer wıieder praktısche D sondern auch ıne INOS-
phäre des Kennenlernens, Vertrauens, Kooperierens über polıtiısche, soz1ıale
und relig1öse Grenzen hınweg.

Relatıv Jüngeren Datums 1St dıe Gruppe der „Peiece People‘‘. Entstanden
aufgrund des tragischen Todes der dreı Kınder der Famlılıe Maguıire, dıe
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durch eın Terroristenauto, dessen Fahrer auf der Flucht VOoO  3 einem englı-
schen oldaten erschossen worden WAar, auf der Stelle getötet wurden,
hat diese se1it ugus 1976 MIt e  V iıllıams und Maıread
Corrigan Zehntausende auf dıe Straßen gebrac großen emonstra-
tiıonen und Friedensmärschen 1n ganz Irland un England ine der
Versöhnung und offnung gıing über das and Leıider en dıe egıerung
und Politıker am nıcht verstanden, diese Sıtuatiıon der
umfassenden Friedensbereitschaft pra  SC iın 1ne polıtische Lösung
zusetzen. Nach der Umstellung VO  — dem ersten dynamıschen Aufbruch ZU!:

organısıerten Institution arbeıten dıe »  eace People‘“ 1n ZU[r eıt dreiß1g l0-
kalen Untergruppen, verteilt Ul  e  ber Nordıirland, VO  — der Basıs her ıne
‚‚Gesellschaft 1n Gerechtigkeit und Friıeden urc Gewaltlosigkeıit‘ aufbauen

helfen Sıe biıeten un anderem (1) für Außenseıter, Gefangenen-
arbeıt, für Bedrohte und Verfolgte; (2) Bereitstellung VO  Z Jugend- und
Gemeinschaftszentren, VO  - Sportprogrammen, Gemeıinschaftsarbeıt, welche
die Konflıktträger mischt:;: (3) Verhandlungen MIt polıtischen Parteıen,
Vertretern der Paramlılıtärs oder der Regierung, Friedenserziehung 1ın Schu-
len und Gruppen; (4) Förderung VO  » kleinen Gewerbebetrieben ZUT: Mın-
derung der Arbeitslosigkeit.

Nordirland zwıschen Haß und offnung. Gewi1ß, das Oten geht weıter,
Jahrhundertealter Haß 1St nıcht auszulöschen. Extremisten beıder Seıiten
kommen nıcht AT Vernuntft. Politiker leiıben un sıch zerstritten und
bringen er keine dauerhafte friedliche Lösung zustande. Dıe chHhrıstlıche
Verkündigung Wlr und 1St oft mehr MI1t dem persönlıchen Seelenheıl be-
schäftigt als miıt der polıtischen Dımension des Evangelıums.

Und doch 6S gıbt auch Zeichen der offnung. Nıe UVO hat es mehr
Brücken oe  ber dıe Gräben der Vorurteile und Feindschaften egeben als
heute Es g1ibt mehr gemeinsame Kontakte, Verlautbarungen und Aktıonen
der Kırchen als Je UVOT, Zahlreiche Eiınzelpersonen und Gruppen
eısten mutige, aufopferungsvolle, wırksame Friedens- un: Versöhnungs-
arbeıt, dıe aber zumelst nıcht VO  - der Offentlichkeit regıistriert, geschweıge
denn VO  - den Medien publiziert wiırd. diese vielen tiıllen und NULr

gelegentlıc Öffentlich ekannten Friedensinitiativen über a.  re hın nıcht
egeben, waren Hafß un Blutvergießen ungleıic viel schlımmer; offnung
ware erstorben.

Gegenüber dem Eındruck einer unsachgemäßen, einseıitigen Berichter-
1St wichtig, immer wıeder betonen:

Nur eın Prozent der Bevölkerung Nordırlands IST aktıv Gewalt-
beteıilıgt. Das sınd VO  — 45 Milliıonen Menschen 99 Prozent

wollen Frieden und Versöhnung.
Der Konflikt 1St keın ausgesprochener Religionskrieg. Es erschıießen
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beispielsweise auch Katholi:ken Katholi:ken un Protestanten Protestanten.
Es gıbt Statistiken, daß Extremisten 1m ‚„„Falls-““ oder 55  ankıll-‘“ Gebiet,
den hauptsächlichen Terrorghettos, Prozent keıner Kırche angehören
un sıch dennoch ‚„„‚Katholıken“ un ‚‚Protestanten  06 CNHNEN. ‚„„‚Katholisch‘“‘
un:! ‚„„protestantisch‘‘ sınd Bezeichnungen für ethnologische gesellschaft-
e Gruppen, dıe dann auch noch bedingt uUrc hre geschichtliche
Herkunft eıne konfessionalistische Dımension en (a) ‚„‚katholısch‘‘
gleich ırıschstämmıiıg, natiıonalıstisch: für eın vereinigtes Irland; (D) ‚„„PTO
testantısch‘‘ gleich englischstämmiıg, unılQoniıstisch: für dıe Beibehaltung der
Vereinigung miıt England

Dıe verfaßten Kırchen sınd nıcht Gewaltakten beteıiligt. Ihre Ko-
operatıon hat sıch se1it USDruc des onilıkts verstärkt.

Der immer wıeder fälschlich „Protestantenführer‘‘ Re-
verend Dr. lan Paisley vertritt nıcht dıe Protestanten Nordirlands: WUur-
de 1946 HIC seinen ater (Baptıstenpfarrer) ZU astor ordınıert un
bekam den Ehrendoktortitel VO  ; der obskuren fundamentalistischen Bob-
Jones-Universıität 1n Greenville (South Carolına, USA) verliıehen. Enttäuscht
über seinen vermeıntlich ungenügenden Eıinfluß in der offiziellen Pres-
byterianischen Kırche gründete 1951 seine eigene Freikı:ırche (Free
Presbyterian Church), dıe miıt keiner anderen Kırche, auch nıcht mıiıt dem
Irıschen Kırchenrat, verbunden ISt Wıederum: enttäuscht über seinen
vermeıntlich ungenügenden Einfluß In der offiziellen Unijonistenparteiründete 1971 seine eigene Parteı, dıe Democratıc Unioni1s arty
HKr ISt der Sammelpunkt er unzufrıedenen, ganz rechten, konservativen,
antıkatholischen, antıökumenischen, probritischen, milıtanten TOTEe-
Ttanten Seıin nspruc 1St wer dıe unheılıge Allıanz 1ST zwıschen
den ırısch-republikanischen Terrorıisten, der südırıschen Regierung, der
ırisch-amerikanischen und dem internationalen Romanısmus, der
oll ıh wählen, den ‚„„starken Mann  : Seıin Prinzıp ‚„No Surrender:‘‘ eın
Au{fgeben, keıin Kompromiß) hat viel ZU!T unhe1lvollen Radıkalısierung der
Gegensätze beigetragen.

II Geschichte und dentität der Lutherischen Kırche iın Irland

Dıe Anfänge der Lutherischen Kırche 1n Irland mussen ırısche Katholiken
CNTsetzen enn S1E stehen 1m Zusammenhang miıt der berüchtigten chlacht

Boyne 1MmM a  re 1690 Dıie protestantischen Engländer besiegenWılhelm VO:  — ranıen den katholischen a I1 und dessen ırısches Heer
Diese Schlacht bricht dıe Macht eines katholischen Irland für weıtere WwWel
Jahrhunderte. Be1 den wılhelminischen TIruppen War eın dänısches Regı-

145



mentT, und mıit ıhm W arlr ein luthérischer Feldprediger, Iver Dıderiksen
Brink, 1665 1n Norwegen geboren, nach Irland gekommen. Im Jahr 1697
kommt es ZUuU!r Gründung der ersten lutherischen Gemeinde 1ın Dublın,
deren erster Pfarrer wiederum eın Feldprediger, der deutsche Esdras Mar-
CUS Lichtenstein wiırd, achdem Brınk 1691 in dıe dänisch-lutherische Ge-
meıiınde ın London ISt

ach der ‚„History of Dublın““ VO Warburton, ıtelaw un! als
Dublın 1818, WAarcen eLiwa ZWanzıg eute; dıe den festen Kern diıeser Ge-
meıinde eten, hauptsächlic Kaufleute un Soldaten, dıe 1Ns Zivilleben
zurückgekehrt N, dazu eın Schiffskapıtän. Es 1St nıcht mehr viel ekannt
über diıe Entwicklung und das Leben dieser lutherischen Gemeıinde 1in
Dublın 1718 wendet sıch der Dublıner Pfarrer Andreas Kellinghusen
das Konsistoriıum der evangelisch-lutherischen Gemeıinde 1n Amsterdam
mıiıt der Bıtte ıne eihıltie für einen geplanten Kırchbau, der 1725
stande gekommen ISt Dıe Kırche wurde Trinıty Church oder infach Ger-
INan Lutheran Church genannt. Sıie wurde bıs 1850 benutzt. Um dıese eıit
hat dıe Gemeinde nNnu  — noch ZWO Glıiıeder Sıe gıbt hre Besonderheıt auf
und paßt sıch dem irıschen Protestantismus un 1St bald darauf aus dem
Leben der ta verschwunden. Als einzıge Hınterlassenschaft findet sıch
das letzte Kırchenbuch 1mM ıner aus Es enthält Irauungen und
Taufen VO:  — 1806 bıs 1838 Dieses alte Kırchenbuch hat der gegenwärti-
gCnh Gemeınnde erleichtert, 1963 Vo taat dıe Erlaubnis bekommen, daß
hre Pfarrer dıe kırc  iıchen J1rauungen auch mit bürgerlicher Rechtskraft
vollziehen können wI1ıe dıe Geıistlıchen der anderen Kırchen 1n Irland

1904 wurde dıe „„Assoclatıon of German Lutheran Congregations in
rez Brıtain and reland‘‘ gegründet, die nach dem Ersten Weltkrieg 1925
noch einmal 196  e bestätigt wurde. Es hat iın der ersten Hälfte dieses Jahr-
hunderts also NUur über England ıne gelegentliıche Versorgung der Luthera-
nerTr 1n Irland gegeben.

Nach dem Zweiıten Weltkrieg W alr ine rößere Zahl evangelıscher eut-
scher und Lutheraner verschiedener Herkunft und Nationalıtät nach Irland C
kommen. Sıe wollten un konnten sıch Nnicht: WI1Ie das in rüheren Zeıten der
Eiınwanderung geschehen W anderen protestantischen Kırchen 1m Land
schließen. Pfarrer Keller-Hüschemenger, damals deutscher lutherischer Pfarrer
in London, 1e 1n Dublın oder Belfast VO: eıit eıt einen Gottesdienst
in dieser oder jener Kırche. 1953 baten el Gruppen dıe Belfaster und
dıe Dubliner Gruppe eine regelmäßıige kırchliche Betreuung.

Am prı 1955 wiırd astor Mittorp als erster Pfarrer der jetzıgen
lutherischen Kırche in Irland Uure den damalıgen Präsıdenten des Luthe-
riıschen Weltbundes, Bischof Ir Hanns Lilje, eingeführt. Der amalıge
Erzbischof der Church of reland W ar ZugegCN.

146



Dıe Lutherische Kırche in Irland steht seıtdem in vertragliıcher Beziehung
ZUrE Evangelıschen Kırche iın Deutschland, der Vereinigten Evangelısch-Lu-
therischen Kırche Deutschlands und dem Lutherischen un! Dıe
Evangelisch-Lutherische Gemeıinde ın Belfast und Nordırland 141e mıit
Rücksicht auf dıe poliıtischen Verhältnisse zunächst 1e€ der Evangelıschen
Synode 1m Vereinigten Köniigreıich. 1983 wurde Nordırland auch offizıell
der Lutherischen Kırche in Irland angegliedert, achdem arbeıtsmäßig
dıeser Teıl der Insel Vo 1955 bıs 1960 un wıeder se1it 1977 Von Dublın
Aaus$s miıtversorgt worden WAL.

1960 hat dıe Lutherische Kırche ın Irland die St Fınıan’s Church ın
Dublın VO  —; der Church of reland UFE einen ertrag für a  re be-
kommen für fünf Pence 1mM Jahr, das €el für ZWanzıg enniıge. 1er
finden sonntäglıch Nnsere Gottesdienste ın der ege dreimal 1mM
ona) ın deutscher Sprache, einmal 1ın Englısch.

In Belfast en WIr jedem etzten Sonntag 1m ona2 Gottesdienst
1n deutscher und englischer Sprache In der Moravıan Church re1- bıs
viermal 1m Jahr finden Gottesdienste 1n den Außenstationen Wexford,
Cork, Kıllarney, Limerick, Galway sta entweder ın einer der Öörtlıchen
protestantischen Kırchen oder ın Wohnhäusern.

astfor Miıttorp hat mıiıt Gemeindegliedern angefangen, dazu kamen
ın Belfast eute rechnen Wır miıt eLIw 800 VOoO  — uns erfaßten Gemeıinde-

gliedern, verstIreut über dıe Insel, Süd- und Nordirland, eın Gebiet
VO  — gkm (so gro(ß W1€e Österreich), VO  3 einem Pfarrer.

905 Prozent der Gemeindeglieder sınd Deutsche oder deutscher Her-
unfit Der est verteilt sıch auf skandınavısche oder amerıkanısche LuU-
theraner. Nur weniıge sınd Iren

Den sonntäglichen Gottesdienst besuchen 25 bıs 30 Prozent der
1m aum Dublın ansässıgen Gemeindeglieder. In den Gottesdiensten ın den
sechs Außenstationen kommen bıs Prozent der dort ansässıgen Deut-
schen.

I)a sınd einıge weniıge erfolgte des Drıtten Reiches oder auch ehemalıge
Nationalsozialisten, da sınd schon mehr Vertriebene aus den Ostgebieten,

gibt zahlreiche Frauen, die Iren geheiratet aben, recht viele Farmer,
Vertreter der deutschen Industrie- und Wirtschaftseinrichtungen sSOWw1e
diplomatischer un kultureller remiıen (Goethe-Institut, Deutsche Schule,
Universität).

In den etzten Jahren erscheinen zunehmend Zzwel Gruppen Aaus Deutsch-
and einmal wohlhabende Rentner, die hıer Besitz erwerben un! ıhren Le-
bensabend verbringen, aus$s unterschwellıger Furcht VOTLT den Russen oder
der nuklearen Bedrohung 1n den außersten esten FEuropas „geflüchtet‘‘.
Zum anderen Jugendlıche „Aussteiger‘‘ und ‚‚Alternatıive“‘, dıe dıe ar-
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struktur, diıe unverdorbene atur der ‚„„‚Grunen Insel‘“‘ SOW1e dıie Toleranz,
Gastfreundschaft und Beschaulichkeit der Iren schätzen.

Abgesehen VO  —; den skandınavıschen und amerıkanıschen Lutheranern
kommen dıe deutschen Gemeindeglieder aus lutherischen, reformierten
oder auch freikırchliıchen Tradıtionen.

Es gılt für Irland das Gleıiche, Edmund atz über England schreıibt:
‚„‚Eine konfessionelle Profilierung 1st 1Ur selten 1ın ausgeprägter orm VOT-

handen Volkskirchliches Empfinden 1st dominant, gepaart mMi1t varıablem
natiıonalkulturellen Gemeinschaftsdenken‘“ (‚„„Lutherische Kırche 1n der
elt‘‘ 28/1981, 135)

Von einer lutherischen Kırche rlands 1mM natıonalen oder völkıschen Sıin-
reden, verbiletet siıch nach den gemachten Ausführungen VO  — selbst

enn weder Sıeger noch Besiegte, weder Engländer noch Iren hatten mi1t der
Lutherischen Kırche Je ELTW as u  3 Lutherische Kırche 1n Irland konnten
immer NULr Gaste, Fremdlınge und Eınwanderer bılden, dıe oft auf merkwür-
ıgen Wegen und aus den verschiedensten Gründen auf dıe s  ‚‚Grüne Insel“
verschlagen wurden. Und selbst dıe dreı bıs J1er lutherischen Iren sınd
lutherısch, weıl s1e in den USA oder in Kanada nach einem längeren Aufent-
halt der Lutherischen Kırche und der Theologie Luthers egegnet siınd.

Dıe Bındung der Iren hre katholische Kırche oder dıe protestantı-
schen Kırchen 1n Irland ISt stark un dıe Berührungspunkte unseret

wıinzıgen Minorität VOoO  — 0,02 Prozent mi1t den 4,5 Mıllıonen Iren sınd VOI-

gleichsweise ger1ing, daß VO  3 einer Missionierung nıcht reden ISt
Das aber SC  1e nıcht auS, daß einerse1ıts 1n zunehmendem aße VOI

allem Jüngere ırısche Protestanten und Katholiken nach der Theologıe
Luthers fragen und auch NseTrCc Gottesdienste gelegentlic aus Interesse
besuchen und daß andererseits dıe Lutherische Kırche selbst 1in den OÖku-
menıschen Gremıien, bei ökumeniıschen Gottesdiensten, urc esondere
Veranstaltungen, sEe1 anläßlıch der 450-Jahr-Feıer der Confess1io Augu-

oder des Lutherjahres un anderem, betont nach außen wirkt und dıe
biıblisch-reformatorische Botschaft unverkürzt vertritt und bezeugt

Strukture und VO  —j den ufgaben her sınd WIr eben beıdes zugleich:
Lutherische Kırche 1n Irland und Deutsche Auslandsgemeınde. Dıe 1er
aufeinanderfolgenden Pfarrer der Lutherischen Kırche in Irland wurden
VO  3 der Evangelischen Kırche 1in Deutschland freigestellt und Urc das
Kırchliche Außenamt entsandt ebenso früher die astoren in Nordırlan
Abgesehen Von den großzügıgen Unterstutzungen urc den Lutherischen
eitbun in den ersten Jahren der Neugründung (1955) rag dıe EK  >
dıe finanzıelle ast Im Sınne der Auslandsarbeıt der Evangelıschen Kır-
che in Deutschland ISt ot der seelsorgerlichen LıieDe, den Menschen
in deutscher Sprache 1mM Ausland das Evangelıum in iıhrer Muttersprache
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apgch ıjer sınd WITr 1U doch uch ıne Art Missıonsstatıion, indem
WITr Menschen erreichen versuchen und auch erreichen, dıe 1ın Deutsch-
and den Kontakt miıt der Kırche verloren hatten. Der seelsorgerliche und
missionarısche Auftrag den evangelıschen Deutschen 1M Ausland, auch
verbunden miıt der Bewahrung eınes kulturellen Erbes, sehen WIr als urch-
A4US$ egıtım

Wır sınd aber nıcht NUurTr ıne deutsche Auslandsgemeinde, sondern
gleich auch Lutherische Kırche 1n Irland, das €e1 ıne Kırche mMit eıgener
Verfassung, eigenem Kırchenvorstand, dıe aufgrun des lutherischen Be-
kenntniıisses Glıeder aus den verschiedenen Natıonen verbindet. Darum
gibt regelmäßıg Gottesdienste 1n englischer Sprache oder gelegentlich
in einer skandınavıschen Sprache

Dıe Gottesdienstordnung ISTt lutherisch auc. dıe englıschsprachige).
HS werden lutherische Agenden un Gesangbücher SOWI1eE Luthers Kleiner
Katechiısmus benutzt. Der Gottesdienst, der immer als Vollgottesdienst
miıt Predigt und Abendmahl gehalten wırd, 1st der zentrale Mittelpunkt.
WEel Predigthelfer sınd für den Dıenst der Verkündigung und ZUI Ver-
waltung der Sakramente 1n unsereTr Kırche ordıniert.

Eıner der astoren hatte 1n einer der Außenstationen des (‚ottes-
dıenstes einen Gesprächskreıis versucht. Seıin Nachfolger wurde gebeten,
unbedingt wıeder den Gottesdienst aufzunehmen. Dıe ammlung
or und Sakrament wırd als das Eıgentliıche unserer kırc  ıchen Arbeıt
un:! als Manıfestatıon unseres gemeinsamen aubens 1ın der Diaspora-
sıtuation angesehen und gewünscht. Dıe Abendmahlsbeteiligung 1STt 1n
den Außenstationen recht guCt, 1n Belfast, der kleinen Gemeıinde VO ELW

ZWanzıg ersonen fast hundertprozentig. In Dublın, jeden Sonntag
Gottesdienst stattfındet, kommen etiwa Prozent der Gottesdienstbe-
sucher ZU Abendmahl

Wır sehen also NSCIEC lutherische Identität 1n der Dıaspora völlıg in
der CW  rung unserer besonderen gottesdienstlıchen Tradıtıion, in der
Betonung der Schriftbezogenheit uUNsSCICT Verkündıgung und ın der Ach-
tung der bıblısch-reformatorischen, VOI em lutherisch bekenntnisgebun-
denen Lehre

Als deutsche Auslandsgemeinde un Lutherische Kırche In Irland sınd
WITLr aber en für dıe kırchliche Gemeinschaft 1mM astlan Wır nehmen
ganz bewußt Nsere ökumenische Verantwortung und dıakonische Ver-
pflichtung über dıe eigenen sprachlıchen, kulturellen un konfessjionellen
renzen hınweg wahr

Be]l bleibender Achtung und Wahrung unserer lutherischen Identität
vertreten WITr dıe ökumenische Integration iın dıe Gemeinschaft der Kırchen

Ort un 1mM and enn WITr sehen dıe ahrheıt des Satzes: ‚‚Dıaspora-
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existenz, dıe sıch den Herausforderungen ökumeniıischer Gemeinschaft
versagt, degeneriert Zu konfessionalistischen Ghetto Wo sS1Ce sıch aber
der Herausforderung der ökumeniıschen Gemeinschaft tellt, vermittelt
S1C ur hre Exıistenz und ıhren Beıtrag für dıe großkırchliche Ausprägung
christlıchen auDens die Dımension versöhnter 1jelfalt‘‘ Ratz, O

139) Auf dem Wege der Öffnung Zur ökumeniıischen ZeugnıiSs- und Diıenst-
gemeinschaft hat dıe Lutherische Kırche in Irland in diıesem Jahr (1984)
die Leuenberger Konkordie unterschrieben.

111 Diasporaexistenz und Okumene

Dıe ökumenische Herausforderung stellt sıch für dıe Lutherische Kırche
in Irland in wel Rıchtungen:

In ıchtung der römisch-katholischen Kırche,
1n Rıchtung der protestantischen irıschen Kırchen,

beıides noch einmal unterschiedlich In der epublı Irland und 1ın Ord-
ırland

Dıe Republı Irland ISt ein römiısch-katholisches Land Seine Bevöl-
kerung VO:  — 51 Miılliıonen Eınwohnern 1St 96 Prozent römisch-katho-
1SC Man SagtT, Irland sC1 das strengsten relıg1öse and der rde (An
dersch-Warner, “irland®, Y 5:277) Als atholı 1ISt I1a sehr SCIN
gesehen, als Protestant immerhın toleriert, aber keines VO  _ beiden se1ın,
1St fast unverzeıhlıch. Um sechs Uhr abends legt das Fernsehen eine ende-

ein, damıt die Zuschauer iıhr Abendgebet sprechen können. Auf dem
Schirm erscheint eın Marienbild. Wenn in einem Bus viele Menschen sıch
bekreuzigen, hat INan ıne katholische Kırche passıert. Ehescheıidung,
Empfängnisverhütung und Abtreibung sınd in der Vorstellung der meisten
Iren Todsünden. Das hat ZU!T olge, daß das durchschnittliche Heıratsalter

höchsten lıegt VO  _ en europäıischen Staaten, daß 1m Verhältnis ZUT:

Gesamtbevölkerung mehr Junggesellen gıDt als ın jedem anderen europäischen
and und daß dıe Kınderzahl PTIO Ehepaar dıe Öchste 1St 1n ganz EKuropa.
75 Prozent der irıschen Famılıen en mehr als vier Kınder. ehn bıs
zwölf Kınder sınd keine Seltenheit. Zur eıt sınd Prozent der Bevöl-
kerung un 25 Jahren alt

In ten Telefonzellen iın Dublın steht ‚‚Zerstoöre nıcht dıe Anlage;
könnte se1ın, daß du einen Priester, Arzt oder dıe Feuerwehr brauchst.“
Genau diese Reıihenfolge ISTt beachtliıch ersti der Priester. Dıe Macht des
Priesters spielt auch heute noch ıne unübersehbare VOT em 1m
ländlıchen Irland und möglıcherweıise ine noch roßere hınter den Kulıssen
der iırıschen Regierung. Obwohl der erühmte Artıkel der ırıschen Ver-
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fassung, der der katholischen Kırche ın Irland 1Ne€e besondere Vormacht-
stellung einräumte, 1972 aufgehoben wurde, den Protestanten ın Nord-
ırland iıne eventuelle Vereinigung mıiıt der epublı Irland erleichtern,
spielt ın der Praxıs doch weıterhın dıe katholısche Kırche dıe entsche!1-
en 1M Ööffentlichen Leben So wurde kürzlıch des Wıder-
spruchs der protestantischen Kırchen eın Artıkel dıe Abtreibung
ıIn dıe Staatsverfassung aufgenommen.

Der katholische Eınfluß ım Schulwesen 1St NO Die Grundschulen
sınd entweder staatlıch oder konfessionell Dıe Oberschulen (Gymnasıen
sSiınd gut WI1eE alle konfessionell, und das heißt über Prozent atho-
15C ehr als Prozent der Lehrer werden nıcht VO CD ezahlt,
sondern VO  — der katholischen Kırche, S1C ehören me1lst auch einem en

Dıiıe ‚„Christian Brothers‘‘ sınd ZU Beispiel eın reiner „„Lehrer-Orden‘“‘.
Wır kennen Fälle, Kınder lutherischer Eltern 1n ıhren katholischen
chulen VOT em auf dem Lande diskrimıinıert wurden. An der Unit-
versität Trinıty College 1n Dublın sınd immerhın eın Drittel der Studenten
protestantisch. An der Universität ork aber sınd VO  _ 000 Studenten
keine 100 protestantisch.

DDer schmerzlıichste Berührungspunkt der protestantiıschen Kırchen und
damıt auch unserer Lutherischen Kırche mıt der katholıschen Kırche In Ir-
and 1St dıe iıschehe Bıs 983 W ar noch das schrıftliıche Versprechen des
katholiıschen artners, dıe Kınder katholısch erziehen, dıe ege Neuer-
ıngs genügt das mun  IC Versprechen. ber das wiırd gefordert. Um dem
Druck der katholıschen Kırche und der katholıschen Verwandtschaft
entgehen, wırd der weıtaus größte eıl der Miıschehen katholısch geschlos-
SCH Dadurch verlıeren gut WI1e immer dıe protestantischen Kırchen diıe
Kınder (wıe gro(fß der Druck ISt, zeıigt beispielsweise dıe Tatsache, daß dreı
Damen unNnseTrTeSs Kırchenvorstandes mıiıt entschıedener evangelısch-lutheri-
scher Überzeugung nıcht anders konnten, als daß hre 1ıschehe mıiıt Iren
katholisch geschlossen un! dıe Kınder katholisch etauft wurden)

Durch diese Tatsache un dadurch, daß der Kınderreichtum katholı-
scher Famılıen ungleic größer ISt, nımmt die Zahl der Glhlıeder der eC-
stantıschen Kırchen in Irland aufend ab, dıe Zahl der Katholıken nımmt

Das Irısh. Catholıc Dırectory gıbt 681 621 Katholiken für 1982 Dıe
offizielle Zählung für 1971 hatte noch etwa ıne Mıllıon weniıger,
ämlıch 273 490, ergeben. Alleın dıe Dıözese Dublın hat 1ın ZWO Jahren

NECUEC Kırchen miıt eweıls über 800 Plätzen gebaut un NEUC Grund-
chulen eingerichtet (Irısh Tımes, 4 März Und diese Dıözese 1St
Aur ine VO  - 26 in der epublık.

Be1i NUur vier Prozent protestantischem Bevölkerungsanteıl 1St Oku:-
IneNe für dıe Katholische Kırche 1n der Republı Irland oft nıcht mehr als
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ine gönnerhafte este Und WenNnn IMnan daran en daß dıe andersgläubige
Kırche weıthın urc dıe Geschichte mıt dem polıtischen Unterdrücker
iıdentisch W kann INan verstehen, daß ökumenische Gemeinschaft ZW1-
schen der katholıschen Kırche und den protestantischen iırıschen Kırchen
NUur zögernd und erst spat begonnen hat Es hat iımmerhın bıs 1976 gedau-
Eert; daß dıe iırısche Hierarchie einen YT1a3| über OÖOkumenismus herausge-
bracht hat, der dıe OII1zıiellen katholiıschen Dokumente diesem Thema
seit dem Vatıcanum 11 für dıe iırısche Sıtuation verbindlıch spezifizierte
und beispielsweise dıe Taufe anderer Kırchen anerkannte.

Seit Anfang der sıebzıiger a  re gibt allerdings auch zahlreiche pos!-
tive Entwicklungen. Eın spektakuläres Ereigni1s War 1970 dıe ufhebung
des Bannes, der katholischen Studenten un Androhung, ine Tod-
sünde begehen, verbot, sıch der protestantischen Dublıner Trinity
Universität einschreıiben lassen. In den etzten Jahren kommen immer
mehr Katholıken 1n NSCIC Kırche, der Beerdigungsfeier iıhres Iu-
therischen Nachbarn teilzunehmen, W as hıs VOT eLiwa zw olf Jahren VCI-

boten W 9  R In etwa zehn Fällen hat der lutherische Pfarrer in den etzten
siıeben Jahren katholischen JIrauungen VOIl lutherisch-katholischen
Paaren mIit Lesung, Gebet un teilnehmen können. Das 1St in en
Fällen für dıe betreffenden katholischen Kırchen und Gemeıinden das
Mal SCWESCH, daß eın lutherischer Pfarrer auftrat. ESs W al auch erstmalıg,
daß 1980 1ıne lutherische Konfirmatıion 1in der katholischen Kırche der
Außenstation Wexford stattfand.

eiım Besuch des Papstes 1mM Jahr 1979 oder be1 der Feılier anläßlıch der
Einführung des iırıschen Kardınals W ar der lutherische Pfarrer
Samımıen mıiıt den anderen protestantischen Kırchenführern selbstver-
ständlıch eingeladen, W 1e uch den zanilreichen ökumenischen oOttes-
diıensten beispielsweise be1 der Jährlıchen ‚„„‚Woche des Gebets für chrıstlıche
Eınheıit‘‘ aktıv beteilıgt ISt Es 1Sst sıcher auch erstmalıg 1n der Kırchenge-
schichte rlands SCWCESCNH, daß in einer katholıschen Kırche eın ökumenischer
Gottesdienst anläßlıch des Lutherjubiläums gehalten wurde, 1ın dem der
lutherische Pfarrer neben einem Augustinerpater fast parıtätisch beteıilıgt
W arlr

mmer wıeder be1 Beg:  u  en mıt katholischen ollegen 1St dıe Atmo-
sphäre freundlıch und respektvoll, ob be1ı der okalen Arbeıtsgruppe VO

Priestern und Pastoren verschıedener Kırchen oder auf den grofßen gesamt-
irıschen Konferenzen WwW1e Ballymascanlon Ecumenıical Conference, Glen-
stal Ecumenical Conference, Greenhıills Ecumenıical Conference, dıe ent-
weder Jährlıc oder 1n bestimmten Abständen stattfinden.

In einer katholısch-protestantischen Arbeitsgruppe des Irıschen ates
der Kırchen arbeıtet ST eıt NSCeTC Predigthelferin, dıe Dozentin für
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Religionsgeschichte ISt, auf dem theologıschen Sektor mıt, der andere
Predigthelfer auf dem soz1ıalen Sektor

Großen Anklang auch be1l katholischen Theologen und Studenten en
1n den etzten Jahren ZW €1 akademıiısche Veranstaltungen gefunden, für
dıe dıe Lutherische Kırche neben der Trinıty UniLuversität und dem Goethe-
Institut verantwortlich

iIm re 1980 anläßlıch der 450-Jahrfeier der Confess1o Augustana
eın mehrtägıiges Seminar mMI1t usstellung, Konzert und Theater ZU The-

‚„‚Reformation and Society 1n Germany 1500—15 30°°
Im a  re 1983 anläßlıch der 500-Jahrfeier des Geburtstages Martın

Luthers ebenfalls ein mehrtägiges Seminar mıiıt usstellung, Ottes-
diıenst, Konzert und Theater A Thema ‚‚Martın Luther, The Refor-
matıon aın the Layman‘‘.
Fresse, UundIun und Fernsehen en gerade diıeser Veranstaltung,

aber auch überhaupt dem nlıegen des Lutherjahres, große Anteılnahme
gezeıgt. Vielen Iren sınd nıcht zuletzt urc diıese Medienvermittlung erst-
malıg dıe Exıistenz einer lutherischen Kırche und dıe Botschaft Luthers
ZU[r Kenntnis gekommen.

Dıe ökumenische Herausforderung und Verpflichtung geht be1 diesen
un ahnlıchen Veranstaltungen nıcht 1U ın Rıchtung katholische Kırche,
sondern auch 1n Rıchtung der anderen protestantischen Kırchen 1n Irland

Da sınd VOT em dre1ı CNNCNH dıe Church of reland (Anglıkaner) mMiıt
ELW 000 Miıtglıedern (3 Prozent), dıe Presbyterian Church 1n reland
(Reformiert) MIt etiwa 15 O00 j1edern (0,6 Prozent) SOW1e dıe Methodist
Church MI1t eLiwa 000 Mitgliedern (0,18 Prozent er Gesamtbevölkerung
rlands Miıt dıesen Kırchen verbindet uns Kanzel- und Abendmahlsgemein-
schaft Sıe öffnen uNs dıe Kırchentüren für NSCIC Gottesdienste in den
Außenstationen, WITr en häufıig gemeınsame Gottesdienste. Der uther1-
sche Pfarrer wırd immer wıieder 1im Lutherjahr besonders ZU Predigen
eingeladen

Zusammen mıiıt dıesen Kırchen und vier weıteren kleineren (Unıitarıer,
anhnrısche Brüdergemeinde, uäker, Heılsarmee) ISt dıe Lutherische Kırche
In Irland Mitgliedskirche 1mM Irıschen Rat der Kırchen (Irısh Councıl of
Churches) und 1mM Dublıner Rat der Kırchen. Der lutherische Pfarrer 1St
ständıges ıtglie 1m Exekutivausschuß un gemeınsam mi1t den beıden
Predigthelfern in Unterausschüssen tätıg. Da der Irısche Kat der Kırchen
Wıe auch alle einzelnen Kırchen grenzübergreifen strukturiert Ist, erstreckt
sıch hıer NSCIC ökumenische Gemeıinschaft VO  — der epublı Irland hın-
über nach Nordıirland

Dıe ökumenische Gemeıinschaft in Nordıiırland ISt oft sehr problematisc
und 1n Grenzfällen ıne 2C auf Leben un: Tod
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Im Gegensatz ZUr Republı: sınd ın Nordirland dıe Protestanten mıt eLIw

einer Miıllıon gegenüber einer halben Miıllıon Katholıken in der ehrhe1 (ge
Nauc Zahlen laut Zählung VoO  —; 1971 Presbyteriıan Church 405 000; Church
of Ireland 330 010108 Methodist Church 00O; andere Protestanten 37 000O;
ohne Angabe 140 000) Im Zuge der Vormachtstellung der Protestanten
nach iıhrer Einwanderung aus$s England un: Schottland VOTLT 350 Jahren und
der Diskriminierung der natıonalen irıschstämmıgen Katholiken en
sıch dıese Gruppen qls sozialpolitische roßen gegenseıt1ig immer mehr 1n
eine Ghettosituation gedrängt. Miıßtrauen, Haß und Furcht VOIL der anderen
Seıite pragen dıe jeweılıge Einstellung. Dıese Gruppen en WwW1e 1n eıner

Apartheıd, Ss1e en getrennte chulen, getrennte Wohnsiedlungen, SC
TrTeENNTE Sportarten, getrenNNTE PuDbs, getrennte Kulturen.

1er eın Gedıicht VO  — Sylvıa Sandys, deren Bruder in einem Terrorakt
umkam:

1Iwo BOYS
Dıfferent the flags they fought eneath
The Orange an the Green
Dıiıfferent the pictures the wall
The Hıgh Pope 2n the ueen
Dıiıfferent the Church at 10 they prayed
The Altar and the LOW
Dıfferent the dıistrict where they 1ve:
And the pubs they chose SO
But the WaY they dıed Just the SamInc

The bullets, the O00 and the searıng paın
As they choked eg in the Belfast raın

jJust the AaIinec

Mißtrauen und Furcht auch be1 den eigenen Gemeıindegliedern sınd oft
groß, daß beiım Hausbesuch 1U zögernd dıe JIur geöffne wırd, WE

INan nıcht angemeldet W daß der Besuch des Pfarrers eshalb gelegent-
ıch nıcht gewünscht ISt, weıl dıe a  arn nachher fragen und INa  j dann
gleich als der ‚„‚anderen Seıite““ ehörıg abgestempe 1St Dem Jjetzıgen
Pfarrer wurde gleich Begınn se1nes Dıenstes gesagt, daß ‚„„Polıtik" nıcht
auf dıe Kanzel kommen möÖge, IMNan se1 1M Alltag davon edrängt,
und dıe Vorgängerın, die sıch sozlalpolıtisc engagıert habe, habe sıch
selbst und dıe Gemeindeglıeder gefährdet.

OÖOkumene auch auf der überpersönlıchen Ebene 1st sehr belastet. Man
wiırft der Katholischen Kırche VOILI, s1e dıstanzıere sıch nıcht genügen von

der IR und deren Gewaltanwendungen. In der Tat werden R A-Mörder,
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dıe selbst umkommen, normal katholisch-kirchlic eerdigt, un CS gibt
für IR A-Terroristen keıine Exkommunikatıon. Überdies hat ardına. O’Fıach
gESagT, ne ZW Gewalt ab, aber INan könne durchaus „Sınn eın  C6
wählen, dıe polıtısche Parte1 der Provısıonal IR Als 1981 in den ahl-
kreisen Fermanagh un OoOu I1yrone eiıner acANwa)l für das Westminster
Parlament kam, muß den Zahlen nach dort jeder olı EINSC  1eßlic
Priester und Nonnen, an gewählt aben, einen überführten
Terroristen, der deshalb 1mM Maze-Gefängnis salß und dort im Hungerstreik
WTlr

Der Ha dıe Katholi:ken 1St besonders gro(ß be] Rev. lan Paisley
und seinen eLIwWw 000 Anhängern der ree Presbyterian Church, einer fre1-
kırchlıchen te mıiıt fast mıiılıtantem Charakter. Als 1974 rt_
Pa Führer der protestantischen Kırchen des Irıschen ates der Kırchen
siıch miıt Paramlıilıtärs der JTerrorgruppen, also auch A-Leuten, getroffen
hatten, einen Waffenstillstand zumındest über Weıihnachten auszuhan-
deln, wurden S1E mıiıt Todesdrohungen edacht Lautstarke Straßenproteste
VOT dem Versammlungslokal des Irıschen ates der Kırchen oder be1 Ööku-
menıschen Treffen sınd der Tagesordnung.

Paisley wiırft den ökumenisch gesinnten Protestanten VOIL, daß S1Ce 1n
den „unheılıgen eW assern Roms en gegange  .. selen. Er Sagt /Ulster
(Nordırland) ISt dıe letzte Bastıon bıblıschen Protestantismus ın Europa,
und als solche bietet ZUuUr eıt lleine den einzıgen Wıderstand dıe
Bestrebung des Papsttums nach einem vereinıigten Katholischen Europa.“

Nıcht sehr förderlich für dıe Okumene ist auch dıe Tatsache, daß dıe
offizielle Presbyterıan Church 1n reland dıe Mitgliedschaft 1mM Ökumeni-
schen Rat der Kırchen suspendiert hat un! daß Moderatoren g1bt, dıe
sıch weigern, den iırıschen ardına. begrüßen In ımavady wurde eın pr
byterianischer astor VoO  — seinem Presbyteriıum gerugt, weıl dem katholıi-
schen ollegen einen Weihnachtsgruß gesagt hatte In Ballykeel wurden ka-
tholische Frauen VO  3 der ıtwirkung anläßlıch des Weltgebetstages der Tau-

VoO  —j einem Gottesdienst in der presbyterianıschen Kırche ausgeschlossen.
Aber dıese Extreme sınd 1Ur dıe ıne Seıite Auf der anderen Seite hat

W1e vorher erwähnt noch nıe viele ökumenische Begegnungen un
Aktıiıonen egeben W 1e 1n den Jahren der bürgerkriegsähnlichen Unruhen
selt 1969

Die kleine lutherische Gemeindegruppe in Belfast nımmt 1n besche1ide-
denem Maße hre ökumenische Verpflichtung wahr, indem S1e Z Be1-
spiıe gelegentlic gemeiınsame Gottesdienste miıt eıner Church of reland-
oder presbyteriıanischen Gemeinde abhält oder VOT em zusammenarbeıtet
mıit der Moravıan Church, der Herrenhuter Brüdergemeinde, deren Kırchen-
gebäude WITr benutzen.
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Dıe ökumenische Dıakonie der Lutherischen Kırche in Irland 1m 1C
auf dıe Krisensituation ereignet sıch aber 1n beachtlıchem Maße 1n der
Miıtarbeıit be1 der Friedens- und Versöhnungsarbeıt. So 1st der lutherische
Pfarrer gemals seiıner Dienstanweıisung verpilichtet, Arbeıtskontakte ZW1-
schen den kırchlichen tellen iın Deutschlan und denen 1n Irland VCOCI-

mıtteln, dıe Spenden, Informationen, Besuche, Partnerschaften C be-
reffen

Neben dem Engagement un der erheblıchen finanzıellen Leistung der
GKE-Arbeıitsgruppe Nordirland laufen immer wıeder Spendengelder über
das lutherische Pfarramt, besonders dıe Friıedenszentren Corrymeela und
Peace People 1m Norden, Glencree und Irısh School of Ecumenics 1m üden,
mMIıt denen WIr aber auch abgesehen VO  — der finanzıellen Seite CNg
menarbeıten.

Nıcht unerwähnt leıben ollte, w1e wichtig dıe seelsorgerlıche Funktıion
der Pfarrfrau 1sSt 1mM 1CcC auf dıe vereinsamten Menschen 1n der Dıaspora
oder gegenüber den verängstigten und verstorten Gemeindeglıedern In
Nordıiırland Durch ıhre Miıtarbeıit 1n übergemeındlıchen remien W 1€e Irısches
Weltgebetstagskomuittee, Women’s Assocıatiıon des Irısh Counscıl of Churches,
Women together ete SOWI1e 1n den Frauenkreisen der verschiıedenen Kır-
chen wırd ıne weıtere Brücke geschlagen, einerseılts dıe notwendige
ökumenische Integration und andererseıts dıe gebotene Identität der Lu-
therischen Kırche 1n Irland vollzıehen

Bereıits Pfingsten 1973 gab ıne ‚‚Ökumenische Inıtıatıve ZUr: FOr-
derung des gegenseıltigen Verstehens und ZU Gebet für den Friıeden 1n
Irlan VO  — en Kırchen. Dıe Gottesdienstordnung für den Welt-
gebetstag der Frauen 1M Marz 1982 wurde VO einem Arbeıtskreıs iırıscher
und nordıirıscher Frauen vorbereıtet und erstellt.

Seit Jahren ordern dıe kırc  ıchen remıen immer wıeder:
Fördert dıe Informatıon über Geschichte und Gegenwar In Irland
Denkt daran, ihr der iırıschen Kırche, Kultur un Kunst VOCI-

an
praktısch uUTC Unterstutzung, Besuch, Partnerschaft; macht

ökumenische Dıakonıie weıter.
assen WIr uns hıneinnehmen 1n das und in praktısche Aktıiıonen

(von Dıiensten, Partnerschaft, Austausch), dıe “ tO  1C Krankheıt“
eıines zerrissenen Landes überwınden helfen, Katholiıken und Pro-
testanten 1n Irland, dem „Land der eılıgen und eDellen  : ıne NCUC

Hoffnung geben
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HARDING

SCHWERPUNKTE DER
OKUMENISCHEN AM  TE

ESs 1st iıne allgemeıne Erfahrung, daß der ökumeniısche Dıalog, sobald —-
dere als L11UT!T Kırchen der „protestantischen‘‘ Famlılıe daran beteıiligt sınd, eın
geradezu unwiıderstehliches ‚„‚Ge hın 7U Amtsfrage entwickelt. An dıe-
sCcCT Stelle möchte ıch diese Problematik nıcht In ıhrer Breite darstellen? ,
sondern vier Schwerpunkte auUu$S ıhr herausgreifen, iıhnen den STAatus
quaest10n1s rheben

eue Übereinstimmungen in der Zusammengehörıigkeit, bleibende Un-
klarheiten in der Verhältnisbestimmung VOoO  —; allgemeinem Priestertum un
ordiniıertem Amt

In diıeser mıiıt der Reformation aufbrechenden un miıt dem esamtge-
chehen der Reformation aufs CNgSTE verbundenen Kontroversfirage 1St
beachtlichen ökumenischen Annäherungen gekommen, dıe sıch ın den Dıa-
ogdokumenten wıderspiegeln :

Einerseits betonen Katholıken heute, daß INan das ordınıerte Amt nıcht
isoliert sehen dürfe tets stehe 6S innerhal des „gEeSaMTEN Volkes Gottes‘‘,
dem als aNzCN „Zeugnıis, Gottesdienst un Dıenst Mıtmenschen aufge-
tragen‘ ist2

Andererseıits sınd dıejenıgen, dıe tradıt1ıonsgemäß das Priestertum er gC-tauften Gläubigen hervorgehoben un betont aben: dıe ordınıerten A mts-
traäger übten ihr Amt 1MmM Namen der Gemeıinde aus, sıch heute zumındest der
Gefahren un: Verkürzungen eıner olchen IC bewußt Im großen ganzcen
würden S1e heute sehr zögern gCN, das besondere bzw ordınierte kırchlıi-
che Amt se1 Ur 1ne ‚„Delegatıon“‘ VO  3 Befugnissen und Funktionen, dıe
sentlıch der Gemeinde zukommen, un dieses Amt se1 olglic eine „„det-
ZUNg der Gemeınde, iıne Art ‚‚Emanatıon‘‘ aus dem Priestertum er Gläu-
bigen

Das 1St 1ne sehr bedeutsame Konvergenz, dıe ın ıhrer Wıchtigkeit nıcht
heruntergespielt un auch nıcht wıeder 1n rage gestellt werden sollte S1€
1st Voraussetzung für alle weıtere Verständıigung. Zunächst kommt CS des-
halb darauf d} beıides vertreten das Priestertum er getauften Gläubi-
pCNH, die Berufung des anzcn Volkes Ottes un das besondere Amt inner-
halb des anzcen Volkes Ottes Es geht hıer WEel gOoLTtgeseTzZte geistlıche
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Wirklıc  eıten, dıe nıcht 1ın Q1SCI6r erfügung stehen un dıe auch keiner
theologischen Rechtfertigung edürfen

Dıe ökumenischen Dokumente reden darum auch 1n einer eher ‚konsta-
tierenden:‘‘ Weıise VO  — diesen beiden Realıtäten: ‚‚Martyrıa, Leıturgla und
Dıakonia sınd dem olk ottes aufgetragen‘‘ * ‚„Dıe ganze)
Kırche ISt berufen, das Reıich (Giottes verkündigen‘‘  4  . Und zugleıch: ‚„„Dıe
Kırche War nıemals ohne ersonen, dıe spezifische Autorıität un erant-
wortung innehatten  u5 37 als solche, denen das Wort der Versöhnung
anvertraut ISt, sınd s1e ‚Gesandte Christı Statt‘ O6

Obschon diese gOottgesetzten Wırklıc  eıten wanrlıc keıner theologıi-
schen Rechtfertigung edürfen, kann aber doch verdeutlicht werden, W1eE
CNg jede dieser Wiırklichkeiten einer Dımension des Heıls entspricht:

DDas Priestertum er Glaubigen entspricht dem befrejienden und zugleıc
1n Pflicht nehmenden Charakter des Heıls Durch eSsus Christus hat jeder
Christ freıen, ungehinderten Zugang Ott un 1St zugleıc berufen, sıch
Ott un dem Nächsten hinzugeben un: seinen Glauben ın der Welt be-
ZCUBCN.

DERN hesondere Amt entspricht der bleibenden Souveränität des unse-

ıe Heıl handelnden ottes, auch wWwWenn diıeser Gott uns ganz nahe kommt
und sıch ınkarnıert 1n menscnhliche orte un Zeiıchen: In seinem ‚„„‚Gegen-
über‘  66 UTE Gemeıinde steht das besondere Amt un damıt gebrauche ich
ine der wichtigen reformatorischen Formeln für das 99  X nOs  66 unseTrcs

Heıls; denn NUuUr wenn das Heıl VoO  — „Jensel1ts‘‘, VO  —; ‚„außerhalb‘‘ der Men-
schen kommt, kann das Heıl der Menschen se1in. In dıesem Sınne heißt
1mM katholisch/lutherischen Amtsdokument: das Amt steht) sowohl gC-
enüber der Gemeıinde (wıe 1n der Gemeıinde) un AMIST so) Zeichen
der Priorität der göttlıchen Inıtiatıve un: Autorıität 1m Leben der KırcheCS
Ebenso sa dıe Lıma-Erklärung wıiederholt un dıes 1St einer ihrer Schlüs-
selsätze über das ordıinıerte Amt Amt un!: Amtsträger „„erinnern“ daran,
‚„‚weısen darauf hın"“, sınd „eın Zeichen‘‘ afür, dıe Kırche 1n Ö ängı1g-
keıtWirklichkeiten, die nicht in unserer Verfügung stehen und die auch keiner  theologischen Rechtfertigung bedürfen.  Die ökumenischen Dokumente reden darum auch in einer eher „„konsta-  tierenden‘‘ Weise von diesen beiden Realitäten: ‚„‚Martyria, Leiturgia und  Diakonia  sind dem gesamten Volk Gottes aufgetragen‘“3. „Die (ganze)  Kirche ist berufen, das Reich Gottes zu verkündigen‘‘*, Und zugleich: „Die  Kirche war niemals ohne Personen, die spezifische Autorität und Verant-  wortung innehatten‘“>; ,,  als solche, denen das Wort der Versöhnung  anvertraut ist, sind sie ‚Gesandte an Christi Statt‘ ““6.  Obschon diese gottgesetzten Wirklichkeiten wahrlich keiner theologi-  schen Rechtfertigung bedürfen, kann aber doch verdeutlicht werden, wie  eng jede dieser Wirklichkeiten einer Dimension des Heils entspricht:  Das Priestertum aller Gläubigen entspricht dem befreienden und zugleich  in Pflicht nehmenden Charakter des Heils: Durch Jesus Christus hat jeder  Christ freien, ungehinderten Zugang zu Gott und ist zugleich berufen, sich  Gott und dem Nächsten hinzugeben und seinen Glauben in der Welt zu be-  zeugen.  Das besondere Amt entspricht der bleibenden Souveränität des zu unse-  rem Heil handelnden Gottes, auch wenn dieser Gott uns ganz nahe kommt  und sich inkarniert in menschliche Worte und Zeichen: In seinem „Gegen-  über‘“ zur Gemeinde steht das besondere Amt — und damit gebrauche ich  eine der wichtigen reformatorischen Formeln — für das „extra nos‘‘ unseres  Heils; denn nur wenn das Heil von ‚„jenseits‘‘, von „außerhalb‘‘ der Men-  schen kommt, kann es das Heil der Menschen sein. In diesem Sinne heißt es  im katholisch/lutherischen Amtsdokument: ‚, ... das Amt (steht) sowohl ge-  genüber der Gemeinde (wie in der Gemeinde) ...7 und „ist (so) Zeichen  der Priorität der göttlichen Initiative und Autorität im Leben der Kirche  518.  Ebenso sagt die Lima-Erklärung wiederholt — und dies ist einer ihrer Schlüs-  selsätze über das ordinierte Amt: Amt und Amtsträger „erinnern‘‘ daran,  „weisen darauf hin‘‘, sind „ein Zeichen‘‘ dafür, daß die Kirche in „Abhängig-  keit ... von Jesus Christus‘“ lebt, unter der „göttlichen Initiative‘‘ steht?.  Dieser doppelte Akzent, einmal auf dem Priestertum aller getauften Gläu-  bigen, zum anderen auf dem ordinierten Amt, entspricht der lutherischen  Reformation nicht nur in ihrer Auffassung von Amt, sondern letztlich in ih-  rem Verständnis von Heil: Er entspricht dem alle Christen befreienden und  verpflichtenden Charakter des Heils, und er entspricht der bleibenden Sou-  veränität und. dem „‚extra nos‘‘ des Heils. Jede Tendenz, sei sie alt oder neu,  eine dieser Wirklichkeiten — allgemeines Priestertum oder ordiniertes Amt —  preiszugeben oder herunterzuspielen, muß sich im Lichte reformatorischen  Denkens fragen lassen, ob sie nicht ein Abweichen vom christlichen Heilsver-  ständnis bedeutet.  158VO  - esus Christus‘‘ lebt, der „göttliıchen Inıtiatıve‘ steht?.

Dıieser oppelte Akzent, einmal auf dem Priestertum er getauften Gläu-
ıgen, ZU anderen auf dem ordınıerten Amt, entspricht der lutherischen
Reformatıon nıcht NUTr 1n ıhrer Auffassung VO Amt, sondern letztlıch In ıh-
LCIN Verständnıiıs VO eıl Er entspricht dem alle Christen befreienden und
verpflichtenden Charakter des Heıls, und entspricht der bleibenden SOUu-
veränıtät un: dem ‚„CXTIra nOs des Heıls ede Tendenz, se1l S1e alt oder NCU,
1ıne diıeser iırklıc  eıten allgemeınes Priestertum oder ordınıertes Amt
preiszugeben oder herunterzuspielen, muß sıch 1m Lichte reformatorischen
Denkens fragen lassen, ob S1e nıcht eın Abweıchen VO christlıchen Heılsver-
ständnıs bedeutet.
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Freıliıch scheıint mMIr, Wenn ich auf dıe Dialogdokumente schaue, daß Ccs

uns noch nıcht hiınreichend gelungen ist, Verhältnıs uUN ezug zwıschen dıe-
sCcmn beiden Wırklıc  eıten zwıschen allgemeiınem Priestertum un Ordı-
nıertem Amt klären

Es auf besonders ın der Lima-Erklärung, aber auch 1m katholısc
lutherischen Amtsdokument daß das allgemeıne Priestertum ıne sehr be-
grenzte, eiıne Zu ‚„‚domestizıerte‘‘ Verantwortung hat gegenüber dem Ordı1-
nıerten Amt. Gewiß, 1n der Lima-Erklärung el e das ordınıerte Amt
(kann) nıcht abgesehen VO  - der Gemeinschaft exıstieren. Dıe ordınıerten
Amtsträger bedürfen der Anerkennung, Unterstützung un Ermutigung
uUrc dıe Gemeinschaft‘‘; und der Kommentar führt weıter aus, WwI1e alle
Christen „„an der Erfüllung diıeser unktionen des ordınıerten Amtes) teilha-
ben  c Eın anderer Paragraph un se1ın Kkommentar setrizen dıese Linıe fort,
wenn S1e von der „wechselseıtıgen Abhängigkeıt“ zwıschen ordınıerten
Amtstragern un Gläubigen sprechen un davon, daß der Amtsträger „„Ant
OTL un: Anerkennung der Gemeinschaft suchen‘‘ muß 10

Aber 1st nıcht un ISt nıcht ıne der Schlüsselerfahrungen der Re-
formatıon, daß das kırchliche Amt auf dıe Gemeinschaft der Gläubigen auch
als Korrektiv angewılesen ist, WwW1e auf einen Partner, der in der Lage un be-
rechtigt ist, das kırchliche Amt selbst ZUr Ordnung rufen un ıhm,
immer nötıg wiırd, auch urc Krıtik beizustehen”

Dieses Element, das dem reformatorischen Verständnıis des Priestertums
innewohnt un das eın iıntegraler Bestandteıil des Lebens WI1IE der Strukturen
reformatorischer Kırchen geworden Ist, nahezu ganz 1n den heutigen
ökumenischen Dokumenten. Allenfalls 1mM katholisch/lutherischen Amts-
dokument ISt vorhanden un: wurde auch dort erst einem relatıv späten
Zeiıtpunkt aufgenommen: un dem Druck der Küng-Debatte kam ZUuU[:

Einfügung eines Teıls über ‚„„‚Lehramt und Lehrvollmacht‘‘11, 1ın dem zumın-
dest dıe lutherischen Teilnehmer pCNH, daß .,,ım dogmatischen Grundsatz
jedem mündıgen Christen als mpfänger des Geıistes dıe Vollmacht ZUSC-
sprochen (wırd), über Lehre urteilen‘‘ 2

Ganz offensichtlich reffen WITr hıer auf einen der neuralgischen Punkte
der gegenwärtigen Amtsdebatte. Trıtt das Element eınes zumındest gelegent-
lıchen un potentiellen ‚„Gegenüber‘‘ der Gemeıinde ZUuU Amt hiınreichend
Ins Blıckfeld? Bedarf eın ‚„„eccles1ia Sancta sımul et SCMPCI purifıcanda‘‘
WI1Ie das Vatıcanum 11 dıe alte, 1n ıhrem un lIınksreformatorische HOTr-
mel VO der ‚„‚eccles1a SCMPECI reformanda‘‘ paraphrasiert * nıcht rıngen
dieses Aspektes? Nıcht NULr das ordınıerte Amt erinnert dıe Gemeınde, SONMN-
dern auch dıe Gemeinde kann das Amt erinnern ‚„an dıe göttlıche Inıtiatıve
und dıe Abhängigkeit der Kırche Vo  - eSsus Christus‘‘ 14 ı

Es ıll scheinen, daß ın der gegenwärtigen Amtsdebatte, wenn darum
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geht, das Verhältnis zwıschen Volk der Gläubigen un ordınıertem Amt
beschreıben, der biıblische Gedanke VO  — der 1elfalt der Charısmata

(1 KOTF. Ö.) das bevorzugte Konzept 1St un den edanken VO allge-
meınen Priestertum (1 Petr weıtgehend verdrängt. Während das ‚„Pro-
prium“ des Gedankens Vo allgemeınen Priestertum jedenfalls 1n der
65 reformatorischer Theologıe dıe Möglıichkeıit einschließt, daß dıe Ge-
meıinde 1ne kritische un korrigierende Funktion dem Amt gegenüber aus-

übt, ISt das „Proprium‘‘ des Charısmen-Gedankens eın ganz anderes: 6S 1St
dıe Vorstellung einer VOoO  — grundlegender Eınheıit un Komplementarıtät
fangenen 16 dıie orstellung harmoniıscher un organıscher Wechsel-
wirkung Innerhalb dieses Konzeptes hat eın kritisches gegenseıtiges nfrage-
tellen oder Befragen iın der Tat keinen Platz Es würde VO:  —3 Anfang un
das Verdikt einheitszerstörender Rıvalıtät fallen (1 Kor 1 15 {f.)

Wır ollten diesem Punkt der Amtsdebatte darauf achten, daß der nge_
fällıgere‘ Charismen-Gedanke nıcht den gelegentlıc „sperrigen‘‘ edanken
VO Priestertum er Gläubigen verdrängt.

Kraftvolles Gefälle hın einer bischöflichen Kıirchenstruktur

ıne der für protestantisches Denken überraschenden Entwiıcklungen
ın der gegenwärtigen Amtsdebatte ISt ohl dıe eutiic wachsende posıtıve
Eınstellung ZUuUr: bischöflichen Kirchenverfassung.

Vermutlich en schon seit längerer eıt verschıedene Faktoren diese
Entwiıcklung gefördert, beispielsweise:

die Tatsache, daß 1mM Bereich des Luthertums einıge Kırchen Skan-
dinavıens dıe bıischöfliche Kirchenverfassung über dıe Reformation hın-
WCB bewahrt aben;

dıe Tatsache, daß nach dem Ersten eltkrieg iın Deutschland das „lan
desherrliche Kırchenregiment" endete und ordınıerte Geıistlıche, dıe Nan

‚„Kırchenpräses‘‘ oder „„Bischof“‘ nannte, das Amt der Kırchenleitung
bernahMCN;

das wachsende gesellschaftspolitische Engagement der Kırchen und der
damıt verbundene Wunsch nach adäquater kırchlicher Repräsentatıon 1n
der Öffentlichkeit, dıe nach Ansıcht vieler urc eın bischöfliches
Amt gewährleistet wiırd.
Neben un mıiıt diesen Faktoren hat aber be1 der Neubewer-

tung des Bıschofsamtes und bischöflicher Kırchenstrukturen dıe eg-
Nung mıiıt den anderen Kırchen eiıne überaus wichtige gespielt, un
denen dıe ro  € Mehrheıt bischöflich verfaßt ISt

Dıiese Entwicklung und 1St nıcht ohne annung. Es WAare verfrüht
und unrealıstisch daß das Luthertum bereıts berall 1n gleichem
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Maße VO  - dıieser Entwicklung erfaßt ISt Man spurt durchaus weıter vorhan-
dene und ZUuU Teıl recht ausgepräagte Vorbehalte Im lutherischen Gedächt-
N1Ss ebt noch immer dıe rfahrung, daß VOT em dıe Bıschöfe n1 dıie
sıch weıgerten, die nlıegen der Reformation anzuerkennen, un daß dıe
Relıgionsgespräche der amalıgen Zeıt, WI1e€e dıe Verhandlungen auf dem
Augsburger Reıichstag, 1530, VOT em Problem bischöflicher urısdıik-
tiıon scheıterten. uch In der veränderten geschichtlichen Sıtuatiıon nach
dem Zweıten Weltkrieg kam es für lutherische Kırchen in iıhren UnıLjonsver-
handlungen mıit episkopal verfaßten Kırchen (Südındıien, Ostafrıka)
äahnlıchen Erfahrungen.

Nıchtsdestotrotz geht der allgemeıne Trend der gegenwärtigen ökume-
nıschen Amtsdebatte klar un kraftvoll 1n ıchtung auf eın bischöfliches
Amt Es wäre falsch und höchst oberflächlıich, diese Entwicklung utherı1-
scherseıits primär als Anpassung oder gar als ‚‚Konzession“ gegenüber Katho-
ıken, Orthodoxen und Anglıkanern deuten. Dıe Hauptgründe, diıese Ent-
wicklung miıtzutragen und sıch iıhr nıcht verschließen, lıegen für Luthera-
NC durchaus innerhalb ıhres eıgenen Erbes un 1n iıhrem eigenen Denken:

TOTZ er Probleme, die ImnNan während der Reformation MIt den da-
malıgen Bıschöfen un der bıschöflichen Jurisdıktion hatte, gıng CS der Iu-
therischen Reformatıon eindeutig Bewahrung, nıcht Abschaffung
des Bischofsamtes. Dıe ussagen VO  - sınd 1U eın eleg vielen
anderen. uch dıe wıederholten Versuche Luthers, eın evangelısches Bı-
schofsamt gründen, ehören hıerher, auch Wenn alle diese Versuche
scheıterten. Auf diese posıtıve Eınstellung der lutherischen Reformatoren
ZU Bıschofsamt wird 1n der gegenwärtigen Amtsdebatte MIt Recht ımmer
wıeder verwiesen. >

uch WCeNnNn das Bıschofsamt qa 1s olches un der Gestalt hısto-
rischer bıischöflicher Amtsnachfolge 1 den me1lsten lutherischen Kırchen
nıcht mehr g1ibt, hat sıch doch dıe Wahrnehmung „Dischöflicher Funktio-
..  nen die SOgeNaNnNtTeE „Episkope‘“‘, unter verschıedenen Formen erhalten.
Seit einer Reıihe VO  - Jahren, SCNAUCT se1it Mıiıtte der sechzıger Jahrel® 1St dıe-
Sscr Begriff „Episkope‘‘ einem der Schlüsselbegriffe 1n der Debatte das
Bıschofsamt geworden und hat dort 1ne erhebliche „problemerhellende‘‘

gespielt. Der Aufweiıs, daß sıch dıie ‚„„Episkope‘‘ verstanden als unk-
tıon pastoraler ulIisıcht un:! pastoralen Dıenstes der Eınheit auch ın
nıchtbischöflichen Kırchen fortgesetzt hat, kommt einem Beweıs aIiur nahe,daß „Episkope‘‘ bzw bischöfliche Funktionen für das Leben, insbesondere
für dıe Eınheit der Kırchen ‚„‚wesentlıch‘‘ sınd.

Im Rückblick auf dıe Geschichte der lutherischen Kırchen konstatiert
darum das katholisch/lutherische Amtsdokument: dıe Funktion der
Episkope wurde) als für dıe Kırche notwendiıg festgehalten‘‘ und dıe 1ma-
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Erklärung sagt eın Dıenst der ‚episkope 1s notwendig, dıe Eıiınheit
des Leıbes ZUu USdTruc. bringen und bewahren. Jede Kırche braucht
dıesen Dıenst der Einheıit 1n irgendeiner ormErklärung sagt: ‚... ein Dienst der ‚episkope‘ (ist) notwendig, um die Einheit  des Leibes zum Ausdruck zu bringen und zu bewahren. Jede Kirche braucht  diesen Dienst der Einheit in irgendeiner Form ...  u]_8'  Es liegt auf der Hand, daß der Übergang von dieser Anerkennung der  „Episkope‘“ zur Übernahme des bischöflichen Amtes und bischöflicher  Strukturen kein großer Schritt mehr ist.  3. Der gewichtigste Faktor in dieser allgemeinen Entwicklung hin zu bi-  schöflichem Amt und bischöflicher Struktur aber liegt auf evangelischer  Seite wohl in einem neuen, vertieften Bewußtsein von der Universalität der  Kirche, und zwar ihrer Universalität im „diachronischen‘‘ und ‚,synchroni-  schen‘‘ Sinne, d. h. im Raum und in der Zeit.  In der Tat ist Kirche nicht nur „hier‘‘ und „‚jetzt‘‘ Kirche, sondern auch  „„dort‘‘ und „damals‘‘. Sie ist „Gemeinschaft der Heiligen‘ über den Ort und  den Tag hinaus. Dieses im aktualistischen und anti-institutionellen Kirchenver-  ständnis des Neuprotestantismus verschüttete Bewußtsein von der den jewei-  ligen Ort transzendierenden Einheit und die jeweilige Zeit transzendierenden  Kontinuität der Kirche ist heute wieder erwacht. Dabei erkennt man zu-  gleich, wie ein recht verstandenes und ausgeübtes Bischofsamt zwar nicht  das einzige, wohl aber ein wichtiges Mittel ist, diese universale Dimension  der Kirche — ihre Einheit und Kontinuität — zu fördern und zu wahren.  So sind es, wie die drei angeführten Gründe zeigen!?, alles andere als  oberflächlich ökumenische Gesichtspunkte, die die lutherische Theologie  und Kirche zu einer Neubewertung des bischöflichen Amtes und bischöfli-  cher Strukturen rufen und weithin bereits geführt haben?©  Nun wissen wir, daß innerhalb der ökumenischen Debatte eines der be-  sonderen Probleme im Blick auf das Bischofsamt die Frage der apostolischen  Amtssukzession in ihrer Bedeutung und ihrem Stellenwert für die Kirche ist.  Diese Frage kann ich hier nicht im einzelnen verfolgen. Ich möchte aber  betonen, daß das kraftvolle Gefälle hin zum Bischofsamt keineswegs bedeu-  tet, daß die Lutheraner im Dialog sich die volle katholische oder auch nur  anglikanische Lehre vom Bischofsamt zu eigen machen. Es bleibt eine durch-  aus signifikante „Interpretationsdifferenz‘‘, die z. B. in der Differenz zwi-  schen den Begriffen „sinnvoll‘“ und „notwendig‘‘ zum Ausdruck kommt, die  aber keine kirchentrennende Bedeutung zu haben braucht.  Auf jeden Fall verhält es sich so, wie der Bericht über das „Lutherische  Verständnis des Bischofsamtes‘‘ mit Bezugnahme auf die Lima-Erklärung?!  sagt: ‚... lutherische Kirchen (können) der historischen Sukzession der Bi-  schöfe gegenüber eine offene Haltung einnehmen und in ihr ein Zeichen und  einen Dienst für die Kontinuität und Einheit der Kirche sehen.‘‘ Dieselbe  Aussage begegnet im Dokument über ‚„‚Das lutherische Verständnis vom  Amt“22 wie auch im katholisch/lutherischen Amtsdokument?23,  162u18.

ESs 1eg auf der Hand, daß der Übergang VO  — dieser Anerkennung der
„Episkope‘‘ ZUTr: Übernahme des bischöflichen mtes und bischöflicher
Strukturen keıin großer chrıtt mehr ISt

Der gewichtigste Faktor 1n dieser allgemeınen Entwicklung hın b1ı-
schöfliıchem Amt und bischöflicher Struktur aber Jegt auf evangelıscher
Seıite ohl 1n einem ucCNmnh, vertieften ewußtseıin VO  — der Uniuiversalıtät der
Kırche, und ZW ıhrer Universalıtät 1mM ‚„‚dıachronıschen" un: ‚„„synchron!-
schen‘‘ Sınne, 1M aum und ın der eıt

In der Tat 1St Kırche nıcht 1U AMer un \HetZt.. Kırche, sondern auch
AdOFt? und Adamals ® Sıe 1St ‚‚Gemeinschaft der Heılıgen" über den Ort und
den Tag hınaus. Dıeses 1M aktualıstischen un antı-ınstiıtutionellen Kırchenver-
ständnıs des Neuprotestantismus verschüttete Bewußtsein VO  —_ der den Jewel-
ıgen Ort transzendierenden Eınheit un dıe Jeweılıge eıt transzendierenden
Kontinuiltät der Kırche 1St heute wieder erwacht. Dabe1i erkennt man

gleich, WI1ıe ein recht verstandenes und ausgeübtes Bischofsamt w ar nıcht
das einzıge, ohl aber ein wichtiges Miıttel ist, diıese unıversale Dımension
der Kırche hre Einheit un! Kontinuität Öördern und wahren.

S o sınd e WI1IE dıe dre1ı angeführten Gründe zeigen!?, es andere als
obe  ächlıch ökumenische Gesichtspunkte, dıe dıe lutherische Theologie
und Kırche einer Neubewertung des bischöflichen mtes und 1SCHNO1l11-
cher Strukturen rufen un weıthin bereıts geführt haben20

Nun wIissen WIT, daß iınnerhal der ökumenischen Debatte eınes der be:
sonderen Probleme 1mM 1C auf das Bıschofsamt dıe rage der apostolıschen
Amtssukzession in ihrer Bedeutung und ihrem Stellenwer für die Kırche ISt.

Dıese rage kann ich hıer nıcht 1mM einzelnen verfolgen. Ich möchte aber
betonen, daß das kraftvolle Gefälle hın ZUu Bischofsamt keineswegs edeu-
teL, daß dıe Lutheraner 1mM Dıalog sıch dıe Vo katholische oder auch NULr

anglıkaniısche Lehre VO Bischofsamt eigen machen. Es bleıbt eine urch-
AaU$s signıfıkante ‚„„‚Interpretationsdifferenz‘‘, dıe ( 1n der Dıfferenz ZW1-
schen den Begriffen ‚„‚Sınnvoll“‘ un „notwendig‘‘ Zu USdrucC kommt, dıe
aber keine kırchentrennende Bedeutung en braucht

Auf jeden Fall erhält sich S! W 1€e der Bericht über das ‚„‚Lutherische
Verständnıis des Bischofsamtes‘‘ mit Bezugnahme auf dıe Lima-Erklärung“!
Ssagt Y lutherische Kırchen onnen der historischen Sukzession der Bı-
schöfe gegenüber iıne offene Haltung einnehmen und in ıhr eın Zeichen und
einen Dıenst für dıe Kontinuiltät und Eınheıit der Kırche sehen.‘‘ Dieselbe
Aussage egegnet 1mM Dokument über ‚„Das lutherische Verständnıis VO
Amt‘‘22 WI1eEe auch 1m katholisch/lutherischen Amtsdokument2?
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Dıese ussagen VO  3 lIutherischer Seıite sınd es andere als NECUuU Sıe sınd
Cc$ sCe1 wıederholt ebenso alt W 1€e dıe lutherische Reformatıon selbst uch
ın dem der LWB-Vollversammlung 1n Evıan (1970) vorgelegten tudıen-
dokument ‚‚Mehr als Eıinheıit der Kırchen:‘‘ hatte geheißen, d „„WCNN
eine bestimmte orm des mtes, beispielsweise das Bıschofsamt, als für dıe
Eınheit der Kırche förderlıch erscheınt, lutherischerseıits vo Freıheıit be:
stehe, dieses Amt anzuerkennen oder übernehmen, VvorausgesetztL, daß da-
uUurc dıe gleichzeıtige Anerkennung VO  3 Amtern, dıe außerhalb der episko-
palen Ordnung stehen, nıcht ausgeschlossen wird‘‘24

Man mufß sıch angesichts dieser lutherischerseıits permanent un mit
Recht! beteuerten ‚„‚Offenheıit“‘ un ‚„„Freıheıit‘‘ fragen, W annn denn ndlıch
diese Beteuerungen eingelöst un:! diese ‚„Offenheıt‘‘ un! ‚„Freıiheıt‘‘ gC-
raucht und verwirklıcht werden! SC  1e  1C sınd dıe Eınheit der Kırche
und das, iıhr förderlich ISt, keın Adıaphoron. Und wenn INnan das Bı-
schofsamt als olches dıe Adıaphora rechnet, gılt doch auch hier,
daß dieses Adıaphoron \n asu confessionis eit scandalı"“ keın Adıaphoron
bleibt Sınd denn dıe 5  na sancta‘‘ eLtwa nıcht Gegenstand unseTres christlı-
chen Bekenntnisses un dıe rennung der Kırchen keın an

Über ıne „gegenseıitige Anerkennung der Amter  .6 hinaus

Bıs ın dıe Jüngsten ökumeniıschen Dokumente hiıneın wırd InNnan immer
wıiıeder feststellen, daß 1M IC auf das kırchliche Amt dıe Erfordernisse für
dıe kırchliche Eıinheit als erfüllt erscheınen, sobald Kırchen ‚„wechselseıtig
hre Amter anerkennen‘‘.

Man findet diıese oder annlıche ussagen berall 1n der berühmten
„„Neu-Delhi-Formel‘‘ VO  — 1961 und ange vorher!), 1n der Formel VO der
‚„‚konziliaren Gemeıinschaft‘‘ (Naırobi ıIn der Beschreibung des Kon-
ZeEDTES der ‚„‚Eınheıt 1n versöhnter Verschiedenheit‘“‘ (Daressalam W 1€
auch Jüngst 1mM Bericht VO V ancouver (1983) un! ın der Erklärung des Lu-
therischen Weltbundes über ‚„‚Das 1e1 der Eıinheıit‘‘ (Budapest Man
begegnet dem edanken ‚„„‚wechselseıtıger Anerkennung der Amter‘‘ als dem
erklärten Ziel des Memorandums deutscher ökumenischer Uniıversitätsinsti-
Lutfe „„Reform und Anerkennung der AÄmter‘‘ (1973), der multilateralen Dıa-
loge über das Amt etwa der Kommissiıon für Glauben un! Kırchenverfas-
sung“> oder der bılateralen Dıaloge WwI1e beispielsweise der GemeiLnsamen
katholisch/lutherischen Kommissıon mıiıt ihrem Malta-Bericht2® un iıhrem
Dokument —A ]8S geistlıche Amt 1n der Kirche‘‘27

Dıe Grundıdee 1St mıiıt den orten des katholisch/lutherischen Amts-
dokumentes ‚„„daß gegenseıtıg anerkannt wiırd, daß das Amt in der ande-
ren Kırche wesentliıche Funktionen des mtes ausübt, das Jesus Christus se1-
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NCr Kırche eingestiftet hat und das InNnan 1n der eigenen Kırche in voller Weise
verwirklıcht glaubt‘“25,

Dıese al der Dınge 1St siıcherlich sehr ansprechend, un keineswegs
se1 dıe Wichtigkeıit des Anerkennungsbegriffes als eines der grundlegenden
und wichtigsten ökumeniıschen Schlüsselbegriffe geschmälert??.

Dennoch scheıint CS,; daß 1M Bereich der Amtsfrage dieser Gedanke
alleın noch nıcht 1Ns 1e] rag DDer Gedanke „gegenseıtıger Anerkennung
der Amter'  C6 als des Ziels der ökumeniıschen A mtsdebatte und das Amt
etrıifit als hınreichende Voraussetzung für Kırcheneinheıit 1St noch keine
zureichende orstellung VO Eıinheit der Kırche.

Wenn dıie A mtsdebatte WIYRLIC. ıhr okumenısches 1e1 erreichen will, muß
S$_IE über dıe gegense1t1ge Anerkennung der ÄAÄmter hınauszıelen.

Warum”
Der run jegt darın, daß AauUus$ katholischer und orthodoxer einem

gewissen Grade auch aus anglıkanıscher Sıcht Lutheraner und Protestan-
ten überhaupt!) nıcht sehr und nıcht In erster Linıe eine alsche oder
befriedigende Amtsauffassung vertreten, sondern 1mM An auf das kırchliche
Amt einem Realıtäatsmangel leiden, einem WwI1eE 1mM Okumenismus-De-
kret heißt ‚„„‚defectus sacramenti! ordınıs"”, daß dıe VoO Wirklıiıchkeit des
mtes un darum auch dıe VO Wırklichkeit der Eucharıiıstie („genuina At-

YJucC integra substantıa Mysterı11 eucharıstıicı"") in ıhren Kırchen nıcht egeben
ist20

OIC ein ‚„‚Mangel‘‘ geistlıcher und kırc  1cher Realıtät kann nıcht
alleın UrcC theologisches achdenken uüber diesen ‚‚Mangel‘‘ abgeholfen
werden, eLtwa Urec NCUEC und bessere theologische Einsıchten, Urc nter-
pretation, urc OoOnsense und einen formalen Akt der Anerkennung. er
‚‚Mangel‘‘ Wırklichkei kann PCI definı:tionem UTr überwunden werden,
indem INnan uffüllt,

Das gılt auch für den ‚„‚sacrament! ordınıs defectus‘‘. Dieser ‚‚Mangel‘“
(defectus), der daraus entsteht, daß dıe Ordıination 1ın den lutherischen Kır-
chen nıcht WI1e 1mM Bereich katholischer und orthodoxer Lehre un Praxıs
Urc Bischöfe vollzogen wiırd, dıe In der hıstorischen Amtssukzession StTeE-
hen?1, kann UTr überwunden werden, ıindem die AÄmter In Gemeinschaft
mıteinander eintreten. Das katholisch/lutherische Amtsdokument Ssagt 1N-
dem die Lutheraner ‚‚Gemeıinschaft mıit dem Bischofsamt 1n der hıistorıschen
Sukzession‘‘ aufnehmen?? Im selben Sınne spricht dıe Lıima-Erklärung VO

„Akzeptieren‘ der ‚„„bischöflichen Sukzession“ oder VO ‚„„‚wıeder NCUu Ent
decken‘‘ des „Zeichens der bischöflichen Sukzession‘‘ 33

Dıiese Forderung ist, Ww1e WIr alle wissen, iıne sehr prekäre aCcC Man hat
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Versuche unte  mmen un Lösungsvorschläge unterbreıtet, dıe dırekt oder
indırekt dıe ‚„„posthume“‘ Ungültigkeıit der 1n rage stehenden Amter iımplı-
zieren. Das aber hat sıch als ökumenische Sackgasse erwliesen. Dıe 1ma-
Erklärung hat miıt Recht folgendes Grundprinzıp aufgestellt: Kırchen, dıe
dıe hıstorische bischöfliche Sukzession nıcht bewahrt aben, aber bereıt
sınd, S1e aufzunehmen, ‚„‚könnenVersuche unternommen und Lösungsvorschläge unterbreitet, die direkt oder  indirekt die „posthume‘‘ Ungültigkeit der in Frage stehenden Ämter impli-  zieren. Das aber hat sich als ökumenische Sackgasse erwiesen. Die Lima-  Erklärung hat mit Recht folgendes Grundprinzip aufgestellt: Kirchen, die  die historische bischöfliche Sukzession nicht bewahrt haben, aber bereit  sind, sie aufzunehmen, „können ... keinem Vorschlag zustimmen, der darauf  hinausläuft, daß das Amt, das in ihrer eigenen Tradition ausgeübt wird, nicht  gültig sein sollte bis zu dem Augenblick, wo es in eine bestehende Linie der  bischöflichen Sukzession eintritt‘‘ 34,  Wie die Aufnahme der ‚„Gemeinschaft mit dem Bischofsamt in histo-  rischer Sukzession‘“3> sich vollziehen kann, ohne jenen Grundsatz zu  verletzen, ist bislang noch nicht zufriedenstellend beantwortet. Sie war  die letzte der großen Fragen, die die gemeinsame katholisch/lutherische  Kommission während ihrer zweiten Gesprächsrunde behandelte?®, Ob  das Ergebnis ihrer Überlegungen — zum Zeitpunkt der Abfassung dieses  Artikels nicht publiziert — sich als weiterführend erweist, muß abgewartet  werden.  Ohnehin kann dieses Problem und seine Lösungsversuche hier nicht  im einzelnen erörtert werden. Worum es mir geht ist, zu zeigen und zu  unterstreichen, daß die Amtsdebatte uns über die alte und vertraute Vorstel-  lung einer gegenseitigen Anerkennung der Ämter als dem anzustrebenden  Ziel hinausführt und -führen muß. Obschon die Dokumente wie die Lima-  Erklärung von 1982 und das katholisch/lutherische Amtsdokument von  1981 immer noch von dem Ziel im Sinne gegenseitiger Anerkennung re-  den, implizieren ihre Argumente und ihre Argumentationsweise deutlich  mehr als das. Worauf sie der Sache nach zielen, ist nicht nur die wechselsei-  tige Anerkennung der Ämter, von der sie immer noch reden, sondern letzt-  lich die Verwirklichung eines gemeinsamen Amtes, zumindest die gemein-  same Ausübung der Ämter, aus der — voll ausgeübt — das gemeinsame Amt  erwachsen würde. Es bleibt uns gar nichts anderes übrig, als zu sehen und  anzuerkennen, daß das gemeinsame Ringen um sichtbare Einheit der Kirchen  uns an eben diesen Punkt führt. Das neueste Dokument der Gemeinsamen  katholisch/lutherischen Kommission „‚Einheit vor uns‘‘ hat, wie immer man  es auch beurteilen mag, zumindest das Verdienst, dies deutlich gesehen und  thematisiert zu haben.  4. Frauenordination: Bejahung — Verurteilung — Problemneutralisierung  Diese Frage ist unter allen mit dem Amt verbundenen Kontroversfragen  die einzige, die erst zu unserer Zeit entstand: die Frauenordination. Welches  sind in der gegenwärtigen ökumenischen Debatte die Positionen und Op-  165keinem Vorschlag zustımmen, der darauf
hinausläuft, daß das Amt, das In ıhrer eigenen Tradıtion ausgeübt wiırd, nıcht
gültıg sein sollte bıs dem Augenblıick, 1n ıne bestehende Lıinıe der
bischöflichen Sukzession eintritt‘‘ >4

Wıe dıe uInahme der „„‚Gemeıinschaft mıiıt dem Bischofsamt in h1isto-
rischer Sukzession‘ *> sıch vollzıehen kann, ohne jenen Grundsatz
verletzen, 1ISt bıslang noch nıcht zufriedenstellend beantwortet. Sıe W ar
dıe letzte der großen Fragen, dıe dıe gemeinsame katholıisch/lutherische
Kommıissıon während ıhrer zw eıten Gesprächsrunde behandelte?®©
das rgebnıis iıhrer Überlegungen ZU Zeıitpunkt der Abfassung dieses
Artıkels nıcht publiziert sıch als weıterführend erweıst, mu abgewartet
werden.

Ohnehın kann diıeses Problem und seıne Lösungsversuche hıer nıcht
1mM einzelnen erorter werden. Worum M1r geht ISt, zeıgen un
unterstreichen, daß dıe Amtsdebatte uns über dıe alte und vertraute Vorstel-
lung eıner gegenseıltigen Anerkennung der A mter als dem anzustrebenden
Zie] hinausführt und -führen muß Obschon dıe Dokumente W1Ee dıe 1ma-
Erklärung VO  - 1982 un das katholıisch/lutherische Amtsdokument VO
1981 immer noch VO  - dem 1e] 1mM Sınne gegenseıtiger Anerkennung -

den, ımplizieren hre Argumente und hre Argumentatıionsweise Ceuthc
mehr qals das Worauf S1e der C nach zıielen; ISt nıcht NUur dıe wechselse1-
tige Anerkennung der Amter, VOoO der S1Ce immer noch reden, sondern letzt-
lıch die Verwirklichung eINES gemeinsamen mtes, zumındest dıe gemeın-
same usübung der Amter, AaUus der voll ausgeübt das gemeınsame Amt
erwachsen würde. ESs bleıibt uns gar nıchts anderes übrıg, als sehen un
anzuerkennen, daß das gemeinsame Rıngen sıchtbare Eınheit der Kirchen
uns eben dıesen Punkt rt Das neueste Dokument der GemeiLnsamen
katholisch/lutherischen Kommissıon ‚‚Einheıt VOT uns  6 hat, W 1e€e immer INan

auch beurteılen mag, zumındest das Verdienst, dıes eutlıc gesehen un
thematisiert en

Frauenordinatıion: ejahung Verurteilung Problemneutralisierung
Dıese rage 1St un en mıiıt dem Amt verbundenen Kontroversfragen

dıe einzige, dıe erst uUuNnsereTr eıit entstand: dıe Frauenordinatıion. Welches
sınd 1ın der gegenwärtigen ökumeniıschen Debatte dıe Posıtiıonen und
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tionen hinsıchtlic dieser Frage” Man IsSt nıcht sehen, daß S1e
weıthın dıe Posıtionen und Optionen in unseren eigenen Kırchen wıder-
spiegeln.

ejahung
Zwischen vielen Kırchen esteht explızıte oder implizıte Übereinstim-

MUung darın, daß CS keine WIrkKlıc überzeugenden theologischen Argu-
dıe Frauenordinatıon gibt und daß diese Praxıs oga) als

richtige Entwicklung und notwendiıge Antwort auf NECUC Sıtuationen,
In denen sıch NSCIC Kırchen efinden, verstehen se1 Das 1St e 9
dıe grofße ehrhe! 7 AB der Methodisten, Baptisten, Reformierten und
Lutheraner auch 1mM ökumeniıischen Dialog vertreten. Dıe Methodisten
sagten das 1in ihrem espräc MIt den Katholiken ganz klar und ohne
Einschränkungen?/. Dıe Erklärung der Lutheraner 1im katholisch/lutherı-
schen Amtsdokument gebraucht eine dıfferenzierendere Sprache, au
aber letztlich auf asselbe hinaus?®. In den Gesprächen zwıschen Refor-
mierten und Lutheranern?? und zwıischen Baptısten un Reformierten*©
wurde diıe rage nıcht einmal erwähnt, we1l S1e überhaupt nıcht den
Differenzpunkten Za

Verurteilung
Am anderen Extrem jeg der anglıkanısch-orthodoxe Dıalog, der n  u
dieser rage In ıne ernste und tiefe Krise hıineingeraten 1St
nter en OII1zıiellen Dıalogdokumenten der etzten ZWanzıg a  re be-

gegnet uns hıer dıe ohl unüberbietbar schärfste Sprache hre kate-
gorische Verurteijlung der Frauenordinatıion unterstreıichen, erufen sıch
dıe Orthodoxen auf Gal M ‚‚Wenn Jjemand euch eın Evangelıum redigt,
das anders Ist, als ıhr mpfangen habt, der se1 verflucht‘‘, und bıtten hre
„„‚anglıkanıschen Brüder  66 1m Namen uUuNsCcCICS gemeınsamen Herrn un Heıilan-
des Jesus Christustionen hinsichtlich dieser Frage? Man ist nicht erstaunt zu sehen, daß sie  weithin die Positionen und Optionen in unseren eigenen Kirchen wider-  spiegeln.  Bejahung  Zwischen vielen Kirchen besteht explizite oder implizite Übereinstim-  mung darin, daß es keine wirklich überzeugenden theologischen Argu-  mente gegen die Frauenordination gibt und daß diese Praxis sogar als  richtige Entwicklung und notwendige Antwort auf neue Situationen,  in denen sich unsere Kirchen befinden, zu verstehen sei. Das ist es, was  die große Mehrheit z. B. der Methodisten, Baptisten, Reformierten und  Lutheraner auch im Ökumenischen Dialog vertreten. Die Methodisten  sagten das in ihrem Gespräch mit den Katholiken ganz klar und ohne  Einschränkungen?’. Die Erklärung der Lutheraner im katholisch/lutheri-  schen Amtsdokument gebraucht eine differenzierendere Sprache, läuft  aber letztlich auf dasselbe hinaus?8, In den Gesprächen zwischen Refor-  mierten und Lutheranern3? und zwischen Baptisten und Reformierten*©  wurde die Frage nicht einmal erwähnt, weil sie überhaupt nicht zu den  Differenzpunkten zählt.  Verurteilung  Am anderen Extrem liegt der anglikanisch-orthodoxe Dialog, der genau  an dieser Frage in eine ernste und tiefe Krise hineingeraten ist.  Unter allen offiziellen Dialogdokumenten der letzten zwanzig Jahre be-  gegnet uns hier die wohl unüberbietbar schärfste Sprache . Um ihre kate-  gorische Verurteilung der Frauenordination zu unterstreichen, berufen sich  die Orthodoxen auf Gal. 1,8: ‚‚Wenn jemand euch ein Evangelium predigt,  das anders ist, als ihr es empfangen habt, der sei verflucht‘‘, und bitten ihre  „anglikanischen Brüder‘‘ im Namen unseres gemeinsamen Herrn und Heilan-  des Jesus Christus ... dringend, keine weiteren Schritte in dieser Sache zu un-  ternehmen ..., die für all unsere Hoffnungen auf Einheit zwischen dem Ang-  likanismus und der Orthodoxie einen verheerenden Rückschlag bedeuten  würde‘‘41,  Es ist durchaus möglich, daß diese Krise den Status und die Zukunft des  gesamten anglikanisch-orthodoxen Dialogs und die Beziehung zwischen den  beiden Kirchen ernsthaft tangiert: Mit ihrer bedingungslosen Verurteilung  der Frauenordination verbanden die orthodoxen Dialogteilnehmer die War-  nung, däß, falls die Anglikaner mit ihrer Praxis der Frauenordination fort-  fahren, der anglikanisch-orthodoxe Dialog, wenn es überhaupt zu seiner Wei-  166riıngend, keine weıteren Schritte 1n dieser2
ternehmen a dıe für all NsSeTC Hoffnungen auf Eınheıit zwıschen dem Ang-
lıkanısmus und der rthodoxıe einen verheerenden Rückschlag bedeuten
würde‘‘41

S 1St durchaus möglıch, daß dıese Krise den Status und dıe Zukunft des
anglıkanısch-orthodoxen Dıalogs und dıe Bezıehung zwıschen den

beiıden Kırchen ernsthaft tangılert: Miıt ıhrer bedingungslosen Verurteilung
der Frauenordinatıon verbanden dıe orthodoxen Dıalogteilnehmer dıe War-
Nung, daß, dıe Anglıkaner mMıt ıhrer Praxıs der Frauenordination fort-
fahren, der anglıkanısch-orthodoxe Dıalog, Wenn überhaupt seiner We!1-
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terführung kommt, „offenkundıg einen völlıg anderen Charakter annehmen
würde‘‘

Dıe Ergebnisse der Dıaloge MIt der katholıschen Kırche unterscheıden
sıch eutlic VO beiden bıslang aufgezeıgten Posıtionen. wWwWar IST diese Hra-
SC erst in we1l Dıalogen, dem katholısch/anglıkanıschen und dem katholiısc
lutherischen 1alog, erührt worden; dennoch zeigt sıch vielleicht schon eli-
W as W1€e eın zumındest theoretischer usweg AUS$S der ackgasse, den
INan als

„Problemneutralisierung“
charakterısıeren kann. Damıt IST eın Verfahren gemeint, das aufgrund theo-
logischer Argumentatıon und nıcht NUur aus ökumenischer Höflichkeit her-
AauUs$s dıe bestehende Dıfferenz zwıschen ejahung un Ablehnung der Tau-
enordination als nıcht-kirchentrennend erkennt und hinstellt

azu kam CS VOT em 1m katholisch/lutherischen Dıalog. Dıe entsche!1-
en ussage der katholıischen Teilnehmer lautet: ‚„Dıe katholische Kırche
sıeht sıch gemäls ıhrer Praxıs un Lehre nıcht berechtigt, Frauen ZU!T Priester-
weıhe zuzulassen. Gleichwohl 1Sst ıhr möglıch, einen OonNnsens über das We-
scn des mtes und seine Bedeutung erstreben, ohne daß dıe unterschıed-
IC Auffassung hinsıc  ıch der ordınıerenden Personen einen olchen
Konsens un! seine praktıschen Konsequenzen für 1ne werdende Eıinheit der
Kırche grundsätzlıc 89l rage tellen würde ‘‘ 43

Diıese Aussage trıfft sıch 1ın etwa MIt dem, 1mM Schlußbericht der nter-
natıonalen Anglıkanısch/Römisch-katholischen Kommissıon ın einer der ET
läuterungen‘‘ En Ausdruck kommen scheint*+. Damıt könnte zumın-
dest theoretisch eın Wendepunkt In der ökumeniıschen Debatte über dıe
Frauenordinatıon erreicht se1ın.

Am nde ıne kleine ne.  ote Als der katholisch/lutherische Dıalog
dıesem Punkt einer Überstimmung kam, wel Dolmetscherinnen
Zugegen, er theologısc interessiert und höchst urteilsfähig. Während dıe
Mitglieder der Kommissıon allesamt Manner! sehr zufrieden, IE} be:
geistert über das Ergebnis, zeıgten sıch el Frauen gleichermaßen
enttäuscht. Die: Übereinstimmung darın, daß Frauen nıcht notwendiıgerweise
eın Hındernıis für dıe Eınheıit der Kırche sınd, für S1E es andere als eın
zufriedenstellendes Ergebnis ökumeniıischer Bemühungen. In der Tat! ber
ennoch kann, W1e dıe Dınge Nu  — einmal lıegen, auch ıne „„Problem:-
neutralısıerung‘‘ i1ne wichtige Wende bedeuten.
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Anmerkungen
Das habe ich innerhalb dieses Jahrbuches bereits 1984 in meinem Artikel „„‚Amter
und jenste 1n ökumenischer Sıcht" (S 197 ff.)
Das Dokument des internationalen katholisch/lutherischen Dialogs ‚„„Das geistliche
Amt ın der Kirche‘‘, Frankfurt/Paderborn 1981 (im folgenden: AK), 13; vgl

Ahnlıiche Aussagen gibt 1m Lima-Papier ber das Amt (1im folgenden:
Lima/Amt), Kap
GAK,
Lima/Amt,
Lima/Amt,
GAK,
GAK, 5.23: vgl Malta-Bericht, S.50m X - \O 1r - 0O GAK, 5.20; vgl Accra,; S.1  P
Lima/Amt, S.8—12; S5.42; vgl Lima/Eucharıistie, S  \O
Nr 13;

ı Nr. 50—55
Nr. > vgl a

13 Lumen Gentium,
Lima/Amt, S.1  N

1:5 GAK, vgl uch die Studie der Studienabteilung des LWB „Lutheri-
sches Verständniıs des Bischofsamtes‘‘, 1983 (s. Anm 19)
Vgl. Das kirchenleitende Amt, hrsg. VO  j (‚assmann un! eyer, 1
Anm.
NT.
NT. 23
Die eNannten drei ründe werden 1 katholisch/lutherischen Amtsdokument
NrT. 42—49; vgl 63-—66 zusammengefaßt. Um sehen, das Luthertum in
der rage ach dem Bischofsamt heute steht, sollte I1N3)]  ; unbedingt die VO'  — der
Studienabteilung des Lutherischen Weltbundes 1mMm Herbst 1982 veranstaltete 11-
ternationale Konsultation und ıhren Bericht „Lutherisches Verständnis VO Bı-
schofsamt‘‘ beachten LWB-Studien, enf Diıe Ergebnisse dieser Konsul-
tatıon fanden Eingang in den Schlußbericht des umfassenderen Studienprojektes
‚‚Das lutherische Verständnis VO Amt‘‘ (LWB-Studien, enf
Eın Indiz dafür, wıe gro(fs und uch wIıe cht das innerevangelische Interesse
bischöflichen Amt gegenwärtig ist, biıeten die der Leuenberger Konkordie VOIN

1973 nachfolgenden Lehrgespräche zwischen lutherischen, reformierten un!:
unilerten Kirchen Europas. Eınes der beiden Themen W ar „„Amt Amter Dıen-
ste Ordination‘‘. Obwohl die Bischofsfrage 1n dieser Themenstellung nıcht e1in-
eschlossen War und die Bischofsfrage ohnehin n1e den Streitfragen zwıschen
Lutheranern un Reformierten gehört hatte, nahmen TrTe1 der Jer Gesprächsgrup
PCH ausdrücklich diıe Bischofsfrage auf un: sprachen siıchn eines .‚Diıen-
stes der Episkope‘‘ un! besonders die lutherischen Teilnehmer zugunsten
eines bischöflichen A mtes AUS$S Konkordıie un: Kirchengemeinschaft, hrsg. VOoOnN

Birmele, Frankfurt 1982,
JE NrT. 5:

Nr. ‚‚Lutheraner können offen se1in für dıe hıstorıische Sukzession der Bischöfe
als Zeichen der Apostolizıtät des Lebens der gaNnzZcCNh Kırche"; gleichfalls mıiıt Be-
zugnahme auf die Lima-Erklärung,

23 Nr ‚In diesem Sınne (d 1m Sınne des recht verstandenen ‚satıs est VO:  —
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sind die Lutheraner frei, sich der Forderung nach Gemeinschaft MMI dem
historischen Bischofsamt stellen‘‘ vgl
Nr Lutherische Rundschau 1970

75 Das letzte Kapıtel der Lima-Erklärung iber das Amt den ıte „„Auf dem
Wege ZU!r: gegenseıtıgen Anerkennung der ordinierten Amter‘‘ ' 55
1972 Nr 63 und

B uch 1ler Cragt das letzte Kapitel den Tıtel „„Gegenseıitige Anerkennung der Am:-
ter  ‚66 74—86
Nr 85 vgl
Vgl INC1INECN Artikel „Anerkennung Eın ökumenischer Schlüsselbegriff
Dialog und Anerkennung Beiheft ZUrT Okumenischen Rundschau 47 Frankfurt
1980 25 ff

31 Vgl GAK bes
32 Ebd Nr vgl
33 Nr und 5 3b

NT vgl Das lutherische Verständnis Vo Amt
35 GAK vgl

Eıiınheit VOT uns Modelle Formen un Phasen katholisch/lutherischer Kırchen-
gemeinschaft bes Nr ff

37 In eyer Urban Vischer (Hrsg ), Dokumente wachsender Überein-
StiMMUNg, Paderborn/Frankfurt 1983 447
GAK, 75
Vgl Konkordie und Kirchengemeinschaft
Dokumente wachsender Übereinstimmung, 510 515

41 Ebd
42 Ebd 93
43 Nr 25 vgl dazu den Exkurs VO Legrand und ] Vikström, bes 3a

Dokumente wachsender Übereinstimmung, 158

Darum lege ich euch nıchts anderes äuf; pricht der Herr, ordere un be-
gehre nıchts mehr als das CINZISC, daß ıhr Lreu VO  — 909088 predigt un euch
INe1INn Wort und Sakrament eIioNlen SC1IN aßt un untereinander eiNeTt-
wiıllen Lıiıebe und Eınigkeit haltet un MI1tL Geduld leidet W 4S euch deshalb
Wwıderfährt artın Luther
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LORENZ

SOLL ICH EINES BRUDERS

Arbeitslosigkeit IN der Perspektiwe chrıistlıcher Ethıik

Einleitung
‚„‚Mit fünfzıg Jahren 1St INan doch noch keın alter Mann, da 1St einer doch

noch nıcht Ende Nach einer gewissen eıt fühlt [Nan sıch sehr unwohl
hbeı dem Gedanken, das Leben bıs seinem nde fristen. Nach EeIW.
fünf oder sechs Monaten beschleicht einen das Gefühl, INan habe 1m Leben
versagt.‘ So spricht einer, den InNnan genötigt hat, vorzeıtig in den ‚„„‚Ruhe-
stand‘®‘* gehen Aus seinen orten klıngt das seelısche Irauma, das dıe
Entlassung be1 ıhm ausgelöst hat Wirtschaftliche Not verschlımmert den
chmerz „Nun erhalte iıch NUur noch 520 Francs (französısche) 1mMm ona
Davon muß ich regelmäßıg einıge Versicherungsbeiträge bestreiten. 1es
ISt ziemlich dürftig für ıne neunköpfige Famlılıe. Sıe en mich aufgefor-
dert gehen, iıch hätte jedoch heber weitergearbeıtet.“‘

Dıe Arbeıitslosigkeit beeinträchtigt nıcht NUur das Leben direkt Betrof-
fener. uch das gesellschaftlıche Leben nımmt chaden ‚,Wır beobachten,
WI1IE der Rassısmus wıeder auflebt S o el beispielsweıise, dıe Jungen
Franzosen verlören iıhre Arbeıtsstelle, wenn S1e ıhren Wehrdienst ableısten,
während dıe Gastarbeıter ıhren Job enNnalten  .6 ‚„„Dıe eute werden egol1-
stisch. e  er sucht auf eıgene aus nach Arbeıt Seinen Freunden är
über verliıert InNnan keıin Wort Aaus lauter ngst, s1e würden sıch On dıe
leiche Arbeıtsstelle bewerben Das ISt schreckliıch ber 1St eben
jetzti® Massenarbeıtslosıigkeıit mt dıe Fähigkeıt der Jugend, eine beruf-
lıche Perspektive entwıckeln und damıt auch hre Neigung, sıch in Lehre
oder Schule engagıeren. ‚„‚Ihnen jede Motivatıion, sS1e en ınfach

1n den Jag hıneın, ohne ırgendwelche Zukunftsaussichten.‘‘
Dıese agen VO  >; Arbeıtslosen finden sıch in einer Studıe über assen-

arbeitslosigkeit . und gesellschaftlıche Verantwortung der Kırchen, dıe der
Lutherische eitbun: mit protestantischen Kırchen 1mM
Lothringischen Sta  ecken (Frankreıch Anfang der achtzıger a  re urch-
geführt hat.! Dıese Studıe zeigt, daß Massenarbeıtslosigkeıit dıe Famılıen
zerstört, Drogenkonsum und Kriminalıtät Ördert Arbeıtsplatzverlust C1-
höht dauerhaft bıs ZUT Wiıedereinstellung!) den Stress des Arbeıtslosen
und seiner Famlılıe. Dıes führt einer Ööheren Krankheits- und Sterbezıffer,
be1 den Kındern nachhaltıgen Entwicklungsstörungen.“ Massenarbeıits-
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losiıgkeıit schädıgt dıe Menschen in jeder Lebensphase, Fur dıe betroffene
Region bzw Gesellschaft bedeutet S1Ce 1ne Katastrophe.

1982 überschritt dıe Arbeitslosenrate 1n den USA ZU ersten Mal se1it
Jahren dıe Grenze VO'  —_ % er Erwerbstätigen. Im gleichen Jahr lag

dıe durchschnittliche Arbeıitslosigkeıit in der Europäischen Gemeinschaft
be1 11 %“ Ebenfalls 1MmM a  re 1982 erschıenen Berichte, wonach dıe S-
republı Chına nıcht mehr länger 1n der Lage se1n werde, jedem iıhrer Bur-
BCI einen Arbeıtsplatz garantıeren, und daß dıe Volksrepublık ın nächster
Zukunft MIt rund Miıllıonen Arbeıitslosen rechnen musse.

Von derartıgen Entwicklungen herausgefordert hat der LW 1983 he-
schlossen, INM! mMIt dem Internationalen Institut ZUE Erfoschung der
Arbeıitswelt eım Internationalen Arbeıtsamt 1n en ıne Studıe über dıe
ufgaben der Kırchen angesichts VO  >; Massenarbeıitslosigkeıit durchzuführen
Im Rahmen dieser Studıe sınd dıe folgenden sozıalethıschen Überlegungen
entstanden.

Was soll dıe Kırche un 1n eıner Gesellschaft, dıe VO Massenarbeıitslo-
igkeıt geschädıgt st? Oft wırd diese rage MI1t der Gegenfrage beant-
OoOrtet 59 gehört denn überhaupt den ufgaben der Kırche, sıch
MIt Problemen der Arbeıitsverteilung befassen? Ist das nıcht dıe Aufgabe
VO:  — Polıtiıkern und Ökonomen 1n Regierung und Verbänden>‘‘ In der Tatı
dıe primäre Verantwortung für dıe Schaffung VO  — Arbeıtsplätzen und für
dıe Verteilung bezahlter Arbeıt jegt be1 den Unternehmern, dem taz bzw
der Gesellschaft Und gerade WCNN über dıe Zuständigkeıiten arheıt be-
steht, ISt möglıch, sıch über dıe speziıfischen ufgaben und eran  OTF-
tungen der Kırche angesichts VO Massenarbeıitslosigkeit verständıgen:

Wegen des Leıdens, das urc Massenarbeıitslosigkeıit verursacht wird,
Jeg auf der Hand, daß Christen und Kırche iıne umfangreiche dıiakonı-
sche Aufgabe VOTLT sıch en Der Arbeıtslose 1St 88l besonderer Weıise
‚„‚Nächster‘‘. Dıe Studıe der Evangelıschen Kırche 1n Deutschland ‚„Solıdar-
gemeıinschaft VO  — Arbeıtenden und Arbeıtslosen“ VO  — 1982 (ıim folgenden:
‚„„‚Soliıdargemeinschaft‘‘) geht noch einen chrıtt weıter:

‚‚Besonders dıe längerfristige Arbeıitslosigkeit kann eıner ‚Grenzsıtua-
tıon‘ 1M Leben der Betroffenen werden, der dıe Kırche nıcht alleın 1ako-
nısch, sondern VOI em exıistenzıiell egegnen mu(ß Fur dıe Kırche geht
darum, miıtzuleıiıden mıt den Urc das Schicksal der Arbeıtslosigkeıit Ange-
fochtenen, dıe einahe alle nomınell der Kırche angehören un dıe alle VO  —

Christus erufen werden.‘‘
In der amerıkanıschen lutherischen Theologıe versteht InNnan dıe chriıst-

1E Auseinandersetzung mMi1t der Massenarbeıitslosigkeit als Aufgabe 1m
Rahmen der ‚‚Haushalterschaft‘“ (stewardshıp): ‚,‚Wır sollen gute Haushal-
ter Gottes se1n. 1es etrıtit sowohl dıe Art, WI1eEe WITr mıiıt der Schöpfung
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umgehen, als auch dıe Weıise, Ww1e WIr für unseTC weniıger erfolgreichen
Brüder un Schwestern SOTgECN Wenn WITLr als Kırche den Hungrigen

und den Dürstenden Wasser geben, dıe Nackten leıden SOW1e dıe
Kranken und Gefangenen besuchen sollen, dann wiırd dıe Nn Problematik
der Arbeıtslosigkeit für uns einer ethıschen un theologischen Frage,‘“+

Neben iıhrem Mitleıiıden und iıhrer dıakonischen Arbeıt kann dıe Kırche
auch Urc hre Verkündıgung einer Lösung der TODIEME beıtragen,
die sıch mMIt der Massenarbeıitslosigkeıit tellen Während dıe Aufgabe einer
gerechten Verteilung bezahlter Arbeit VOT em iıne rage des esetzes ISt,
enthullit sıch dem Chrıisten der Sınn VO  j Arbeıt eTSt 1mM Liıchte VO  — esetz
und Evangelıum.

Das kırchliche Verständnıiıs VO Arbeıt und soz1ıaler Gerechtigkeıit wırd be-
sonders da polıtıkrelevant, dıe Kırche ZU Forum wırd für den Aus-
tausch unterschiedlicher Problemlösungsvorschläge. 1€es erührt das Selbstver-
ständnıs der Kırche und stellt S1e VOT dıie Aufgabe, ıne multilaterale Kkommu-
nıkatıon über dıe Schaffung bezahlter Arbeıitsplätze un ıhre Verteilung
ördern. Dabe! wırd für die Kırche auch 1ne methodologische Aufgabe sıcht-
bar Wenn Ss1e eın 1SC begründetes Verständnıiıs VO  — Arbeıt und Gerechtig-
keıit normatıv auf dıe gegenwärtige Sıtuation beziehen will, bedarf S1e über
dıie Auslegung der chrıft und Tradıtion) hınaus auch einer klaren Analyse
der Sıtuatlion, ıhrer Ursachen un Entwicklungsmöglichkeiten. Deshalb MUuUS-
SCMN interdisziplinäre (z theologische, hıstorische, ökonomische un SOZ10-
logische) Überlegungen das Reden und Handeln der Kırche 1n ezug auf SC-
sellschaftspolitische TrobDleme begleiten. Dıe Entscheidung Zugunsten einer
estimmten sozlalwıssenschaftlichen Methode und damıt zugleic auf KO-
Sten konkurrierender Methoden) hat nıcht 1U praktische Folgen, sondern
auch grundsätzliıche Implikationen phiılosophischer un theologischer Natur.

Der vorlıegende Beıtrag nthält eshalb dreı Abschnıtte:
Überlegungen ZU!T

Bedeutung menschlıiıcher Arbeıt;
gerechten Verteilung bezahlter Arbeıt;
Problematik interdisziplinärer kırchlicher tudıen eıspie der Arbeits-
losıgkeit.
Zur Bedeutung der menschlichen Arbeıt

Arbeıt gehört den wesentlichen ollzügen menschlichen Lebens.
Wıe be1 en Themen, dıe Vo zentraler Bedeutung für dıe menschliche Ge-
sellschaft sınd en etiwa den Streit den Friıeden oder den
Schutz der Menschenwürde rallen auch be1 der Deutung menschlıcher
Arbeıt gegensätzlıche Meinungen und Werturteıile aufeinander:
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Bedeutet dıe Mühsal der Arbeıt schwerstes Übel, schicksalhaftes Ver-
hangnı1s, WI1eE dıe griechiıschen Denker (etwa omer, Hesiod und Eur1p1-
des) sahen?

Oder iSst dıe ual der Arbeıt olge eiınes göttlıchen Fluches ZUuUr Strafe
für dıe VO  > (JOTTt abgefallene Menschheıit?

Stellt dıe Arbeıt vielleicht eın Miıttel dar, für dıe eigenen Sunden
üßen, s$1e quası kompensieren un ZUTr: eigenen rlösung beıizutra-
gCNH, ıne 1C dıe seıit der Alten Kırche ın der römisch-katholischen Tradı-
tion ımmer wıeder vertreten wurde”

Oder verbürgt dıe gemeınschaftlıche Arbeıt un den Bedingungen
vergesellschafteter Produktionsmuiıttel gar dıe Selbsterlosung des Menschen
DON SeiINETr Entfremdung?

Ist es zulässıg, mensc  1C Arbeıt ausschließlich ökonomisch qals
‚„„Arbeiıtskraft “ 1n der Produktion und als ‚, Ware “ auf dem Arbeıtsmarkt

betrachten?
Oder kann der Chrıist dıe Arbeıt als Gottesdienst 1mM Alltag verstehen,

als Dıenst Mıtmenschen un als Mıiıtarbeıiıt ottes Schöpfung?
Dıieses breıite Spektrum unterschiedlicher und mıteinander weıthın

vereinbarer Interpretationen menschlicher Arbeıt, WI1IE sS1e auch heute noch
vertretfen werden, ordert dıe Christenheit einem klaren Wort dazu her-
aus, welche Bedeutung Ss1e der menschlichen Arbeıt beimißt un! welche
Interpretationen S1e für abwegig hält enn Wıe ımmer INnan dıe Bedeutung
der Arbeıt einschätzt, fallen damıt auch Vorentscheidungen für dıe
ethische Beurteilung der Arbeıitslosigkeıit SOWI1e für das, [Nan}n als nge'
rechte‘‘ Verteilung bezahlter Arbeıt akzeptieren eneıgt 1St.

Bıblıisches Verstandnıs der Arbeıt

Nach der chrıft 1St Arbeıit als eın Auftrag, Mandat Gottes den Men:
schen verstehen. Miıt seiner Arbeıt soll der Mensch Ottes fortdauern-
der Schöpfung miıtwiırken, ZU einen, ındem sıch und andere Menschen
adurch ernährt, und ZUuU anderen, indem urc seın Eıngreifen dıe elt
menschenwürdig gestaltet. Deshalb hat Gott dem Menschen Herrschaft
über einen Teıl seiner Schöpfung übertragen (Kulturbefehl, Gen K 28)
Arbeıt bedeutet also Gottesdienst und Dıenst Nächsten. e  er 1St Zu
Arbeıten (in welcher orm auch iımmer) berufen, jeder hat deshalb auch eın
Anrecht auf eine Arbeitsmöglichkeit. Dıe rühen Zeugnisse der alten Kırche
betonen dıe Arbeıitspflicht er Arbeitsfähigen. Darın, daß (GOtt selbst aAl-

beıitet, erweıst sıch dıe Arbeıt als eın es Gut dıe weıiß
daß der Mensch sıch ZUr Fristung seines Lebens keineswegs rein Passıv dem
Naturwüchsigen überlassen kann, sondern NC Arbeıt dıe ıhm VO  3 a  we
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vorgegebene, natürlıche elt planend umbiılden muß, s1e als seine Her
währte Lebensausstattung andeln: wahrzunehmen: Aufbruch des Bodens
ın der Fel  estellung, Gartenanlagen, Fällen VO  — Baumenvorgegebene, natürliche Welt planend umbilden muß, um sie als seine ge-  währte Lebensausstattung handelnd wahrzunehmen: Aufbruch des Bodens  in der Feldbestellung, Gartenanlagen, Fällen von Bäumen ... So ist die ele-  mentare Lebenswelt des Menschen von Jahwe von vornherein auf Arbeit hin  erschaffen, durch die der Mensch diese Lebenswelt mitgestaltet und verän-  dert  selbst das ursprüngliche, paradiesische Dasein des Menschen ist  durch die Arbeit gekennzeichnet (Gen. 2,15). Ja, Jahwe stellt nach bibli-  scher Sicht die elementaren Gewährleistungen für solche Umgestaltung be-  reit, und das schließt in dieser schöpfungsgemäßen Arbeitsbeziehung zur  Lebenswelt auch eine Objektivierung des Vorgegebenen durch das arbeiten-  de Subjekt ein, auch die Entwicklung von Techniken, von Werkzeugen,  von gestaffelten Arbeitsvorgängen  Insofern: sehen die Schöpfungstexte  den Menschen in seiner Geschöpflichkeit, die er mit allem Lebensrelevanten  teilt, nicht einfach als Naturwesen wie jedes andere, sondern in einer Son-  derstellung als Kulturwesen im Unterschied zu anderem Lebendigen, auch  wenn die Doppelseitigkeit dessen nicht verborgen bleibt.‘>  Gottes Ruhen am siebten Tag (Gen. 2,3) relativiert die Bedeutung der  Arbeit zugleich und verbietet es, sie zu verabsolutieren. Die Geschichte vom  Sündenfall erzählt, wie sich die Menschen von Gott entfernt, sich ihm ent-  fremdet haben. Nicht die Arbeit, wohl aber die damit verbundene Mühsal  gehört zu dem Fluch, mit dem Gott die menschliche Entfremdung bestraft  und besiegelt: die Schöpfung bäumt sich gegen den arbeitenden Menschen  auf, Darüber hinaus mißrät dem Menschen sein Beitrag zu Gottes fort-  dauernder Schöpfung, er gefährdet den Bestand der Erde durch die Weise,  in der er mit ihr umgeht. Die schuld- und schicksalhafte Entfremdung des  Menschen von Gott, von der Schöpfung und von sich selbst kann darum  auch nicht durch Arbeit und Leistung des Menschen, sondern nur durch  Vergebung überwunden und aufgehoben werden.  Jesus Christus hat Gottes Werk der Vergebung ausgeführt. Jesu Beruf und  Arbeit vollzog sich im Leiden. Die menschliche Arbeit und die damit ver-  bundene Mühe erfährt von daher einen neuen Sinn: dankbare Nachfolge  des gerechtfertigten Sünders. So verrichtet der Christ seine Arbeit nicht nur  aus Gehorsam gegenüber Gottes Auftrag, sondern auch aus Dankbarkeit  angesichts der geschenkten Erlösung.® In dieser Perspektive wird die mensch-  liche Arbeit als ein wesentliches Element der personalen Beziehung zwischen  Gott und dem Menschen sichtbar. Gerade wegen der personhaften Quali-  fizierung der Arbeit kollidiert das Evangelium Jesu Christi mit dem In-  stitut der Sklaverei. Der Sklave gilt als Sachbesitz seines Herrn. Sein Arbeits-  wert steht über seiner Bedeutung als Person und erdrückt sie.7  Die personhafte Würde des Menschen gilt der päpstlichen Enzyklika  „Laborem Exercens‘ als Angelpunkt für die Bewertung der menschlichen  175So 1St dıe ele-
mentare Lebenswelt des Menschen VO  — a  we VO  — vornhereın auf Arbeıt hın
erschaffen, durch dıe der Mensch dıese Lebenswelt miıtgestaltet un: veran-
dert selbst das ursprünglıche, paradıesische Daseın des Menschen ISTt
urc dıe Arbeıt gekennzeıichnet Gen 249 Ja, a  we stellt nach 1blı-
scher Sıcht die elementaren Gewährleistungen für solche Umgestaltung be-
reit, und das SC  1e in diıeser schöpfungsgemäßen Arbeıtsbeziehung ZU!

Lebenswelt auch ıne Objektivierung des Vorgegebenen uUure das arbeıten-
de Subjekt ein, auch dıe Entwicklung VOoO  e Techniken, VO: Werkzeugen,
VO  — gestaffelten Arbeitsvorgängen Insofern sehen dıe Schöpfungstexte
den Menschen 1n seiner Geschöpflichkeit, dıe mıt em Lebensrelevanten
teilt, nıcht ınfach als Naturwesen WwWI1e jedes andere, sondern in einer Son-
derstellung a1ls Kulturwesen 1m Unterschıed anderem Lebendigen, auch
WECNN dıe Doppelseitigkeit dessen nıcht verborgen bleibt.‘?

(‚ottes Ruhen sıebten Tag Gen 2:;:3) relatıvıert dıe Bedeutung der
Arbeıt zugleic un verbietet CS; Ss1e verabsolutıieren. Dıe Geschichte VO
Sündenfall erzählt, W 1e€ sıch dıe Menschen VO  —; GOtt entfernt, sıch ıhm ENT-
remdet en Nıcht dıe Arbeıt, ohl aber dıe damıt verbundene Mühsal
gehö dem uCcC mıiıt dem CGOtt dıe MeENSC  ıche Entfremdung bestraft
un besiegelt: dıe Schöpfung bäumt sıch den arbeıtenden Menschen
auf. Darüber hınaus m1ıßrät dem Menschen se1ın Beıtrag ottes fort-
dauernder Schöpfung, gefährdet den Bestand der rde urc dıe Weıse,
In der mıiıt ıhr umgeht. Dıe schuld- und schicksalhafte Entfremdung des
Menschen VOo Gott, VoO  3 der Schöpfung un: VO  —; sıch selbst kann darum
auch nıcht Hure Arbeıt und Leistung des Menschen, sondern NUuUr uUurc
Vergebung überwunden un aufgehoben werden.

Jesus Christus hat ottes erk der Vergebung ausgeführt. Jesu Beruf un
Arbeıt vollzog sıch 1m Leıden. Dıe mensc  ıche Arbeıt und dıe damıt VCI-
undene ühe rfährt VO er einen Sınn: an  are Nachfolge
des gerechtfertigten ünders So verrichtet der Christ seine Arbeıt nıcht NUur
aus Gehorsam gegenüber Oottes Auftrag, sondern auch Aaus$s an  arkeıt
angesichts der geschenkten Erlösung.® In dieser Perspektive wırd dıe mensch-
lıche Arbeıt als eın wesentlıches Element der personalen Beziehung zwıschen
OTtt und dem Menschen siıchtbar. Gerade der personhaften ualı-
fizierung der Arbeıt kollıdiert das Evangelıum Jesu Christı mıiıt dem In-
stitut der Sklavereıi Der Sklave gılt als Sachbesıitz seines errn Seıin Arbeıts-
err steht über seiner Bedeutung als Person un rdrückt sie /

Dıe personhafte Würde des Menschen gılt der päpstlıchen Enzyklıka
‚„„‚Laborem Exercens‘‘ als Angelpunkt für dıe Bewertung der menschliıchen
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Arbeıt: Dıe Enzyklıka betont, „daß dıe er‘ Grundlage für den Wert der
Arbeıt der Mensch selbst Ist, iıhr SubjektArbeit: Die Enzyklika betont, „daß die erste Grundlage für den Wert der  Arbeit der Mensch selbst ist, ihr Subjekt ... Zweck der Arbeit, jeder vom  Menschen verrichteten Arbeit — gelte sie auch in der allgemeinen Wert-  schätzung als die niedrigste Dienstleistung, als völlig monotone, ja als ge-  ächtete Arbeit —, bleibt letztlich immer der Mensch selbst.“® Entsprechen-  de Äußerungen finden sich in der EKD-Studie „Solidargemeinschaft von  Arbeitenden und Arbeitslosen‘‘:  „Die humane Bestimmung der menschlichen Arbeit ist im Schöpfungs-  und Versöhnungswirken Gottes begründet. Biblische Texte entfalten dies in  einer personalen und zugleich mitmenschlichen Dimension: Die Arbeit des  Menschen gehört zum Menschsein, das von der Gottebenbildlichkeit be-  stimmt ist. Alle Menschen zusammen haben den Auftrag Gottes, diese Erde  mitmenschlich und in Verantwortung vor den anderen Kreaturen zu gestal-  ten  Einen weiteren Akzent hat die Humanität der Arbeit in der Mit-  menschlichkeit von Arbeit ... Die Gemeinschaft gehört zur Arbeit von ihrem  Ursprung her. Diese Gemeinschaftlichkeit läßt das Zusammenwirken der  Gaben von Männern und Frauen, Alten und Jungen, Starken und Schwa-  chen zur Geltung kommen. —  Mitmenschlichkeit von Arbeit äußert sich biblisch unter anderem in der  Zweckbestimmung von Arbeit. Hier gilt es, in der Spannung der gegen-  sätzlichen Interessen, zwischen ökonomischen Notwendigkeiten und Hu-  manbedürfnissen standzuhalten, und das Sachgerechte und Menschenge-  rechte zugleich zu verwirklichen.‘‘  Auch nach dieser Studie ist der „Mensch wichtiger als Arbeit‘““?. Sie  wählt zugleich treffende Worte, um die „Doppelgesichtigkeit der Arbeit“ zu  beschreiben, die zur menschlichen Realität gehört, solange die Erlösung in  Christus noch nicht vollendet ist: „„‚Die menschliche Arbeit bedeutet nicht  nur Freude, sondern auch Daseinskampf. Sie kann von ‚Entfremdung‘  bestimmt sein, wenn sie fremdbestimmte, nicht sinnvoll empfundene  Tätigkeit ist. Menschliche Arbeit geschieht nicht nur im Zeichen des Erfolgs,  der Hoffnung und des Dienstes, sie ist zugleich auch von Konflikten zwi-  schen den Menschen und von Sinnlosigkeit bedroht. Schwierigkeiten der  Existenzsicherung und der Arbeitslosigkeit gehören in der Bibel mit zur  harten Realität der Arbeit.‘‘ Die Entfremdung des Menschen seit dem  Sündenfall schlägt sich auch in verantwortungslosem Verhalten in der Arbeit  nieder: „„Es kommt zu einem konkurrenzhaften, feindseligen Gegeneinander  in der Arbeit. Geltungs- und Besitzansprüche werden mit der Arbeit verbun-  den. Die menschliche Arbeit kann in ein übertriebenes, sinnloses Tun  abgleiten.‘“ 10  176Zweck der Arbeıt, jeder VO

Menschen verrichteten Arbeıt gelte S1e auch iın der allgemeınen Wert-
schätzung als dıe nıedrigste Dienstleistung, als völlıg O  y Ja als gC
äachtete Arbeıt bleıbt letztliıch ımmer der Mensch selbst.“® Entsprechen-
de Außerungen finden sıch 1ın der EKD-Studıe „Solidargemeinschaft VO  —

Arbeıtenden und Arbeıtslosen‘‘:
‚„Dıe humane Bestimmung der menschlıchen Arbeıt 1St 1M Schöpfungs-

und Versöhnungswirken (Gottes begründet. Bıblısche exte entfalten dies in
einer personalen und zugleıc mıtmenschliıchen Dımension: Dıe Arbeıt des
Menschen gehört Zu Menschseın, das VO der Gottebenbildliıchkeit be-
stimmt ISt. 1le Menschen INM en den Auftrag Gottes, diese Erde
mitmenschlıich und 1ın Verantwortung VOTr den anderen Kreaturen gestal-
ten Eınen weıteren Akzent hat dıe Humanıtät der Arbeıt in der Miıt-
mMenscC.  ıchkeıt VO  — ArbeıtArbeit: Die Enzyklika betont, „daß die erste Grundlage für den Wert der  Arbeit der Mensch selbst ist, ihr Subjekt ... Zweck der Arbeit, jeder vom  Menschen verrichteten Arbeit — gelte sie auch in der allgemeinen Wert-  schätzung als die niedrigste Dienstleistung, als völlig monotone, ja als ge-  ächtete Arbeit —, bleibt letztlich immer der Mensch selbst.“® Entsprechen-  de Äußerungen finden sich in der EKD-Studie „Solidargemeinschaft von  Arbeitenden und Arbeitslosen‘‘:  „Die humane Bestimmung der menschlichen Arbeit ist im Schöpfungs-  und Versöhnungswirken Gottes begründet. Biblische Texte entfalten dies in  einer personalen und zugleich mitmenschlichen Dimension: Die Arbeit des  Menschen gehört zum Menschsein, das von der Gottebenbildlichkeit be-  stimmt ist. Alle Menschen zusammen haben den Auftrag Gottes, diese Erde  mitmenschlich und in Verantwortung vor den anderen Kreaturen zu gestal-  ten  Einen weiteren Akzent hat die Humanität der Arbeit in der Mit-  menschlichkeit von Arbeit ... Die Gemeinschaft gehört zur Arbeit von ihrem  Ursprung her. Diese Gemeinschaftlichkeit läßt das Zusammenwirken der  Gaben von Männern und Frauen, Alten und Jungen, Starken und Schwa-  chen zur Geltung kommen. —  Mitmenschlichkeit von Arbeit äußert sich biblisch unter anderem in der  Zweckbestimmung von Arbeit. Hier gilt es, in der Spannung der gegen-  sätzlichen Interessen, zwischen ökonomischen Notwendigkeiten und Hu-  manbedürfnissen standzuhalten, und das Sachgerechte und Menschenge-  rechte zugleich zu verwirklichen.‘‘  Auch nach dieser Studie ist der „Mensch wichtiger als Arbeit‘““?. Sie  wählt zugleich treffende Worte, um die „Doppelgesichtigkeit der Arbeit“ zu  beschreiben, die zur menschlichen Realität gehört, solange die Erlösung in  Christus noch nicht vollendet ist: „„‚Die menschliche Arbeit bedeutet nicht  nur Freude, sondern auch Daseinskampf. Sie kann von ‚Entfremdung‘  bestimmt sein, wenn sie fremdbestimmte, nicht sinnvoll empfundene  Tätigkeit ist. Menschliche Arbeit geschieht nicht nur im Zeichen des Erfolgs,  der Hoffnung und des Dienstes, sie ist zugleich auch von Konflikten zwi-  schen den Menschen und von Sinnlosigkeit bedroht. Schwierigkeiten der  Existenzsicherung und der Arbeitslosigkeit gehören in der Bibel mit zur  harten Realität der Arbeit.‘‘ Die Entfremdung des Menschen seit dem  Sündenfall schlägt sich auch in verantwortungslosem Verhalten in der Arbeit  nieder: „„Es kommt zu einem konkurrenzhaften, feindseligen Gegeneinander  in der Arbeit. Geltungs- und Besitzansprüche werden mit der Arbeit verbun-  den. Die menschliche Arbeit kann in ein übertriebenes, sinnloses Tun  abgleiten.‘“ 10  176Dıe Gemeinschaft gehört ZU[: Arbeıt VO ihrem
Ursprung her Dıiese Gemeinschaftlichkeit äßt das Zusammenwirken der
en VOoO  - Mannern un Frauen, Alten und Jungen, tarken un: WAa:
chen ZUT: Geltung kommen.

Mıiıtmenschlichkeit VO  . Arbeıt außert sıch 1DU11SC. anderem 1n der
Zweckbestimmung VO  —3 Arbeıt. 1er gılt C in der Spannung der
sätzlıchen Interessen, zwıschen ökonomischen Notwendigkeıten un Hu-
manbedürfnıssen standzuhalten, und das Sachgerechte und Menschenge-
rechte zugleıc verwirklıchen.‘‘

uch nach dıeser Studıe 1ST der ‚‚Mensch wichtiger als Arbeit‘“?. Sıe
Wa zugleich treffende Worte, dıe „Doppelgesichtigkeit der Arbeıt‘“‘
beschreıben, dıe ZUr menschlichen Realıtät gehört, solange dıe Erlösung 1n
Christus noch nıcht vollendet ISt DiIre mMensCcC  ıche Arbeıt bedeutet nıcht
1Ur Freude, sondern auch Daseinskampf. Sıe ann VO  — ‚Entfremdung'
bestimmt se1ın, wenn S1e fremdbestimmte, nıcht siınnvoll empfundene
Tätigkeıit ISt Mensc  1C Arbeıt geschieht nıcht NUur 1m Zeichen des Erfolgs,
der offnung und des Dienstes, s1C 1ST zugleıc auch VO  —; Konflikten ZW1-
schen den Menschen und VO Sınnlosigkeit bedroht Schwierigkeiten der
Existenzsicherung und der Arbeıtslosigkeıt ehören in der mMi1t ZUL

harten Realıtät der Arbeıt.‘‘ Dıe Entfremdung des Menschen selit dem
Sündenfall schlägt sıch auch ın VCI'2.I'IIIWOI'UII'IgSIOSCI'II Verhalten 1ın der Arbeıt
nıeder: „„Es kommt einem konkurrenzhaften, feindselıgen Gegeneinander
1ın der Arbeıt. Geltungs- un Besitzansprüche werden mıt der Arbeıt verbun-
den Dıe mensc  1C. Arbeıt kann 1n eın übertriebenes, sınnloses Iun
abgleıiten.‘
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Problematiısch IN bhıblıischer PerspekR F1VE

Aus dıesen Überlegungen ergıbt sıch, welchen Interpretationen e1in bıb-
1SC egründetes Verständnis VO menschlıcher Arbeıt nıcht zustımmen
kann

In vielen Kulturen, besonders ausgepragt in denen des alten Griechen-
land sSOw1e des antıken Kom galt bzw gılt auch heute noch MENSC  ıche (0be
sonders manuelle) Arbeıt als entwurdıgend, den Wert des Menschen m1n-
ern Dıese Einstellung widerspricht VOTLr em der bıblıschen Vorstellung
VOoO Mandat ottes den Menschen, seiner fortdauernden Schöpfung
im Sınne des sogenannten Kulturbefehls bewußt gestaltend miıtzuwirken.

Asketische Tradıtionen finden sıch in zanireıchen Reliıgionen. Der
Grundgedanke ISt abe1, daß der Mensch urc eigene Errungenschaften

seiner Erlosung einen entscheidenden Beıtrag erbringen könne. Arbeıits-
un andere Leistungen spielen eine zentrale ın olchen Relıgionen.
1es widerspricht der bıblıschen 1C Seit dem Sündenfall 1St der Mensch
VO  - seinem chöpfer, VO der Schöpfung un VO sıch selbst entfremdet.
Dıe Arbeıt bleibt davon nıcht verschont. Dıe Wırklıchkeit menschlıcher
Arbeıt ISt nfolge menschlıcher Schuld VO Zweıdeutigkeit gezeichnet.
Durch Arbeıtsleistung äßt sıch das Heıl nıcht verdienen. Nur dıe Vergebung
menschliıcher Schuld urc Gott eröffnet den Weg iıhm un einem Le-
ben nach seiınem Willen.11

Wenn sıch nach bıblıscher Auffassung 1ın der menschliıchen Arbeıt dıe
Gottähnlichkeit des Menschen manıfestiert, wenn Arbeıt Miıtwiırkung
der fortdauernden Schöpfung un zugleic an  are Nachfolge des leiden-
den Gottessohnes, also Bestandteıl der personalen Gott/Mensch-Beziehung
ISt, stellt dıe Bewertung menschlıcher Arbeıt auSSC  1eßlıch Aau$ materiell-
ökonomischer Perspektive ıne unannehmbare Verkürzung dar Dıe eduk-
tiıon der menschlıchen Arbeıt auf hre Bedeutung als HaRtor:; iIm OodukR-
tOoNnsSprozeß un als Ware auf dem Arbeıtsmarkt wıderspricht der mensch-
lıch-personalen Bewertung der Arbeıt 1n der

Der Soziologe Max Weber hat 1n seiner Studıe ‚„Dıe protestantische
und der Geıist des Kapıtalısmus" nachzuweiısen versucht, daß dıe Ratıionalıtät,
auf der jenes ökonomische basıert, das den Menschen 1Ur noch ın
reduzilerter orm 1n Rechnung tellt, 1m Mutterschoß eınes säkularısıerten
Calvinismus und des Purıtanısmus herangewachsen sei. 12 Ratıonelle Arbeıts-
organısatıon, Steigerung VO Produktivıtät un Gewinn 1m en Industrie-
Kapitalismus verdanken sıch nach Webers Auffassung ursprünglıc einem
lıgiösen Motiv Reformierte Christen, sofern sS1e VO Calvıiınısmus epragt
n’ gerieten urc den Glauben dessen Lehre VO  - der Prädestination
(zum ewiıgen Heıl bzw ZUT!T Verdammnıs) un anhaltenden psychischen
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Druck Dıe Furcht, INan könne ZUTr: Verdammnıs bestimmt se1n, nährte das
Bestreben, sıch Brc wirtschaftliche Erfolge Anhaltspunkte dafür schaf-
fen, daß [Nan für das ewıge Heıl auserwählt sel. Im Unterschıe ZU!T Selbst-
rechtfertigung urc gute Werke geht 6S be1 dieser Einstellung nıcht darum,
sıch das Heıl urc eigene Leistung verdienen, sondern sıch der eigenen
rwähltheıit vergewiıssern. Gemeinsam ISt beiıden Verhaltensweisen jedoch
das Bestreben des Menschen, UuUrc eigene Leistung VO  - dem verob-
jektivieren und verfügbar machen, ausschlıeßlich aus Gottes unverfüg-
barer Gnade empfangen werden kann. Versuche des Menschen, das Heıl VCTI-

fügbar machen, führen eın sachliıches Oment in dıe Gott-Mensch-Bezıie-
hung ein, das mit ıhrem prinzipie: personhaften Charakter unvereıiınbar 1St
Tendenzıe sıch der Mensch Ottes Stelle, Wenn versucht, aus$s

eıgenen tücken dıe un bzw seine Entfremdung VO  — Gott und VO  — sıch
selbst überwınden. Grundsätzlıc esehen spielt el ıne untergeord-
nete olle, WCNnN sıch dıe einzelnen Wege menschlıicher Selbsterlösungsver-
suche AA erheblich voneınander unterscheıiden: moralısche Leıistung, reliı-
g1ÖöÖSeE Vırtuosıität, meditatıv-mystische Gottwerdung des Menschen, wiırt-
schaftlıcher olg, Arbeitsleistung oder revolutionäre Errungenschaften des
Menschen, der wähnt, auf polıtıschem und teilweıse mılıtäriıschem) Wege
seine Entfremdung überwiınden können.

Miıt dem Taylorısmus hat dıe marxiıstisch-leninıstische Organısation der
Arbeıt VO Kapıtalısmus Prinzıpien übernommen, dıe nach Max Weber iın
einem säkularısıerten Erbe des Calvinısmus wurzeln.

Sollte Webers umstrittene These historisch zutreffen, ware dıe heutige
Menschheıt MmMIt den Problemen einer gigantischen äresie 1n arelıg1öser
und wissenschaftlicher Verkleidung konfrontiert: A JDer Kapıtalısmus hat
ekanntlıc als System, als wirtschaftlich-soziales System, seinen gCeNAUCH,
geschichtlich gewachsenen Inhalt aus$s der Gegenüberstellung Z ‚Sozıalıs-
Mus und ‚Kommuniısmus’. och 1m Licht der Analyse der grundlegenden
Wiırklıiıchkeit 1mM wiırtschaftlıchen Prozeß und VOT em in der
Struktur der Produktion eben der Arbeıt 1St Ccs angebracht zuzugeben,
daß der Irtum des primitiven Kapıtalismus sıch berall dort WwıederhNolen
kann, der Mensch in irgendeıiner Weıse dem Gesamt der materiellen Pro-
duktionsmıittel gleichgeschaltet und W 1€e ein Instrument behandelt wiırd
und nıcht entsprechend der wahren Würde seiner Arbeıt, das el als ihr
Subjekt und Urheber, un eben adurch als wahres 1e] des ganzcnh Pro-
duktionsprozesses.‘‘ 13

Karl Marx selbst hat m1t seiner phılosophiıschen Bewertung der Arbeıt
die Reduktion ıhrer Bedeutung auf ‚„‚Arbeıtskraft“ und ‚,‚Ware‘‘ Pro

testiert. Im System marxıstischen Denkens erhält dıe gemeıinschaftlıche
Arbeıt mıiıt vergesellschafteten Produktionsinstrumenten jedoch Nu  >; wiıeder-
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einen Stellenwert, der dem der Sakramente In der christlıchen Tradıtion
vergleichbar 1St

ach Marx 1St der Mensch, erarbeıtet. Dıe Arbeıt konstituiert
den Menschen. Sobald I1u  - der Arbeıtende nıcht (mehr) 1mM Besıtz der Ar-
beitsinstrumente 1St, sıeht sıch, ıll 4 arbeıten, den Bedingungen dessen
unterworfen, der über dıe Arbeıtsinstrumente verfügt un Ss1e ZU!T Verfü-
gung stellt Der Arbeıts- DZw Produkti:onsmuittelbesitzer bestimmt be1-
spielsweıse, mit dem VO Arbeıter geschaffenen ‚‚Mehrwert‘“‘ geschieht.
‚„‚Marx unterscheidet 1M Kapıtalısmus zwıschen einer Entfremdung der
Arbeıt und einer Entfremdung des Arbeıtsproduktes. Dıe Entfremdung der
Arbeıt erg1 sıch au$s dem Zwang, den Lebensprozeß in den
Dıenst der Arbeıt un der Reproduktion der Arbeıitsfähigkeit tellenum einen Stellenwert, der dem der Sakramente in der christlichen Tradition  vergleichbar ist:  Nach Marx ist der Mensch, was er erarbeitet. Die Arbeit konstituiert  den Menschen. Sobald nun der Arbeitende nicht (mehr) im Besitz der Ar-  beitsinstrumente ist, sieht er sich, will er arbeiten, den Bedingungen dessen  unterworfen, der über die Arbeitsinstrumente verfügt und sie zur Verfü-  gung stellt. Der Arbeits- bzw. Produktionsmittelbesitzer bestimmt bei-  spielsweise, was mit dem vom Arbeiter geschaffenen ‚„Mehrwert“ geschieht.  „Marx unterscheidet‘ im Kapitalismus zwischen einer Entfremdung der  Arbeit und einer Entfremdung des Arbeitsproduktes. Die Entfremdung der  Arbeit. ergibt sich aus dem Zwang, den gesamten Lebensprozeß in den  Dienst der Arbeit und der Reproduktion der Arbeitsfähigkeit zu stellen ...  Das Produkt ist dem Arbeiter fremd, da es in seiner Erscheinungsform als  Tauschwert auf dem Markt den Profit des Kapitalisten steigert ... Die dop-  pelte Entfremdung manifestiert sich also in einer doppelten Trennung:  derjenigen der Arbeit vom Lebensvollzug und derjenigen des Arbeitspro-  dukts von der Arbeit.‘“ 14  Wenn so die Grundursache menschlicher Entfremdung im privaten Kapi-  talbesitz zu finden ist, dann ist die Überführung der Produktionsmittel in  Gemeineigentum, ihre Vergesellschaftung, die Voraussetzung für die Über-  windung der Entfremdung, eine erlösende Tat. Vollständig überwunden wird  die Entfremdung nach Marx erst nach der Vergesellschaftung: im Prozeß ge-  sellschaftlicher Arbeit auf der Grundlage des Gemeineigentums an Produk-  tionsmitteln wird der neue Mensch geschaffen. Paul Tillich hat gezeigt, daß  der Begriff der Entfremdung im Marxismus wesentlich jene Phänomene ab-  deckt, die im Christentum mit Sünde bzw. Erbsünde bezeichnet werden, 5  Wenn man diese Analogie weiter zeichnet, so entspräche der Überwindung  der Sünde am Kreuz die einmalige Erlösungstat der Vergesellschaftung der  Produktionsmittel. Wie nun die Heilstat am Kreuz im Sakrament zugeeig-  net wird, so werden nach marxistischer Vorstellung die Früchte der Befrei-  ung im Prozeß gesellschaftlicher Arbeit angeeignet. Arbeit in der sozialisti-  schen Übergangsgesellschaft zum Kommunismus gewinnt dann eine Bedeu-  tung, die derjenigen christlicher Sakramente vergleichbar ist. In biblischer  Perspektive erweist sich eine solche Deutung menschlicher Arbeit als Über-  bewertung und Verabsolutierung. Nach der Schrift ist es dem Menschen  nicht gegeben, aus eigener Kraft die Macht der Sünde bzw. der Entfremdung  zu überwinden. Nicht einmal beitragen kann der Mensch zu seiner Erlösung,  weder durch „gute Werke‘“ noch durch Arbeit.  Ein biblisch begründetes Verständnis der Arbeit vermag die menschliche  Vernunft zu befreien von Vorstellungen, die mit einer Unter-, Über-, in je-  dem Fall aber Fehlbewertung menschlicher Arbeit einhergehen. Indem die  179Das Produkt 1St dem Arbeiter rem da 6s In seıner Erscheinungsform als
Tauschwert auf dem Markt den Profit des Kapıtalısten steigertum einen Stellenwert, der dem der Sakramente in der christlichen Tradition  vergleichbar ist:  Nach Marx ist der Mensch, was er erarbeitet. Die Arbeit konstituiert  den Menschen. Sobald nun der Arbeitende nicht (mehr) im Besitz der Ar-  beitsinstrumente ist, sieht er sich, will er arbeiten, den Bedingungen dessen  unterworfen, der über die Arbeitsinstrumente verfügt und sie zur Verfü-  gung stellt. Der Arbeits- bzw. Produktionsmittelbesitzer bestimmt bei-  spielsweise, was mit dem vom Arbeiter geschaffenen ‚„Mehrwert“ geschieht.  „Marx unterscheidet‘ im Kapitalismus zwischen einer Entfremdung der  Arbeit und einer Entfremdung des Arbeitsproduktes. Die Entfremdung der  Arbeit. ergibt sich aus dem Zwang, den gesamten Lebensprozeß in den  Dienst der Arbeit und der Reproduktion der Arbeitsfähigkeit zu stellen ...  Das Produkt ist dem Arbeiter fremd, da es in seiner Erscheinungsform als  Tauschwert auf dem Markt den Profit des Kapitalisten steigert ... Die dop-  pelte Entfremdung manifestiert sich also in einer doppelten Trennung:  derjenigen der Arbeit vom Lebensvollzug und derjenigen des Arbeitspro-  dukts von der Arbeit.‘“ 14  Wenn so die Grundursache menschlicher Entfremdung im privaten Kapi-  talbesitz zu finden ist, dann ist die Überführung der Produktionsmittel in  Gemeineigentum, ihre Vergesellschaftung, die Voraussetzung für die Über-  windung der Entfremdung, eine erlösende Tat. Vollständig überwunden wird  die Entfremdung nach Marx erst nach der Vergesellschaftung: im Prozeß ge-  sellschaftlicher Arbeit auf der Grundlage des Gemeineigentums an Produk-  tionsmitteln wird der neue Mensch geschaffen. Paul Tillich hat gezeigt, daß  der Begriff der Entfremdung im Marxismus wesentlich jene Phänomene ab-  deckt, die im Christentum mit Sünde bzw. Erbsünde bezeichnet werden, 5  Wenn man diese Analogie weiter zeichnet, so entspräche der Überwindung  der Sünde am Kreuz die einmalige Erlösungstat der Vergesellschaftung der  Produktionsmittel. Wie nun die Heilstat am Kreuz im Sakrament zugeeig-  net wird, so werden nach marxistischer Vorstellung die Früchte der Befrei-  ung im Prozeß gesellschaftlicher Arbeit angeeignet. Arbeit in der sozialisti-  schen Übergangsgesellschaft zum Kommunismus gewinnt dann eine Bedeu-  tung, die derjenigen christlicher Sakramente vergleichbar ist. In biblischer  Perspektive erweist sich eine solche Deutung menschlicher Arbeit als Über-  bewertung und Verabsolutierung. Nach der Schrift ist es dem Menschen  nicht gegeben, aus eigener Kraft die Macht der Sünde bzw. der Entfremdung  zu überwinden. Nicht einmal beitragen kann der Mensch zu seiner Erlösung,  weder durch „gute Werke‘“ noch durch Arbeit.  Ein biblisch begründetes Verständnis der Arbeit vermag die menschliche  Vernunft zu befreien von Vorstellungen, die mit einer Unter-, Über-, in je-  dem Fall aber Fehlbewertung menschlicher Arbeit einhergehen. Indem die  179Dıe dop-
pelte Entfremdung manıfestiert sıch also ın einer doppelten rennung:
derjenigen der Arbeıt VO Lebensvollzug und derjenıgen des Arbeıtspro-
ts Von der Arbeit ‘“ 14

Wenn dıe Grundursache menschlicher Entfremdung 1mM privaten Kapı-
talbesitz finden ist, dann ISt dıe Überführung der Produktionsmittel 1n
Gemeineigentum, ıhre Vergesellschaftung, dıe Voraussetzung für dıe Über-
wiındung der Entfremdung, eine erlösende Vat Vollständig überwunden wırd
dıe Entfremdung nach Marx erst nach der Vergesellschaftung: 1m Prozeß BC-
sellschaftlicher Arbeıit auf der Grundlage des Gemeıineigentums Produk-
tıonsmuitteln wırd der NCUC Mensch geschaffen. Paul Tıllıch hat gezeigt, daß
der Begriff der Entifremdung 1m Marxısmus wesentlich jene Phänomene ab-
eckt, die 1im Christentum mıit Sünde bzw TDsunde bezeichnet werden. ®
Wenn INan diese nalogıe weıter zeichnet, entspräche der Überwindungder un Kreuz dıe einmalıge Erlösungstat der Vergesellschaftung der
Produktionsmittel. Wıe U die Heılstat Kreuz 1im Sakrament ugee1g-
net wiırd, werden nach marxiıstıiıscher Vorstellung dıe Früchte der Befrei-
ung 1m Prozeß gesellschaftlicher Arbeıt angeeignet. Arbeıt 1ın der soz1alısti-
schen Übergangsgesellschaft ZUuU Kommunismus gewınnt dann eiıne Bedeu-
tung, dıe derjenigen christlıcher Sakramente vergleichbar ISt In bıblischer
Perspektive erweıst sıch ıne solche Deutung menschlicher Arbeıiıt als Über-
bewertung un! Verabsolutierung. Nach der chrıft ISt dem Menschen
nıcht egeben, aus$s eigener Kraft die Macht der un: bzw der Entfremdungüberwinden. Nıcht einmal beitragen annn der Mensch seiner rlösung,weder durch „„gute Werke*‘‘ noch Uurc Arbeıt

Eın bıblisch begründetes Verständnis der Arbeıt veCImag dıe mensc  1C
Vernunft befreien VO  — Vorstellungen, dıe mıiıt einer nter-, Über-, 1n }e-dem Fall aber Fehlbewertung menschlıicher Arbeıt einhergehen Indem dıe
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Reformatıon wI1e auch Stellungnahmen aus der römiısch-katholische
Kırche der Gegenwart be]l iıhrem Verständnıis menschliıcher Arbeıt VOoO

Nächsten bzw VO Menschen als Person ausgeht, eröffnet sıch eın Weg,
dıe empirısch varıatıonsreiche Bedeutung VO  - Arbeıt W1e auch VO Arbeıts-
losıgkeıit AUuUs$s der Perspektive der unmıiıttelbar Betroffenen rheben

Dıe sozlalpsychologische Studıe un der Bevölkerung der Täler VO

rne un! Fensch in Lothringen (Frankreıch), durchgeführt 1im Auftrag
des Lutherischen Weltbundes sSOwIl1e der protestantischen Kırchen ıIn saß-
Lothringen, rhellt dıe vielfältige Bedeutung bezahlter gewerblıcher Arbeıt
Ww1e auch der Massenarbeıitslosigkeıt für dıe Menschen 1n jener Region:

Dıe gewerbliche Arbeıt definij:erte weıtgehend dıe sozlale, famılıäre
WI1E auch persönlıche Identität der Arbeıter. Dıe gewerblıche Arbeıt C1I-

möglıchte Zukunftsperspektiven, Planung, Kontakte un: Kommunıikatıiıon.
ogar kulturelles Leben und Sıinnangebote erfolgten 1im organısatorischen
Zusammenhang mMI1t der Arbeıtswelt jener Gegend. Wert und ellung des
aters 1n der Famlılıe W Aaren 1n em aße abhängıg Vo  — seiıner Bedeutung
als Arbeıter 1in der Produktion. Das ökonomische und soz1ıale Gewicht der
ater bot der Jugend ine Zukunftsperspektive SOWI1eE dıe Motivatıon, iıhr
Leben VO dieser sozıalen Perspektive her gestalten. Fur andere Wl dıe
gewerbliche Arbeıt auch Quelle negatıver Erfahrungen: als ungerecht CIND
undene Entlohnung, schlechte Behandlung MTC alteingesessene ollegen,
urc Vorgesetzte, Entfremdung VO  — der eigenen Famliılıie, VOT em den
Kındern dıes sınd Klagen, dıe sıch neben anderen In den nıchtdirektiven
Interviews jener sozilalpsychologischen Studıe Wort melden 16

Es geht dieser Stelle nıcht eine vollständıge Erfassung der soz1al-
psychologischen Funktion gewerblıcher Arbeıt für dıe arbeıtende Bevöl-
kerung. Dıe Absıcht der hıer festgehaltenen Ergebnisse 1Sst 6S vielmehr, dıe
1e der Bedeutungen festzuhalten, dıe gewerbliche Arbeıit für den
Arbeitnehmer gewiınnen kann. Dıe Studienergebnisse erweısen, daß dıe
Bedeutung gewerblicher Arbeıt weıt über dıe reine Sıcherung der physıschen
Existenz hinausreicht.

Welche Bedeutung der Verlust einer festen tellung innerhal des gewerb-
lıchen Arbeıtslebens für den Betroffenen hat, wurde bereıits in den einle1-
tenden Zitaten veranschaulıicht.

Zur gerechten Verteilung bezahlter Arbeıiıt

Angesichts der zentralen Bedeutung gewerblıcher Arbeıt für den Men:-
schen, die sıch sowohl 1S5C als auch empirisch belegen Jäßt, der
Kırche dıe Aufgabe Z auf ıne gerechte Verteilung bezahlter gewerbl:ı-
cher Arbeıt im natıonalen un internationalen Maß®stab drıngen Der
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Eınsatz für sozıale Gerechtigkeıit gehört Zu Apostolat der Kırche, ıhrem
Verkündigungsauftrag. Gegenstand kırc  ıcher Verkündıgung sınd dıe be-
freiende Gnade ottes gegenüber dem Menschen SOWI1eEe dıe Konsequenzen,
dıe sıch aus$s diıeser Botschaft für eın Zusammenleben der Menschen CTBC-
ben Im Ööffentlicher Stellungnahmen isSt der uUSsus polıtıcus eg1s rich-
tungsweısend. Wenn sıch dıe Kırche für ‚„„sozlale Gerechtigkeıit“ einsetzt,

MU. S1E verdeutliıchen, S1CE un Gerechtigkeıit versteht. 1es 1ISt VOT

em uch eshalb notwendig, weiıl sehr verschiedenartige un einander
ZU eıl aUSSC  1eßende Verständniısse VO  . Gerechtigkeıit 1mM chwange
sind. Angesıchts einer babyloniıschen Sprachverwirrung über Grundbegriffe
WIeEe Gerechtigkeıit und Friıeden sollte dıe Kırche VO  —; der chrıft als der
Rıchtschnur ıhres Zeugnisses ausgehen, WECNN S1C entfaltet, dem Men:-
schen erecht wiırd

Dıe Junge CANArıstlıche Gemeıinde verstand dıe Arbeıt a1s Verpflichtung
des Menschen, der ZU Arbeıten 1n der Lage ISt 1€e5 geht weıt, daß
der Missionar Paulus, der eın Recht auf Unterhalt ÜRC dıe Missionsgemein-
den hätte, ennoch vorzıeht, sıch urc se1in eigenes Handwerk C1-

nähren (1 Thess 4,11; Thess 840 Kor 4,12) Der Pflicht arbe1-
ten entspricht das Anrecht des einzelnen auf Arbeıt. Dıesen edanken
führt jedoch das Neue Testament selbst nıcht aus Eındeutige Schlußfolge-
LUNgCH 1n dıeser Hınsıcht zieht vielmehr die frühe Christenheit aus$s dem
bıblıschen Verständnıiıs VO  - Mensch und Arbeıit:

‚jyeder, der 1mM amen des Herrn kommt, soll aufgenommen werden
ISt der Ankömmlıng eın Wegfahrender, eitt ıhm, sovıel iıhr vermögtEinsatz für soziale Gerechtigkeit gehört zum Apostolat der Kirche, zu ihrem  Verkündigungsauftrag. Gegenstand kirchlicher Verkündigung sind die be-  freiende Gnade Gottes gegenüber dem Menschen sowie die Konsequenzen,  die sich aus dieser Botschaft für ein Zusammenleben der Menschen erge-  ben. Im Falle öffentlicher Stellungnahmen ist der usus politicus legis rich-  tungsweisend. Wenn sich die Kirche für ‚„„soziale Gerechtigkeit“ einsetzt,  so muß sie verdeutlichen, was sie unter Gerechtigkeit versteht. Dies ist vor  allem auch deshalb notwendig, weil sehr verschiedenartige und einander  zum Teil ausschließende Verständnisse von Gerechtigkeit im Schwange  sind. Angesichts einer babylonischen Sprachverwirrung über Grundbegriffe  wie Gerechtigkeit und Frieden sollte die Kirche von der Schrift als der  Richtschnur ihres Zeugnisses ausgehen, wenn sie entfaltet, was dem Men-  schen gerecht wird:  Die junge christliche Gemeinde verstand die Arbeit als Verpflichtung  des Menschen, der zum Arbeiten in der Lage ist. Dies geht so weit, daß  der Missionar Paulus, der ein Recht auf Unterhalt durch die Missionsgemein-  den hätte, es dennoch vorzieht, sich durch sein eigenes Handwerk zu er-  nähren (1. Thess. 4,11; 2. Thess. 3,10; 1. Kor. 4,12). Der Pflicht zu arbei-  ten entspricht das Anrecht des einzelnen auf Arbeit. Diesen Gedanken  führt jedoch das Neue Testament selbst nicht aus. Eindeutige Schlußfolge-  rungen in dieser Hinsicht zieht vielmehr die frühe Christenheit aus dem  biblischen Verständnis von Mensch und Arbeit:  „Jeder, der im Namen des Herrn kommt, soll aufgenommen werden  Ist der Ankömmling ein Wegfahrender, so helft ihm, soviel ihr vermögt ...  Wenn er sich aber dauernd niederlassen will, so soll er arbeiten und sich da-  durch ernähren. Wenn er sein Handwerk versteht, sollt ihr nach bestem  Wissen und Gewissen Vorsorge treffen, wie es gemacht werden kann, daß  unter euch kein Christ arbeitslos sein muß.‘‘17 Nach der ältesten erhaltenen  Gemeindeordnung der Christenheit besitzt der einzelne ein Anrecht, einen  Anspruch auf Zuteilung von Arbeit durch die Gemeinschaft! Wenn Martin  Luther die im mittelalterlichen Mönchtum weithin gültige Überordnung  der kontemplativen „Arbeit‘“ über die alltägliche Berufsarbeit ablehnt,  so reaktiviert er damit ein in der Urchristenheit gültiges Ethos.  Aus der Einheit des Leibes Christi, aus der Gemeinschaft im Herrenmahl  ergibt sich für Martin Luther die Forderung nach einer gerechten Vertei-  lung bezahlter Arbeit und beruflicher Bildung. Kein Glied des Leibes Christi  und der Kirche soll von der Entfaltung seiner geschöpflichen Gaben und von  der Chance, sich selbst zu ernähren, ausgeschlossen werden. Im Zusammen-  hang mit seinem theologischen Durchdenken der Eucharistie entwickelte  der Reformator Empfehlungen für die Einrichtung gemeinnütziger öffent-  licher Kassen, aus denen beispielsweise Arbeitslose eine Starthilfe zum Auf-  181Wenn sıch aber auernd nıederlassen wiıll, soll arbeıten un! sıch da-
Urc ernähren. Wenn se1ın Handwerk versteht, sSo ıhr nach bestem
Wıssen un Gewiıissen orsorge treffen, W1e CS emacht werden kann, daß

euch keın Chrıst arbeıtslos se1ın muß .“ 17 Nach der ältesten erhaltenen
Gemeindeordnung der Chrıistenheıit besitzt der einzelne eın Anrecht, einen
Nnspruc. auf Zuteilung VO  > Arbeıt 1rc dıe Gemeinschaft! Wenn Martın
Luther dıe 1mM mıiıttelalterliıchen Mönchtum weıthın gültıge Überordnung
der kontemplativen „Arbeıt" über dıe alltäglıche Berufsarbeit blehnt,

reaktıiviert damıt eın 1ın der Urchristenheıit ültıges Ethos
Aus der Eınheit des Leıbes Christı, aus$s der Gemeinschaft 1m Herrenmahl

ergıbt sıch für Martın Luther dıe Forderung nach einer gerechten Verte1-
lung bezahlter Arbeıt un beruflıcher Bıldung. eın 1e des Leıibes Chrısti
und der Kırche soll VO  - der Entfaltung seiner geschöpflichen Gaben un VO'  —_
der Chance, sıch selbst ernähren, ausgeschlossen werden. Im Zusammen-
hang mıiıt seiınem theologischen Durc  enken der Eucharıstıe entwiıickelte
der Reformator Empfehlungen für dıe Eınrıchtung gemeınnützıger öffent-
lıcher Kassen, aus$s denen beispielsweise Arbeitslose 1Nne Starthilfe ZU Auf-
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bau eines eigenen Handwerksbetriebes oder etwa dıe Kınder eute
Ausbildungsbeıihilfen erhalten ollten Als theologisc bedeutsam kann gel-
ten, daß Luther seiıne Empfehlungen nıcht VO einer ın dıe Zukunft PTLO-
Jızıerten Utopie her formulhiert. Er egründet s$1e vielmehr auf konsekutiıve
Weise: Christus gibt uns Anteıl seinem Auferstehungsleı teilgebende
Nächstenliebe IST dıe olge

Neben der Au{fgabe, vorhandene uter und Chancen erecht verte1-
len, betont Luther dıe Pfliıcht ZUT! Arbeıt als Dıenst Nächsten AQUS$S

an  arkeıt gegenüber Giottes vergebender Lıiebe also auch hıer: konseku:
tivisch) und ZU!: Mıiıtarbeit seiner Schöpfung:

‚‚Derhalben sollst du VO  - Herzen froh se1ın und ott danken, daß dıch
dazu erwählt und würdiıg emacht hat, ihm SOLIC köstlıche angenehme
Werke u  3 Und NUr für gro(ß undbau eines eigenen Handwerksbetriebes oder etwa die Kinder armer Leute  Ausbildungsbeihilfen erhalten sollten. Als theologisch bedeutsam kann gel-  ten, daß Luther seine Empfehlungen nicht von einer in die Zukunft pro-  jizierten Utopie her formuliert. Er begründet sie vielmehr auf konsekutive  Weise: Christus gibt uns Anteil an seinem Auferstehungsleib — teilgebende  Nächstenliebe ist die Folge.  Neben der Aufgabe, vorhandene Güter und Chancen gerecht zu vertei-  len, betont Luther die Pflicht zur Arbeit als Dienst am Nächsten — aus  Dankbarkeit gegenüber Gottes vergebender Liebe (also auch hier: konseku-  tivisch) — und zur Mitarbeit an seiner Schöpfung:  „Derhalben sollst du von Herzen froh sein und Gott danken, daß er dich  dazu erwählt und würdig gemacht hat, ihm solch köstliche angenehme  Werke zu tun. Und halte es nur für groß und teuer ... Sollte nun nicht ein  Herz springen und vor Freuden zerfließen, wenn es zur Arbeit ginge und  täte, was ihm befohlen wäre?“ 18  „Wenn ich auch Geld und Gulden habe, werde ich dennoch arbeiten,  weil es ein Gebot ist, daß ich arbeite und ihm (sc. Gott/Vf.) die Sorge über-  lasse. Wer ist es aber, der so arbeitet? Die Christen.‘“ 9  Wenn die Arbeit nun eine Pflicht für den Menschen ist, so darf die Ord-  nung der menschlichen Gemeinschaft dieser nicht im Wege stehen, d. h.  der einzelne hat einen Anspruch auf Arbeitsmöglichkeiten. Stärker als Lu-  ther betont der Jurist Johannes Calvin das Recht auf Arbeit:  ‚„ ,Die Arbeitslosigkeit ist — aus den gleichen. Gründen wie der Müßig-  gang — unzulässig. Dabei handelt es sich um eine Geißel der Gesellschaft,  die den Menschen daran hindert, seine göttliche Bestimmung zu erfüllen  und seinem wahren Wesen gemäß zu leben. Darum ist die Arbeitslosigkeit  ein Übel, das wir zu verwerfen haben, weil es einen Angriff auf die Würde  des Menschen und auf die Ehre Gottes darstellt, und das infolgedessen mit  der äußersten Kraft zu bekämpfen ist.‘  Im Blick auf die Arbeitslosigkeit hat sich Calvin um äußerst scharfe For-  mulierungen bemüht. Diese Schärfe wird von theologischen Wurzeln ge-  nährt. Darum ist er mit soviel Eifer dabei ..., den-politischen Autoritäten wie  den privaten Unternehmern die Einrichtung neuer Arbeitsplätze abzurin-  gen für jene, die durch die schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse seiner  Zeit einer Arbeitsmöglichkeit beraubt waren. Ihm galt es als ein wirkliches  Verbrechen, wenn man einem Menschen seine Arbeit wegnahm. Denn dies  lief in der Realität darauf hinaus, daß man ihm das Leben nahm. ‚Wenn wir  auch unsere Nahrung aus Gottes Hand empfangen,‘ schreibt Calvin, ‚so hat  er uns doch den Auftrag gegeben zu arbeiten. Denn sobald einem die Arbeit  genommen wird, ist sein Leben der Zerstörung ausgeliefert.‘ “20  182Sollte NUu nıcht ein
erz springen und VOoOr Freuden zerfließen, wenn ZU!T Arbeıt ginge und
tate, ihm eIionNlen wäre?“

„Wenn ich auch Geld und Gulden habe, werde iıch ennoch arbeıten,
weıl ein Gebot ISst, daß ich arbeıte und ıhm (sc ott dıe OT:  e über-
lasse. Wer ISt aber, der arbeıtet? Dıe Christen.“

Wenn dıe Arbeıt NUu eine Pfliıcht für den Menschen ist, darf dıe Ord-
Nnung der menschlichen Gemeinschaft dıeser nıcht 1m Wege stehen,
der einzelne hat einen nspruc auf Arbeitsmöglıchkeıten. tärker als Lu:
ther betont der Jurist Johannes Calvın das Recht auf Arbeıit:

‚Dıe Arbeıitslosigkeit 1ISt aus den gleichen Gründen WwI1e der üßı1g-
Sang unzulässıg, Dabe!1 handelt sıch ıne Ge1ißel der Gesellschafrt,
dıe den Menschen daran hındert, seine göttlıche Bestimmung erfüllen
und seinem wahren esen gemäl en Darum 1St dıe Arbeıtslosigkeıit
ein Übel, das WIr verwerfen aben, we1l ecs einen Angrıiff auf dıe Würde
des Menschen un: auf dıe hre (iottes darstellt, und das infolgedessen mıt
der außersten Kraft bekämpfen ISt

iIm 1C auf dıe Arbeıtslosigkeıit hat sıch Calvın außerst scharfe HFoOoTr:
mulıerungen bemüht Diese Schärfe wird VO:  - theologischen Wurzeln gC-
nährt arum 1St miıt sovıel Eıfer €1 den polıtıschen Autorıtäten W 1€
den prıvaten Unternehmern dıe Eiınrıchtung neuer Arbeıtsplätze abzurın-
CN für Jene, dıe UTCcC dıe schwierıigen wirtschaftlichen Verhältnisse seıner
eıt eiıner Arbeıtsmöglıchkeıit eraubt- Ihm galt CS als eın wırklıches
Verbrechen, WCNN INnan einem Menschen seıine Arbeıt wegnahm enn dıes
1ef In der Realıtät darauf hınaus, daß InNnan ıhm das Leben nahm. ‚Wenn WITr
auch NSCIC Nahrung aus ottes Hand mpfangen, schreıibt Calvın, hat

doch den Auftrag egeben arbeıten. enn sobald einem dıe Arbeıt
g  n wırd, 1St se1ın Leben der Zerstorung ausgeliefert,‘ 20
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Das Recht auf Arbeit
ıne konkrete vorJuristische orm hat das Recht auf Arbeıt in der All-

gemeınen Erklärung der Menschenrechte VO  — 1948 gefunden, ın Ar-
t1 TE heißt 99  ei  er Mensch hat das Recht auf Arbeıt, freıe Berufswahl,
auf aNngSCMCSSCHNC un befriedigende Arbeitsbedingungen SOW1e auf Schutz

Arbeıitslosigkeıit.
In der Europäischen Sozlalcharta Vo  - 1961 wırd das Recht auf Arbeıt ZUT:

Zielbestiımmung staatlıchen Handelns rklärt
‚„‚Das Recht auf Arbeıt:
Um dıe wırksame usübung des Rechtes auf Arbeıt gewährleisten,

verpflichten sıch dıe Vertragsparteıien,
zwecks erwirklichung der Vollbeschäftigung dıe Erreichung un:! Auf-

rechterhaltung eines möglıchst en un stabılen Beschäftigungsstandes
einer iıhrer wichtigsten Zielsetzungen un Aufgaben machen;

das Recht des Arbeıtnehmers wırksam schützen, seinen Lebens-
unterhalt urc eine freı übernommene Tätigkeıit verdienen;

unentgeltliıche Arbeıiıtsvermittlungsdienste für alle Arbeitnehmer e1n-
zurichten oder aufrecht erhalten;

1ne geeignete Berufsberatung, Berufsausbildung un berufliche Wıe-
dereinglıederung sıcherzustellen oder fördern.‘‘ rtL

anz hnlıch unterstreicht auch der Internationale Pakt über wirtschaft-
ıche, soz1ıale und kulturelle Rechte Vo 1966 das Recht auf Arbeıt:

H1 Diıe Vertragsstaaten erkennen das Recht auf. Arbeıt d. welches das
Recht jedes einzelnen auf die Möglıchkeıt, seinen Lebensunterhalt urc
freı gewählte oder AaNSCHOMMENEC Arbeıt verdıenen, umfaßt, un: er-
nehmen geeignete Schritte ZUuU Schutz dıeses Rechts.

Dıe VO  — einem Vertragsstaat ZuUur: vollen Verwirkliıchung dıeses Rechts
unternehmenden Schritte umfassen fachlıche un berufliche eratung

und Ausbı  ungsprogramme SOW 1e dıe Festlegung VO  — Grundsätzen un
erTahren ZUL Erzıelung einer stetigen wirtschaftlichen, sozıalen un ultu-
rellen Entwicklung und einer produktıven Vollbeschäftigung Bedıiın-
gungen, welche dıe polıtıschen und wiırtschaftlıchen Grundfreiheiten des
einzelnen schützen.‘‘ rtike. 6)

Es ISt IU  —_ höchst bemerkenswert, daß dıe verschıiıedenen Formulierungen
internationalen Rechts das Recht auf Arbeıt zusammensehen mıiıt dem Recht
auf freie ahl des Arbeıtsplatzes (Europäische Sozlalcharta bzw MmMit ABe
dingungen, welche dıe polıtiıschen und wirtschaftlıchen Grundfreiheiten
des einzelnen schützen‘‘ (Internationaler Pakt über wiırtschaftlıche, sozıale
und kulturelle Rechte, Art 6) Dıese Formulierungen bestimmen iıne Auf-
gabe Es geht darum, das Jeiıche Recht er auf iıne Arbeıt in Balance
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halten MIt dem Recht er auf freie ahl der Ausbildung, des Beruftfes und
des Arbeıtsplatzes Arbeıt IST dıes zeıgten dıe grundsätzlıchen Erwagungen
über die Bedeutung der Arbeıt der wesentliıchsten ollzüge mensch-
lıchen Lebens Dem muß E1 MeENSC  IC Rechtsordnung echnung Lra-

gCNH Aber gibt neben der Arbeıt eifere wesentlıche Formen denen
sıch menschlıches Leben vollzıeht iıne Gesellschaftsordnung, dıe dem Men-
schen SCIMNECNMN Bedürfnissen un Möglıchkeıten erecht werden 111 mufß
emnach ıhrer Rechtsordnung den verschiedenen Bedürfnissen des Men -
schen auf In tegrzerte Weıse erecht werden Füuür dıe Gestaltung Gesell-
schaft bedeutet dies daß verschiedene Rechtstypen un Grundwerte mıit
einander ınklang gebrac werden mMmussen

Maß®stab für dıe ensc  ıchkeıit Gesellschaftsordnung 1ST der Grad
des Schutzes und der Verwirklichung VO. Menschenrechten ure dıe Veer-
fassung und dıe Kegierung Eıne gerechte Verteilung bezahlter Arbeıt beın-

für dıe Kegierungen dıe Aufgabe das Recht auf Arbeıt Zusammen:-
hang und Abstimmung MItT anderen rund- und Menschenrechten VCI-

wiırklıchen
ıne Konsultatıion des Lutherischen Weltbundes a  re 1976 über das

Verständniıs der Menschenrechte gelangte der Erkenntnis daß dıe einzel-
nen Menschenrechtskataloge Grunde dreiı verschiedene € VOonNn

Rechten für den Menschen erfordern Freiheitsrechte Gleichheitsrechte und
Teilhaberechte

„ Dfeiı Gruppen VO  — Rechten en sıch den bısherigen Eınıgungen
über kodifizıerte Menschenrechte herauskristallısıert

Eınmal dıe Freiheits- und Schutzrechte S1e ordern daß unbeschadet
er Eınordnung des Menschen das emeınwesen dıe Unverfügbarkeıt
der Person respektiert und jeder wıllkürliıche ıngr1 persönlıche
Lebenssphäre unterlassen werde.

Zum anderen dıe Gleichheitsrechte. Sıe fordern, daß jede Dıskrıimiinıie-
Lung unterbleıbe, und wollen dıe Menschen als gleichberechtigte ersonen
einander gerechten Beziehungen zuordnen

rıttens, dıe Teilhaberechti S 1e wollen gewährleisten daß taat und
der Gesellschaft keine Entscheidungen efällt werden denen dıe Be-
troffenen nıcht uUurc CISCNC Wiıllensbi  ung teilnehmen können un: daß
dıe soz1ıalen un kulturellen Leıstungen des Staates und dıe Guter der e
sellschaft en Büurgern zugute kommen

Diıe dre1ı Gruppen VO  — Rechten konkurriıeren be1 ıhrer konkreten Ver-
wirklıchung miıteiınander Darum wırd den verschıedenen Gesellschaften
häufig 1NC Gruppe VO  —; Rechten dıe anderen ausgespielt un geradezu
verabsolutiert Das versto den Sınn der Menschenrechte S1€e nehmen
auf C1iMN unteılbar (Gjanzes Bezug, auf eLW allen Menschen als Men:-
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schen, unabhängıg VO  —_ allen empirischen Voraussetzungen, zukommt.
Wer sıch den Menschen SOT:  , muß dıe Verwirklıchung der Men-
schenrechte 1n al ıhren spekten kämpfen  6

Fur dıe Freıiheıits-, Gleic  eıts- und Teilhaberechte entdeckt dıe
LWB-Studıe besondere theologische Gründe:

‚„‚Der neuzeıtlıche Menschenrechtsgedanke damıt eimn: daß den
Menschen für -freı‘, dıe Person für unverfügbar rklärt Das Freiheıits-
recht soll dem Menschen nıcht e VO  > Gnaden des Staates oder der Gesell-
schaft zukommen, sondern unaufgebbar seiner speziıfıschen Menschlıc  eıt
zugehören. Das 1St CELWAS, alle Empirıe überschreıtet, also eın ans-
zendıerendes Moment, das fragıl 1St doch gerade dıe humane Ver-
heißung 1m Menschenrechtsgedanken ausmacht.

Fuür unNs hat der Respekt VOT der unverfügbaren Würde des Menschen,
dıe sıch 1n den Freiheitsrechten ausdrückt, ıne tiefere Bedeutung. Wır glau-
ben, daß Ott immer wıeder den Sünder ‚rechtfertigt‘, ıhm seine
Schuld vergibt und ıh aus Gnaden 1n dıe Gemeiinschaft mıiıt sıch aufnımmt.
Daher bekennen WITr, daß der Mensch ÜrC Ottes Handeln ıne tellung
und Würde Sr dıe 6r nıcht seiner eigenen Qualıität oder Leistung VeTI-
an und über dıe aa un Gesellschaft nıcht letztlıch verfügen können
un!| en Aus der Perspektive des aubDens begrüßen WITL, wenn äkulare
Menschenrechtsbewegungen dıe Würde des Menschen entdecken un s1e
ZU!T Geltung bringen, auch WeNnNn S1e dieses ratiıonal nıcht GEtZTUC egründen
können. Der Sınn ıhres uns ‚entschlüsselt‘ sıch uns theologısch, we1l WIr
sehen, daß ıne solche Würdigung des Menschen übereinstimmt mMI1t der
tellung, dıe C(OTE dem Menschen iın der Rechtfertigung zuerkennt.

Auch dıe für den Menschenrechtsgedanken grundlegende Gleichheit
er Menschen 1St ıne alle Empirıe überschreıitende Verheißung. Dem Chrı-
sSsten aber 1STt s1ie ure dıe christlıche Lehre VO  _ der Gotteseben-
bıldlıchkeit des Menschen. Aus der Gleichheıit der Menschen VOT Gott ergıbt
sıch, daß ıhnen en dıe leiche Würde zukommt, auch WECNNn s1e Urc den
Fall dıese Würde verwirkt en scheinen. ber indem esus als der wah-
M  , der Ott entsprechende Mensch erkannt wird, wırd eutlıc daß (GJOtt
den Menschen nıcht 1n der Gefangenschaft seiner un! läßt, sondern ıh
NECuU 1n seıne Bestimmung einweIılst. Dıe Gleichheitsrechte entsprechen also
der ellung, dıe in der Schöpfung und dann wıederum iın der Versöhnung
dem Menschen Vo  —; Gott zuerkannt werden. In der Kırche als dem Leibe
Christı heißen darum alle Menschen Brüder und chwestern. ber auch 1m
Bereich des weltliıchen Regıments ottes soll der Mensch uUurce se1in Leben
1m Recht zeıgen, daß dazu bestimmt ISt, en Ottes se1n.

Dıe Rechte der eılNDabe ıIn en Ööffentlichen Dıngen sınd das drıtte
Grundelement 1MmM Menschenrecht. So viele empirische Gründe auch immer
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dafür sprechen, Gruppen VO  —; Menschen VO  — diıeser el  aDe auszuschließen
der Tıtel ‚Mensch' äßt das nıcht &s denn spricht dıe Zugehörigkeıit

einem größeren Ganzen, ZUr Menschheıt a2us An ıhr en dıe vielen Indıvı-
duen und Gruppen unabhängiıg VO  — ıhrer Besonderheıt, ıhrer Qualıität und
iıhrem sozıalen Status teıl Sıe sollen dıe rec  A gesicherte Möglıchkeıit
erhalten, diese eılhabe auch 1n der Weise des tätıgen Lebens vollzıehen
und dıe Gestaltung des GemeLnwesens und des menschlıchen Lebensraumes
mMit verantworten

Dem Chrıiısten ISt dıe lebendige eı  aDe er der Gemeıinschaft eın
vertrauter Gedanke Er selbst gehö Ja urc dıe Taufe dem Ganzen des Le1-
bes Christı A also jener Gemeinschaft (Koinon1i1a), 1n der ure den Geist
dıe Vıielheit ZUu! Eınheıit verbunden wırd ‚Hıer ISTt nıcht Jude noch Grieche,
hıer 1St nıcht Knecht noch Freıer, hıer 1St nıcht Mann noch Weıb;: denn iıhr
se1d allzuma eINeY 1n eSsus Christus.‘ Gal 3,28)‘‘21

Dıe EKD-Studıe „Solıdargemeıinschaft VO  — Arbeıtenden und Arbeıtslo-
sen  06 SC fünf Grundwerte VOTL, dıe sıch qls ‚„‚Krıterıen für dıe Sıcherung
einer menschenwürdigen Beschäftigung‘ versteht. Neben Freıheıt, e1l-
habe, Gerechtigkeıt ordert sS1e auch Solıdarıtä und Lebensmöglichkeıt:

‚„Dıe Mıtmenschlıichkeit Vo  — Arbeıt findet ıhren Ausdruck 1M Kriterium
der Solıdarıtät Damıt 1St ıne Gestaltung der Arbeıitswirklichkeit gemeı1nt,
dıe nıcht NUuUr dıe partıkularen Interessen un Bedürfnisse VO  - einzelnen und
einzelnen Gruppen wahrt, sondern dıe Bereitschaft Z Teılen un den
Iienst für andere eINSC  1e Arbeıitslosigkeit ordert in em Ma(ße dıe-

Solıdarıtät heraus.“ e1m Grundwert der Lebensmöglıichkeıit geht
„Zzukünftige Generationen VO  — Menschen und das heißt dıe Schöpfung 1n ihrer
Gesamtheıt. 1e$s meınt einerseıts einen schonungsvollen Umgang mMıit den
natürlıchen Ressourcen und ZW sowohl mıit den Rohstoffen WI1IE mMıiıt der
gelebten Umwelt. Dıe längerfristigen Grundlagen VO  — Leben dürfen nıcht
ÜLC kurzsichtige Ausbeutung un Raubbau oder einfache Mißachtung
aufs pıe gESETZT werden. Sıcherung der Lebensfähigkeıit heißt auch, daß
das Lebensnotwendige für alle Menschen bereitgestellt werden mu In eıner
weltweıt verflochtenen Menschheıiıt 1St hıer nıcht UT dıe Burger des e1ige-
11C  - Landes denken, sondern alle Menschen.  622

Das hıer vorliegende Verständnıis des Grundwertes der Solıdarıtät - zeıgt
iıne gewiısse Übereinstimmung mıiıt dem Grundwert der el  abe, W1eE iıhn
dıe LWB-Konsultatıon über dıe Menschenrechte definıert hat Der Grund:
wWert der „Lebensmöglıichkeıt‘‘ entspricht weıtgehend dem Begriff der
„Sustamabıilıty““, einer Orientierungsnorm der Sozıale DZw polıtıschen
t dıe derzeit 1m Okumenischen Rat der Kırchen entwickelt wird.45
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Arbeıt als einklagbares Recht?

Dıie wachsende Massenarbeıitslosigkeit ordert dıe schöpferıische Vernunft
verantwortliıch enkender Menschen heraus, nach Möglıchkeiten einer SC
rechteren Verteilung bezahlter Arbeıt suchen. SO wäre beispielsweise
der Weg denkbar, über dıe europäische Sozjalcharta und die Mınım  orde-
rungcn internationaler Menschenrechtstexte das Recht auf Arbeıt einem
einklagbaren Recht rheben

Dıe adurch erzielten Vorteıle für dıe Arbeıtslosen WI1IE für dıe esamt-
gesellschaft würden durch dıe nachteılıgen Implıkationen un: Oonsequen-
ZCN dıieses Schrittes wıeder

‚„„Dıe Verwirkliıchung eınes einklagbaren Rechts auf Arbeıt würde ıne
weitgehende Veränderung des wırtschaftlıchen Systems nach sıch zıehen.
Der Staat müßte entweder selbst Arbeıtsplätze sSschaiien oder der Wırtschaft
auferlegen, solche un Umständen auch ohne Rentabiılität schaffen;
adurch ergäbe sıch dıe Notwendigkeıit, dıe entstehenden en soz1ıalen
Lasten verteılen. Eın Recht auf Arbeıt würde aber insbesondere ohne
Berufslenkung un ohne Verpflichtung ZU!r Annahme VoO  — Arbeıt 1Ur schwer-
ıch verwirklichen se1n. Dıe Eınführung soz1ıaler Örundrechte, dıe über
die Proklamation einer objektiven Pflicht des Staates bDzw Gesetzgebers
hinausgehen un echte Rechte gewähren, WUr:  de eine durchgängıge Leitung
der Wırtschaft urc den aat edingen, uch die Formulierung eines sub-
jektiven Rechts auf dıe el  aDe allgemeınen andar: der vorhan-
denen Arbeıitsplätze würde dıe Flexibilität der Wırtschaft gefährden, we1l
sıch daraus unausweiıichlıich auch eın Recht auf enalten des Arbeıtsplatzes
ergäbe und weıl auch dıeses Recht nıcht ohne das Korrelat der Pflicht ZU[T:
Arbeit auskäme ‘‘24

Diejenigen Gesellschaften, be1 denen diese Pflicht ZU[r Arbeıt gesetzlıch
gilt, sınd dıe des real existierenden Soz1i1alısmus®‘. Be1 iıhnen äßt sıch aber
feststellen, daß S1e chronıscher Produktionsschwäche leiıden ‚‚Das aupt-
roblem, dem sıch dıe Länder mıiıt zentraler Planwirtschaft gegenübersehen,
scheint das anhaltend nıedrige Produktiviıtätsniveau se1n. Offensichtlich
hat keines dieser Länder in den vVErgansCNCNH Jahren seiıne 1m Plan VOTSC-
sehenen Produktionsziele erreicht. Dıe Produktionsdefizıte varııeren inner-
halb einer Bandbreıiıte VO NUur % der geplanten Produkti:on Polen) ıs

89 % UdSSR  6 Arbeıtsdiszıplın, kreatıve Einstellung ZU! Arbeıt,
angeMESSENeE und intelligente Organısatıon menschlıcher Arbeıt SOWI1eE dıe
Identifikation der Arbeıtenden mit der Arbeıt sınd Produktivıtätsfaktoren,
dıe in einer zentral geplanten Wiırtschaftsordnung miıt allgemeıner Arbeıts-
pflicht offensichtlich noch schwerer stiımulıeren DZW verwirklıchen
sınd als 1n einer marktwirtschaftlichen Ordnung
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Wenn man den Voraussetzungen eines längerfristig geringen Wırt-
schaftswachstums dıe vorhandene ezga Arbeıt gerechter verteıilen und
zugleich dıe Vorzüge der marktwirtschaftlich-staatsınterventionistischen
Ordnung in wirtschaftlicher (Produktivıtät) WI1Ie rec  ıcher (Freıiheıten)
Hınsıcht rhalten möchte, bıeten sıch eine Reıihe VO  - systemimmanenten
Möglichkeıiten rwähnung verdıenen el insbesondere dıe Arbeıts-
zeitverkürzung (wobeı dıe rage des Lohnausgleichs besonders heikel 1st),
dıe Vermehrung VO  — Teilzeitarbeitsplätzen, dıe Eiındiämmung der ıllegalen
Beschäftigung, dıe Schaffung eines ‚„‚zweıten Arbeitsmarktes‘‘2©, dıe Herab
SETZUNg des Rentenalters SOW1e möglıcherweıse ein rotierendes System der
Arbeıitslosigkeıt. Grundprinzıip olcher LÖösungsvorschläge sınd solıdarısche
Verzichtleistungen des voll arbeitenden Teıls der Gesellschaft, dıe iıne Teıl:
habe der nıcht oder unzureichend Beschäftigten ermöglıchen. In vielen Ge:
sellschaften hat dıe Kırche besondere Möglıchkeıten, dıe Verzichtsbereıit-
schaft der abDenden sSoOwl1e dıe kreatıve Phantasıe der Verantwortlichen

stımulıeren, sıch andelnden soz1ıalen un wirtschaftlıchen
Bedingungen einer gerechteren Verteilung bezahlter Arbeıt beizutragen,
ine der V oraussetzungen aiur ISt, daß dıe Kırche dem bıblıschen Men
schenbild un! dem reformatorischen Verständnıs der Arbeıt Lreu bleibt
Wenn dıe Kırche dıe Arbeıt VOT em VoO  j ıhrer Bedeutung für den als Per-
SO  . verstandenen Menschen her sıeht, verme1ıdet s1e sowohl eın ökonomisch-
funktional verflachtes Arbeitsverständnıs weilches das Entstehen soz1laler
Ungerechtigkeıit order als auch eın quası-sakramentales Verständnıis
menschlicher Arbeıt, aus$s dem sıch zwangsläufıg eiıne schematısche allge
meıine Arbeıitspflicht auf osten VO  - Freiheıit un Produktivıtät) ergıbt.

Arbeitslosigkeit un Kırche Methodenfragen
Wenn siıch dıe Kırche aus Verantwortung gegenüber den betroffenen

Menschen für dıe Schaffung un für iıne gerechtere Verteijulung
vorhandener Arbeıitsplätze einsetzt, dann MU| sS1e sıch un anderem
auch dıe folgenden Fragen tellen

Welche Faktoren führen ZU Verlust VO  — Arbeıtsplätzen?
Was sınd dıe ökonomiıischen, sozlalen, kulturellen und polıtischen

Voraussetzungen für dıe Schaffung un: für dıe Umverteilung vorhan-
dener Arbeıtsplätze?

Was werden dıe wahrscheinlichen Folgen dıeser Maßnahmen seın”?
Antworten auf dıese Fragen er dıe Kırche nıcht aus der Theologie.

1e1Imenr 1st S1e hiıerfür auf dıe der Wırtschafts- und Sozialwissenschaf-
ten angewlesen,

Dıe Diszıplınen der Wırtschafts- und Sozialgeschichte sınd besonders

1858



eeignet, Ursachen 4an1s Licht bringen, dıe bereıts einer eıt wırksam
al  X; als noch keine Anzeıchen der Kriıse un rohender Arbeıtsplatzver-
luste gemeın wahrgenommen wurden. Hıstorische Dımensionen, kultu-
reil vermiıttelte Eınstellungen DZzZw Verhaltensweisen un gesellschaftliıche
Strukturen sınd anzuvisıeren, wenn dıe tieferliegenden Ursachen der Massen-
arbeitslosiıgkeıt 1n den 1C kommen sollen Dıese mMussen erkannt werden,
damıt dıe Kırche nıcht dem Fehler erfällt, NUur ymptomen kurileren.

Im Rahmen der Fallstudıe über Massenarbeıitslosigkeit In der Lothringi-
schen Stahlındustrie wurde ıne ausführliıche Untersuchung über dıe Grund-
ursachen der Krise durchgeführt. Sıe förderte iıne iıhrer atur nach
höchst unterschiedlicher Faktoren Zutage: Die hıstorıisch gewachsene
monoıL1ndustrielle Struktur der Regıon, unternehmerische Fehlentscheidun-
SCHh auf natıonaler Ebene, mangelnde Konsistenz staatlıcher Interventions-
polıtık, Uneinigkeıit der Arbeıtnehmerschaft aufgrun kultureller un ıdeo-
logiıscher Dıfferenzen, demographische Verschiıiebungen, technologischer
Wandel z Mikrochips) und dıe Entwicklung der internationalen Arbeıits-
teilung, NUTr einıge Faktoren CNNCH Im internationalen Vergleich
zeigt sıch, daß manche Grundursachen VOoO Massenarbeıitslosigkeit ın
Lothringen regionalspezifischen Charakter tragen, andere jedoch eher der
weltweıten Entwicklung zuzuordnen sınd, wI1ıe eIWwW dıe Einführung
Produktionstechniken SOWI1e dıe internatıonale Umverteilung der tahlpro-
uktion Besondere Beachtung verdient dıe Tatsache, daß dıe Fallstudıe
über Massenarbeıitslosigkeit in Lothringen keıne ‚‚Grundursache‘‘ der Krise
zutage gefördert hat 1in dem Sınne, daß sıch all dıe vielfältigen Faktoren,
dıe ZUTr gegenwärtıigen Massenarbeıitslosigkeıt geführt aben, auf eine letzte
und einzige Hauptursache ZuruckIunren lıießen Dıe Ergebnisse dıeser Studıe
lhefern keine Anhaltspunkte für eıne pyramıdenartige DZW hierarchische
Anordnung der Faktoren: dıe Kardınalursache der Spitze, aus der sıch
alle anderen Faktoren der Krise quası als -,,nachgeordnete Ursachen‘‘ bzw
Folgen ableiten heßen. Wenn bıldhafte orstellungen nehmen
möchte, äßt sıch das Zusammenspiel der Faktoren VOoO  } Massenarbeıts-
losıgkeit 1n Lothringen, W1e dıe Studıe erkennen läßt, ehesten als
netzartıges Geflecht etw 1m Sınne eines Myzels, nıcht jedoch als Pfahlwur-
zel, beschreiben

Damıt hat dıe interdiszıplinäre Fallstudıie über dıe Lothringische tahl-
krise einen eigenständigen Beıitrag ZUuU LWB-Studienprogramm über Grund-
ursachen wirtschaftlicher un sozlaler Ungerechtigkeıit erbracht. Wenn INan
AUuUS ihrer methodischen Anlage un Aaus ıhren Ergebnissen eiıne verallge-
meınernde Schlußfolgerung ziıehen darf, 1st 6S dıese: Eın Anprangerndes oder der Hauptverantwortlichen scheint außerst selten gerechtfertigt.
Eindeutige Schuldzuweisungen würden den Reichtum der zutage geförder-
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ten unterschiedlichen Faktoren und ihrer Wechselwirkungen ausblenden
Mono- bzw olıgokausale £rklärungen für sozilalgeschichtliche Ereignisse
Vo usmal® der Lothringischen Stahlkrıise würden eın erkenntnistheore-
tisches Unrecht gegenüber der vielschichtigen Gestalt sozlilalpolıtıscher
Wirklichkeit darstellen Als solche würden S1e w ar nıcht ZUL Grundursache
schlechthın (wenn es dıese denn überhaupt 1m ingular g1 aber Miıtver-
ursachern Ungerechtigkeıit 1mM gesellschaftlichen Leben

ıne Kırche, dıe neben direkten diakonıschen Hılfen auch einen Be1-
trag längerfristigen Osungen des rTroxbDlems Massenarbeıitslosigkeıit CT1-

bringen möchte, geräat Urec ein Studienergebnis W1e das oben skizzıerte 1n
iıne gew1sse Verlegenheıt: Wo soll der längerfristig wirksame Beıtrag der
Kırche Z  9 wenn CS nıcht dıe eine Grund- oder Hauptursache VO  - Mas-
senarbeıtslosigkeıt g1 Theoretisch esehen mußfßte sıch dıe Kırche für dıe
Überwindung er Faktoren VO  —; Massenarbeitslosigkeıit einsetzen. nter
praktischen Gesichtspunkten 1St dıes jedoch gar nıcht möglıch, da eın großer
Teıl der Ursachen dem Eıinfluß bzw der Macht auc. der mittelbaren)
der Kırche ISt

Dıe protestantischen Kırchen ın Elsaß-Lothringen en auf der rund-
lage iıhrer Fallstudıe ıne Aktionsrichtung gewählt, dıe sıch sowohl S1tua-
tiıonsbezogenen WI1e auch theologischen Überlegungen verdankt:

Als einen der vielen Krisenfaktoren hatte dıe Grundursachenanalyse
dıe mangelnde eiılhabe der Betroffenen 1im Lothringischen Sta)  ecken

den S1C betreffenden Entscheidungen identifiziert: 1C  ıge Informa-
tiıonen wurden spät bekannt, Parteien un erDande aulserten sıch 66  LÜr
die Betroffenen, diesen selbst gelang 6S nıcht, sıch artıkuliıeren und dıe
Entscheidungsprozesse wırksam beeinflussen.

Angesichts ıhrer begrenzten Kräfte en sıch dıe protestantischen Kırchen
Elsaß-Lothringens entschlossen, der Bevormundung der Betroffenen den
amp ANZUSaSCH. Neben dırekter diıakonıscher (psychologische Betreu-
ung SOWl1e Rechts- und Sozlialberatung) möchten s1e den Arbeıtslosen eın
Kommuniıkationsforum ZUuUr erfügung tellen 1er sollen relevante Informa-
tiıonen ausgetauscht, Lösungsvorschläge erorter und somıt dıe Grundlage für
iıne Selbstartikulation ohne Bevormundung geschaffen werden.

Be1i der Entscheidung darüber, welche Aktiıonen dıe Kırchen 1ın Angriff
nehmen würden, spielten jedoch nıcht NUTr der pragmatıische Gesichtspunkt
begrenzter Kräfte SOWI1e dıe sozialwissenschaftlichen Fragestellungen der
Studıe iıne olle, theologische Überlegungen vielmehr gaben den Aus-
schlag:

DE Kırche wırd weniıger ihren Auftrag verfehlen, das Leben,
dıe elt und dıe Geschichte ‚bewässern‘, Je entschlossener S1C sıch ın de:
IchHh Innerstem ansıedelt und sıch weıt WI1e möglıch allen spekten des
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täglıchen Lebens öffnet Deshalb soll S1Ce nıcht sehr Heilıgtum als viel-
mehr Oorum se1n. SO wırd S1e den eigentlichen Sınn ıhrer ursprünglıchen
Berufung wiederfinden, dıe darın besteht, es14a se1in, das er e1n-
aCcC demokratische Versammlung, dıe nlıegen VO en ZUr Ver-
andlung kommen Dıe Brüderlichkeit der Urgemeıinde) erstreckte sıch
sehr ohl auf das gesamte Leben in all seinen spekten un! 88 jedem Au-
genblick. Sıe waren Brüder ın der €es1ia nıcht NUuLr Sonntag, sondern
während der aNZCN Woche, in der s1e sıch trafen und sıch untereinander
halfen, sıch gegenseıt1ıg dienstbar a Was ergıbt sıch daraus für dıe
es1a VO  —; heute”? Mufß S1e nıcht beständıg dıe Kraft der Brüderlichkeit
und des Dienstes, die Kraft der vollen e1  abe der Alltagswirklıchkeit,
auch dıe Kraft des Teılens, besser entdecken? Um diesen Preıs wırd S1e WI1e-
der ganz und gar menschHlıchDe un lebendige Gemeinschaft werden. bSo gıbt
6S keın Leben, CS se1 denn 1n der Öffnung, un! keinen wahrhafit mensch-
lıchen Menschen, CS se1 denn 1n der Beziehung.‘‘?7

Diese Schlußfolgerung zıieht der Straßburger eologe Jean-Francoıis
ollange in seinen pastoraltheologischen Überlegungen 1mM nNnschiu
Gespräche mıiıt Opfern der Stahlkrise

Nun könnte 1112a dıe Fallstudıie über Massenarbeıtslosigkeit in
Lothringen kritisch einwenden, S1Ce sE1 ‚W ar interdiszıplınär (unter Eiınschluß
VoO  — Wırtschafts- und Sozlialgeschichte) durchgeführt worden, methodolo-
gische Vorentscheidungen 1im Bereich der Sczialwissenschaften selbst selen
jedoch verantwortlich dafür, daß 1114}  - nıcht der einen un:! etzten Grund-
ursache der Massenarbeıtslosigkeıit ansıchtig geworden sel.

Welchen Forschungsmethoden soll sıch dıe Kırche verpflichten, WenNnn S1E
interdisziplinär vorgehen möchte, dıe Soz1i1alwıssenschaften 1n sıch aber ein
heterogenes Bıld ergeben ıne Reihe VO  - mıteinander konkurrierenden
chulen un Forschungsrichtungen: Funktionalıstische, systemtheoretische,
konfliıktorientierte Ansätze (wobeı dıe marxiıstische Sozialwissenschaft
iıne Spielart der letzteren darstellt Gıibt CS theologıische Gründe, dıe HOor-
schungsansätze und Arbeıtsmethoden der einen sozlalwıssenschaftlichen
Orientierung auf Osten der anderen vorzuzıehen? Im e auf interdiszi-
plınäre tudıen 1n kiırchlicher Verantwortung könnte Ian beispielsweise
dıe Grundsatzentscheidungen treffen, vorzugsweıse ethoden un rage-
stellungen der konfliktorientierten sozıalwıssenschaftlichen Rıchtungen
verwenden aus$s dem Grunde, weıl Chrıisten un Kırche ın einem Heılıgungs-
amp stehen, miıtten 1ın der eschatologischen Auseinandersetzung ZW1-
schen dem Reıich Oottes un: dem des Teufels.28

egen iıne derartıge methodologische Vorentscheidung heße sıch der
Eınwand erheben, daß auf diese Weise iımplizıt sozlopolitische Konflikte
miıt eschatologischen ıdentifiziert, zumindest aber parallelısıert würden.

191



iıne solche methodologische Vorentscheidung EerteTt, dıe Theologie
mıit dem Begriff des „eschatologischen Vorbehalts“ bezeichnet: Gott alleın,
nıcht aber der Mensch und seine Wissenschaft, vermag in einem ndgültı-
gcCn Richterspruch das Urteıil darüber ällen; „Spreu“ und ‚„„Weı
zen  6 sınd. Der eschatologische Vorbehalt wiırkt einer gegenseıtigen Ver-

teufelung der Konfliktpartner und rag damıt ZUE Ermöglichung
VO  —; Kommunikatıon be1ı Dıe Identifikation DZW Analogisıierung SOZ10-
polıtıscher mıit eschatologischen Konfliıkten ingegen ädt dıe
emotional auf und Öördert un anderem dıe atente mMmensSC  ıche Bereıit-
schaft ZUr: Gewaltanwendung.

ine iıhrer atur nach ganz andere methodologische Vorentscheidung
könnte ebenfalls aus theologischen Gründen einen ınklusıven Ge-
brauch der dıversen sozialwissenschaftlıchen Oriıentierungen be1 inter-
diszıplınären tudıen 1n kırchliıcher Verantwortung vorsehen: Dıe verschie-
denen sozialwissenschaftlıchen Orientierungen fußen alle auf phılosophıi-
schen, werthaften Voraussetzungen. Dıese Voraussetzungen wıederum gC
hen mıiıt einem sehr en nıcht absoluten Wahrheitsan-
spruch einher. 1es gılt auch iın einem gewıssen Maße für dıe posıtivistischen
Orıentierungen in den Sozialwissenschaften. Im Lichte der etzten ahrnhneı
der Offenbarung 1n Christus wırd dıe Relatıvıtät und Ergänzungsbedürftig-
eıt menschlıcher, auch wissenschaftlıcher, Erkenntnis OIfenDar in der
Perspektive der Offenbarung wırd ıne komplementäre Berücksichtigung
der Wahrheitsmomente einander ausschlıeßender wıssenschaftlıcher Orıen-
tıerungen möglıch Dieser Nsatz macht TINs damıt, daß dıe un nıcht
NUur im er  ten einzelner Personen, nıcht ULr 1m Gestalten gesellschaftlı-
cher Strukturen, sondern auch 1mM Prozeß menschliıchen Erkennens auf
ubtiıle Weıse wırksam se1iın kann. Dıe Bedeutung Vo  — Herrschaft un Macht
wırd für das Erkennen einschließlıc des wissenschaftlıchen auch 1NSO-
fern relevant, als ine Verabsolutierung unserer menschlıchen Erkenntnis
1n Wıderspruch gerät die Autorität und letzte Gültigkeıt der Wahrheıt,
Ww1e S1e 1n Ottes Offenbarung enthalten ISt

In dıe Rıchtung einer inklusıven Berücksichtigung verschıiedener W1ssen-
schaftlıcher Erkenntnismodelle be1 der Vorbereitung VO  - 1im chrıistlıchen
Glauben begründeten Entscheidungen weıist auch ıne Arbeıt, dıe 1m Rah-
imMnen der Studıe des LW  > über das Konzept des ‚„„Status / asus Confessionis“
entstanden ISt

9  e einliniger methodisch €1 vorgeht, desto größer 1St dıe Gefahr,
daß sıch 1mM besonderen Bekenntnisfall auch gesetzlıcher, unfreıer,
fremdbestimmter un: also glaubensschwächer erhält Freılich nıcht
wenı1g Wıssen spricht für viel Glauben, sondern: starker Glaube entfaltet
sıch be1 offengehaltenem 16 Dıe blınde Angewilesenheıt auf NUur ıne
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Methode etwa auf dem Gebiet der Phiılosophıie, Soziologıe, Ökonomie,
olıtık oder Anthropologie kann den Bekennenden stark dıe nter-

eines Freundes oder auch Gegners bınden, daß möglıcherweise die
beabsıchtigte Wiederherstellung der Glaubwürdigkeıt des Zeugnisses miıßlın-
gcCn muß Leitender Gesichtspunkt muß auch hıer dıe Eındeutigkeit des
Evangelıums INn der seiner Gestaltwerdung sein.‘‘2?

Hur ıne theologisch-ethisch egründete ntwort der Kırchen auf Massen-
arbeitslosigkeit nthält dies dıe Forderung nach Offenheit un Inklusıvı-
tat gegenüber unterschiedlichen sozialwıssenschaftlichen chulen, HKOT-
schungsmethoden un Handlungsansätzen, ıll dıe Kırche iıhrem Auftrag
erecht werden SOWI1eEe den unterschıiedlichsten Gestalten VO Arbeıtslosıg-
keit und der 1e. iıhrer Ursachen.

Anmerkungen

Arbeitslosigkeit eın Appell die Kırchen Fallstudie ber die gesellschaftliche
Verantwortung VO  - Christen un: Kırchen 901 Beıspiel der Krise 1n der Lothringıi-
schen Stahlindustrie, hrsg. und bearb VON Eckehart Lorenz un Mitwirkung VO:  j
Miıchel Hoeffel, Martin-Luther-Verlag, Erlangen 1986
Albert Huebner, nemployment: The great NEW plague, 1n : America, January
1984
„Solidargemeinschaft VO  — Arbeıtenden und Arbeitslosen‘‘ Sozijialethische Pro-
bleme der Arbeitslosigkeit, hrsg. VO':  - der Kırchenkanzlei 1m Auftrag des Kates
der EK Gütersloh 1982,
John Nordgaard, Lutheran Social Services of Illinois, USA, 1n seiner Antwort
auf den LWB-Fragebogen Kırche und Arbeıitslosigkeit VO  j 1983
dil Hannes Steck, Dıe Herkunft des Menschen, Zürich 1983,

Bienert, Artikel „Arbeit‘‘ 1L, Theologisch, 1nN: Relıgion in Geschichte und
Gegenwart, Aufl 1 5Sp 540
Vgl Philemonbrief. Zu beachten Ist diesem Zusammenhang, Paulus nıcht
eın Ausbrechen aQu$s der Sklaverei empfiehlt der NECUE Strukturen fordert. 1el]-
mehr bewirkt der christliche Glaube ıne Neudefinition zwischenmenschlicher
Beziehungen, die dan ihrerseıits allerdings in längerfristigen Prozessen ıne Umge-
staltung gesellschaftlicher Verhältnisse gemäß den Grundwerten einer christlıchen
Gemeinschaft fördern.
Laborem Exercens, September 1981, 25
„Solidargemeinschaft‘‘, 28—31
Ebd., 31

a Arbeit als Eigenbeitrag des Menschen seiner Erlösung 1st 1Nne Vorstellung,die VO  j der frühen Christenheit Geltung In der Kırche hatte. Ist oder
ıne KOnzession diese alte Tradıtion, wWenn gew1sse Formulıerungen der En-
zyklika ‚„‚Laborem Exercens‘‘ nıcht das Mißverständnis geschützt sınd, der
ensch könne Se1NeE Würde un seinen Wert durch Arbeit steigern? Vgl
‚„Die Arbeit ISst ein Gut für den Menschen für se1n Menschsein, we1l durch
die Arbeit nıcht 1Ur die Natur umwandelt un seinen Bedürfnissen anpaßt, SO1NMN-
dern uch sıch selbst als ensch verwirklicht, ja gewissermaßen mehr ensch
wird.‘‘ O., 3 Hervorhebung VO Ver(f.)
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ach den Vorstellungen der EKD-Studie geht (hingegen) bei der Verteilung
un: eim Schutz der Arbeit darum, ‚‚das menschliche en inNach den Vorstellungen der EKD-Studie geht es (hingegen) bei der Verteilung  und beim Schutz der Arbeit darum, „das menschliche Leben in ... seiner humanen  Qualität (zu) sichern‘ (S. 31; Hervorhebung vom Verf.).  12  Vgl. Max Weber, Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus, in:  J. Winckelmann (Hrsg.), Die protestantische Ethik, München 1965, S. 29 ff.  assim, sowie Max Weber, Die Berufsethik des asketischen Protestantismus,  ebda., S. 115 ff. passim.  13  Laborem Exercens, a. a. O., S. 28.  14  Enno Rudolph, Entfremdung der Natur. Die praktische Naturwahrnehmung  bei Karl Marx im Kontext der neuzeitlichen Philosophie, in: Constanze Eisenbart  (Hrsg.), Humanökologie und Frieden (Forschungen und Berichte der Evangeli-  schen Studiengemeinschaft), Stuttgart 1979, S. 337 f.  15  Paul Tillich, Systematische Theologie, Bd. II, Stuttgart 31958, S. 53.  16  Vgl. Nicole Lilti-Huguet, Wie erleben die Betroffenen die Krise in der Lothringi-  schen Stahlindustrie? — Eine sozialpsychologische Studie, in: EckeharF Lorenz  (Hrsg.), Arbeitslosigkeit — ein Appell an die Kirchen, a. a. O.  17  Didache XII, 1—3, zit. nach ‚„‚Solidargemeinschaft ...‘‘, S. 33 f.  18  WA 30 1, 149,17 ff.  19  WA 29,441, 19 ff.  20  Andre Bieler, Le protestantisme, in: Travail, Cultures, Religions, hrsg. vom Inter-  nationalen Arbeitsamt, Genf 1983, S. 175 f. (Übersetzung vom Vf.).  21  Jdrgen Lissner (Hrsg.), Theologische Perspektiven der Menschenrechte, Lutheri-  scher Weltbund, Genf 1977, S. 12—15.  22  „Solidargemeinschaft ...‘“, S. 36 f,  28  Vgl. hierzu etwa den „Cypern-Bericht‘‘ in: Koson Srisang (Hrsg.), Perspectives  on Political Ethics, An Ecumenical Enquiry, Washington DC 1983, S. 14 ff.  24  Die Menschenrechte im ökumenischen Gespräch, hrsg. von der Kirchenkanzlei  der Evangelischen Kirche in Deutschland, Gütersloh 21979, S. 35.  25  Robert Ray, Employment and Unemployment: A Continuing Issue, (Arbeits-  platz und Arbeitslosigkeit: Ein Dauerbrenner), Masch. Man. aus dem International  Institute for Labor Studies/Internationales Arbeitsamt, Genf 1984, S. 10 (Übers.  vom Verf.).  26  Vgl. „Solidargemeinschaft ...‘‘, S. 75 ff. und Die Menschenrechte im ökumeni-  schen Gespräch, S. 37.  27  Jean-Francois Collange, Die Krise der Lothringischen Stahlindustrie in pastoral-  theologischer Perspektive, in: Eckehart Lorenz (Hrsg.), Arbeitslosigkeit — ein  Appell an die Kirchen, a. a. O.  28  Zum Problem sozialwissenschaftlicher Methodenwahl in kirchensoziologischen  (und analog: sozialethischen) Studien vgl. etwa Ulrich Duchrow, Konflikt um die  Ökumene, München 1980, S. 40—47, bes. S. 46.  29  Martin Schloemanm, Der besondere Bekenntnisfall. Begriffsgeschichtliche und  systematische Beobachtungen zum casus confessionis vor, in und nach Daressalam  1977, in: Eckehart Lorenz (Hrsg.), Politik als Glaubenssache? Beiträge zur Klä-  rung des Status Confessionis im südlichen Afrika und in anderen soziopolitischen  Kontexten, Erlangen 1983, S. 95 f.  194seiner humanen
Qualität zu) siıchern‘‘ S 31; Hervorhebung VO Verf.)
Vgl Max eber, Diıe protestantische Ethık und der Geist des Kapitaliısmus, 1N:

Winckelmann rsg.), Die protestantische Ethik, München 1965, 29 {f.
assım, sowle Max Weber, Dıe Berufsethik des asketischen Protestantismus,

ebda., 115 ff. passım.
13 Laborem Exercens, O 9

Enno Rudolph, Entfremdung der Natur. Dıe praktische Naturwahrnehmung
bei arl Marx 1M ontext der neuzeıtlıchen Phiılosophie, in Constanze Eisenbart
(Hrsg.), Humanökologie und Frieden (Forschungen und Berichte der Evangeli-
schen Studiengemeinschaft), u  ar 1979, 337

15 Paul Tillıch, Systematische Theologie, IL gar 31958, 53
Vgl Nıcole Liltı-Huguet, Wiıe rleben die Betroffenen die Krise in der Lothringi-
schen Stahlindustrie” Eıne sozialpsychologische Studie, in: EckeharF Lorenz
TrSg.), Arbeitslosigkeit ein Appell e die Kiırchen,
Didache AIIL, 1—3, ZIt. ach ‚„‚Solidargemeinschaft 8D: 33

I? 149, ff.
ff.

Andre Bieler, Le protestantisme, Travaıl, Cultures, Religions, hrsg. VO Inter-
natiıonalen Arbeıtsamt, enf 1983, 17 (Übersetzung VO V{f.)

21 Jorgen Lissner (Hrsg.), Theologische Perspektiven der Menschenrechte, Lutheri1-
scher Weltbund, enf 1977, 12—15
„Solidargemeinschaft

23 Vgl. hıerzu ertw den „Cypern-Bericht‘ 1n Koson Srisang rsg.), Perspectives
Political Ethics, An Ecumenical Enquıiry, Washington 1983, ff.

Dıe Menschenrechte 1M Öökumenischen espräch, hrsg. VOoOnNn der Kirchenkanzle:i
der Evangelischen Kırche 1ın Deutschland, Gütersloh 21979,
Robert Ray, Employment and Unemployment: Continuing Issue, (Arbeits-
platz un!' Arbeitslosigkeit: Eın Dauerbrenner), Masch Man aus dem International
Institute for OTr Studies/Internationales Arbeıtsamt, enf 1984, (Übers.
Vo er
Vgl „Solidargemeinschaft 75 F un! Die Menschenrechte 1m Öökumen!-
schen Gespräch,
Jean-Frangois Collange, Die Krise der Lothringischen Stahlindustrie in pastoral-
theologischer Perspektive, In Eckehart LOrenz (Hrsg.), Arbeitslosigkeit ein
Appell die Kırchen,
Zum Problem sozialwıssenschaftlıcher Methodenwah in kirchensoziologischen
(und analog sozialethischen) Studien vgl eLw Ulrich Duchrow, Konflikt die
Ökumene, München 1980, 40—47, bes.
Martın Schloemanın, Der besondere Bekenntnisfall. Begriffsgeschichtliche un
systematische Beobachtungen ZU asus confessionis VOT, ın und nach Daressalam
1977, In Eckehart LoOorenz (Hrsg.), Politik als Glaubenssache? Beiträge ZUr K1ä-
rung des atus Confessionis 1mM südlichen Afrıka und ın anderen soziopolitischen
Kontexten, Erlangen 1983,
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Zur ständıgen Teilnahme den Sıtzungen eingeladen:
Barbara omeyer,
Burgbergstr. 99, 8520 Erlangen; Tel 091 31) 1470;
Pfarrer Walter Hırschmann,
Friedhofring D 8485 Floß/Opf.; Tel 09603) 732;

Zentralstelle des Martin-Luther-Bundes
Fahrstr. 15, 8520 rlangen; Postfach 26069; Tel (0 91 31) 3 9
An diese Anschrift werden alle Schreiben den Martin-Luther-Bund erbeten.

Postgiro Nürnberg 4.05 5-8 (BLZ 760 100 85);
Bankkonten: Stadt- un! Kreissparkasse Erlangen NT. 304 (BLZ 763 500 00);
Commerzbank Erlangen NrT. 5527-00 (BLZ 763 400 61)

11 Bundeswerke
Auslands- un Diasporatheologenheim

Anschrift Fahrstr. 15, 8520 Erlangen; Tel 091 31) 3 tudentenheim: 17 90;

Ephorus: Professor Dr. Reinhard Slenczka,
Spardorfer Str. 47, 8520 Erlangen; Tel (091 31) 41 39;
Studienleiter: Vıkar Rüdiger Lutz,
Fahrstr. ES.: 8520 Erlangen
DDas Auslands- und Diasporatheologenheim besteht seıit dem Jahr 1935 Es wurde VO
ersten Bundesleiter, Professor Dr. Friedrich mer, begründet. In den ren seines
Bestehens (mıiıt einer durch die Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) ha-
ben hunderte VO  —; Theologiestudenten 1 Hause gewohnt. Besonders erfreulich ISt die
Tatsache, uch ıne größere Zahl von Jungen Theologen aus den oOsteuropäischen
Minoritätskirchen ler iıne Bleibe hat finden können.
Insgesamt Plätze stehen für Theologiestudenten aus utherischen Kırchen ZUr Ver-
fügung, vorzugsweise für diejenigen, die aus der Diaspora kommen oder sıch auf den
Diıenst 1n einer Diasporakirche vorbereiıten. Dıe KOSten werden Je ach den finanziellen
Mitteln der Bewohner berechnet; sie betragen augenblicklich 150,— bıs 190,— für
Unterkunft und Frühstück; einige Freiplätze werden regelmäßig diejenigen vergeben,
denen ein Stipendium bzw anderweıtige Unterstützung ZU: kommt.
Die Gemeinschaft des Hauses erfährt ihre Prägung durch die täglıche Andacht und
durch die Abendmahlsfeier, die in jedem Monat gehalten wird. Das gemeinsame Früh-
stück, Hausabende un! ıne theologische Arbeitsgemeinschaft, die sich Leitung
des Ephorus mıiıt theologischen Grundfragen, Ü, mıiıt den wesentlichen Aussagen des
lutherischen Bekenntnisses, beschäftigt, Öördern das Zusammenleben. Von den deut-
schen Bewohnern wird erwartet, s1e ihren ausländıschen Miıtstudenten beim Eın-
leben 1n deutsche Lebensverhältnisse und be1 der Einführung in den Studienbetrieb 3|
der Universität behilfliıch sind.
Fuür Gäste un! Freunde des Martin-Luther-Bundes, die auf der Durchreise sind, einen
Studienaufenthalt in der ähe der Universität planen der als Pfarrer bzw kirchliche
Mitarbeiter eın Semester lang einem Kontaktstudium teilnehmen, stehen außerdem
Gästezimmer bereıit. In den Semesterterien ISt die Durchführung kleinerer JT agungen
möglıch (bıs ZU 15 Personen). egelmäßig werden in Zusammenarbeit mıit dem Lutheri-
schen Weltbund Sprac  ‚urse für evangelische Theologen aus europäischen Nachbar-
ländern durchgeführt.
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Studentenheim St. Thomas

Anschrift: Fahrstr. 15, 8520 Erlangen; Tel (091 31) 3 Studentenheim: 9

Ephorus: Professor Dr. Reinhard Slenczka,
Spardorfer Str. 47, 8520 Erlangen; Tel (091 31) 41 3

Studienleiter: Vıkar Rüdiıger Lutz, Fahrstr. 13 8520 Erlangen;
Studienkolleg für orthodoxe Stipendiaten der EK  —
Exekutivsekr.: Pfr Heınz hme, Meisenweg ++4 8520 Erlangen, Tel (091 31)

Das Haus wurde 961/62 als Anbau das Theologenheim errichtet und bietet Platz
für Studenten er Fachbereiche. Die Plätze werden vorzugsweise Studenten

Monat. Mit dem Studentenheim St. OoOmas 111 der Martin-Luther-Bund zunächst ıne
aus Asıen un Afrıka vergeben; die Kosten betragen augenblicklich 188 ,— PIO

karıtative Au{fgabe erfüllen, indem Nichttheologen aus den Entwicklungsländern ıne
Unterkunft bereitstellt. Seit 1982 dient das Haus zugleich orthodoxen Stipendiaten,
die die für ihre Studien notwendiıgen Kenntnisse der deutschen Sprache erwerben und
sich mıit den Arbeitsverhältnissen deutschen Unıversitäten Vertraut machen sollen.
Dieses Programm wiırd In Zusammenarbeıt mit dem Diakonischen Werk un!‘ dem
Kırchlichen Außenamt der EK dem Hauptausschuß 1mM Deutschen Nationalkomitee
des LW SOWI1e der bayerischen Landeskirche durchgeführt.
Darüber hınaus bietet das Haus Gelegenheıt, Studenten einander ber die TeNzen
der Nationalıität, der Rasse, der elıgıon und der Sprache hinweg kennenlernen. Dıe
Nachbarschaft beider Heime bietet ıne gute Möglichkeit der Begegnung zwıschen
Christen un Nıchtchristen.

Brasılıenwerk

Leiter: Pfarrer Hans Roser, Kırchplatz 8542 Roth; Tel 1) 81;
Geschäftsstell Hauptstr. 2! 8806 Neuendettelsau; Tel (098 74) 17
Konten: Sparkasse Neuendettelsau Nr. 700 914, (BLZ 765 516 50);
Postgiro Nürnberg 8826-856; Gewerbebank Neuendettelsau 007 (BLZ 765 600 65);
alle Martin-Luther-Verein Neuendettelsau; mıiıt Vermerk ‚„für Brasılıenarbeit‘‘.
Dieser Arbeitszweig des Martin-Luther-Bundes wurde 1896 gegründet und wird se1it
dieser Zeıt 1mM Auftrag des Bundes VO Martin-Luther-Verein iın Bayern verwaltet,
dessen Vorsitzender zugleich Leıter des Brasılıenwerkes 1St. Von jeher ISt VO:  } diesem
Werk insbesondere die Aussendung VO:  j utherischen Pfarrern nach Brasılien gefÖör-ert worden. Darüber hınaus wiırd In zunehmendem Maße die verantwortliche eıl-
nahme kirchlichen Aufbauprojekten (zZ In Zusammenhang mıiıt der Wanderung
evangelıscher Famılıen ach Amazonien der 1n die Millıonenstädte) ZU!T Hauptaufga-be des Brasıliıenwerkes. Dabe:i wird grundsätzlıch der KRat der zuständigen Kırchenlei-
tung ın Brasılıen eingeholt. Eıne 1m re 1965 begonnene Schulstipendienaktion hat Hıs-
her einigen hundert Stipendiaten die Ausbildung ermöglıcht. An der Aufbringung der Jeweıls VO  —; der Evangelıschen Kırche Augsburgischen Bekenntnisses In Brasılien ELKBB)
verwalteten Mittel beteiligt sıch se1it 1970 das Gustav-Adolf-Werk. Diıe Förderungkommt insbesondere begabten Schülern un! Studenten u:  9 die sıch für den kırchli-
hen Dienst entschieden en Der Martıiın-Luther-Bund hat mıt Aufnahme dieser Ak-
tion ine Aufgabe angefangen, VO]  j der für die Zukunft och 1e] erwartet werden kan
In der Gründungsphase befindet sıch das VO Martıin-Luther-Vereın INn ayern Ta-
gene „Collegium V“ecumen1icum , das Stipendiaten, die der Theologischen Fakultät
München studieren, aufnehmen soll
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Sendschriften-Hilfswerk
Leıiterin: Barbara Blomeyer, Burgbergstr. 9 9 83520 Erlangen; Tel (091 31)
Geschäftsstelle: Wiebke Stange, Fahrstr. 3, 8520 rlangen; Tel (09
Postgiro Berlin 341-106 (BLZ 100 100 10)
Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 1m Jahre 1936 eingerichtet. Es versucht, durch den
Versand theologischer Literatur dem oft großen Mangel gutem Schrifttum in Dıa-
sporagemeinden abzuhelfen. Besonders berücksichtigt werden dabe!i Theologiestuden-
ten und kirchliche Büchereien. SO besteht ıne CNYEC Verbindung mıiıt vielen
dierenden arl} südamerikanischen Hochschulen
Aus der früher VO  j 1937 bıs 1971 selbständig als Bundeswerk geführten Arbeit
der Bıbelmissıon iSt durch Zusammenlegung der Aktivitäten iıne

Württembergische Abteilung des Sendschriftenhilfswerkes (Bıbelmissıon)
gebildet worden. Diese Arbeit steht der besonderen Obhut des württembergi-
schen Gliedvereins des Martın-Luther-Bundes. In Jüngerer Zeıt hat sich besonders
der Beschaffung VO  3 Bibeln für rußlanddeutsche Gemeinden 1n der SowjetunionWI1e für Übersiedler gewidmet.
Leiter: Pfarrer Dr. arl Dieterich Pfisterer, Rosenbergstr. 40, 700 StuttgartTel (0711) pPP 402:
Kto Bıbelmission des Martın-Luther-Bundes, Postgiro Stuttgart 105 (BLZ 600 100 70)

Martıiın-Luther-Verlag
Anschrift Fahrstr. L3, 8520 Erlangen; Tel 091 31) 3
Auslieferung für den Buchhande]l durch den Freimund- Verlag, auptstr. 21
8806 Neuendettelsau; Tel (0 74)

11 Gliedvereine ıIn der Bundesrepublık Deutschland
Martın-Luther-Verein iın Baden (gegr

Vors. Valentin Koerner,
Hermann-Sielcken-Straße 3 7570 Baden-Baden:;: Tel 3;
Stellv. Vors.: Pfarrer Gunter Neukirch,
Bısmarckstr. 1, 7500 Karlsruhe Tel (07 210 03;
Schriftf. Superintendent Gottfried Daub,
Ludwig-Wilhelm-Str. 7, 7570 Baden-Baden; Tel (0 21) T
Kassentz.: Helmut Lützen, Postfach 1709, 7800 Freiburg; Tel (07 61) 13
Postgiro Karlsruhe 288 (BLZ 660 100 75)

Martın-Luther-Verein, Evang.-luth. Dıasporadienst ın Bayern ©:

gegr
Vors. Pfarrer Hans Roser, Kırchplatz Z 8542 Roth; Tel 091 7 40 81;
Stellv. Vors.: ekan Günter Heidecker,
Pfarrplatz 6, 8458 Sulzbach-Rosenberg; Tel (0 45 03;
Schriuftf. Pfarrer Wolfgang Reinsberg,
Kirchahorn Nr. 14 8581 Ahorntal; Tel (0 02) 321
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Kassen!f(.: Diakon Claus Schleebach,
Bahnhof{str. 5! 8540 Schwabach; Tel (091 22) 41 93;
Bankkonto: Gewerbebank Neuendettelsau, NrT. 516 007 BLZ 765 600 65);Sparkasse Neuendettelsau, NrT. 760 700 914 (BLZ 765 516 5 0);
Ostgıro Nürnberg, 8826-85 760 100 85);
Geschäftsstelle be1i der „Arbeitsgemeinschaft der D1iasporadienste V.“‚
auptstr. 8306 Neuendettelsau; Tel (0 74) 71;
Leiter:

Martiın-Luther-Verein Braunschweig gegr
V Oors.: Propst Hans-Peter Hartıg,

St. Annenstr. 1 3370 Seesen 1, Tel (0 53 81) privat Ö
Vors. Pastor unge,

Heidehöhe O 3300 Braunschweig; Tel (0531) 53;
Schriftf. Pastor Alfred Dru:
Am Erzberg L, 3305 Sickte-Hötzum:; Tel (0 53 05) 89;
Kassentzf.: Justizamtmann Max Brünıinghaus,Hınter dem Salze 3: 3320 Salzgitter 51; Tel (0 53 41) 3
Beisitzer:
Propst Wolfgang Boetcher,
An der Kırche 3, 3307 Schöppenstedt; Tel (0 53 32) 566;
Pastor Hermann Brinker,
Kapellenstr. E 3300 Braunschweig; Tel (0531) 43
Landeskirchenrat Ulrich Ham el,
Postfach 1420, 3340 Wolfenbüttel;: Tel (0 53 31) 83021 2  3
astor Sıiegfried Reetz,
J1 urmstr. e 3384 Liebenburg 3Y Tel (o 53 46) 13
Pastor Friedrich CZ
Steinweg 1  9 3425 Walkenried; Tel (0 25) 8300.

Postgiro Hannover 205 5-3 (BLZ 250 100 30)
Martin-Luther-Bund in Hamburg gegr
Vors.: Pastor Johannes Nordhoff,Bergedorfer Schloßstr. 2! 2050 Hamburg Tel 21
Vors.: Pastor Dr. Hans-Jörg Reese,Reembroden 2 2000 Hamburg Tel 7
Kassentf(.: Elisabeth Günther,Alsterdorfer STtr. 107, 2000 Hamburg 6 9 Tel 51 81;
Kassenf(. artha Sellhorn, Heußweg 6, 2000 Hamburg 1 Tel

Schriftf. Pastor Horst Tetzlaff,Heilholtkamp f  9 2000 Hamburg 6 9 Tel 51 0
Schrift Pastor Christian Kühn,Nußkamp 6, 2000 Hamburg 63; Tel
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Beratende Mitglieder:
Prof. Dr. Horst Greiner, Grasredder 11 2050 Hamburg Tel 21 81 O1;
Vıkar Rüdiger Lutz, Gustav-Falke-Str. 6) 2000 Hamburg 1 Tel 4486 3
Pastor Dr. Peter Schellenber
Fahrstr. 15, 8520 Erlangen; Tel (0 91 31) 39;

Postgiro Hamburg 163 7-2 (BLZ 100 20);
Bankkonto: Deutsche Bank Hamburg Nr (BLZ 700 700 00)

Martin-Luther-Bund annover gegr
Vors.: Superintendent Dr. Werner Monselewski,
Kırchplatz B 3070 Nienburg/Weser, Tel (0
Stellvertr. Vors.: Superintendent Dr. Dietrich Schmidt,
Völksener STr. 4, 3257 Springe 1l Tel (0 1
Geschäftsf£.: Pastor Sıegfried Peleikis,
Steinmarner STr. 3 190 Cuxhaven; Tel (o 24) /1;
Stellv. Geschäftsf.: Pastor ans-Albrecht Uhlhorn,
Hollenbeckerstr. 2165 Bargstedt; Tel 041 64) 23 2
Kassenti{.: Kırchenamtsra Friedrich Korden,
Badenstedter STr. 1 3000 Hannover 91; Tel (051 6 9
Stellv. Kassentz.: Pastor Michael Munter,
Dollberger Str. 41 3155 Edemissen 4, Tel (0 51 76) 297;
Postgiro Hannover 7-3 BLZ 250 100 30);
Bankkonto Norddeutsche Landesbank Girozentrale Hannover NrT. 473
(BLZ 250 500 00)

Martın-Luther-Bund in Hessen gegr
Vors.: Pfarrer Winfried üller,

Kırchgasse 13 3550 Marburg 9; Tel. 06420) 75 95;
Stellv. Vors.: Dekan Rudolf Jockel,
Auf der Burg 7, 3558 Frankenberg; Tel (0 1) 87 /
Beisitzer:
Pfarrer Henning Gebhardt,
Sandweg 3557 Ebstorfer rund, Ebstorf; Tel 24) 13 96;
Pfarrer ertho. Osenbrügge, Hochstr. 11 3577 Neustadt; Tel (0 92) 420;
ekan Dr. Rolf Sauerzapf,
Graf-Bernadotte-Platz 5! 3500 assel; Tel (0561) 3022 11;
Konto Evang. Gemeindeamt Marburg/Lahn;
Postgiro Frankfurt/Main 809 3-6' BLZ 500 100 60),

Martin-Luther-Bund 1n Hessen.

Martın-Luther-Bund Lauenburg Lauenb Gotteskasten, geCRT.
Vors.: Pastor Alfred ruhn,
Niıedernstr. 2’ 2401 Krummesse; Tel (0 45 08) 420;

Schriftf. Pastor Hans Heinrich Opau,
Kanalstr. $ 2059 Siebeneichen; Tel (041 58) 424;
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Schriftf. Pastor Georg-Wılhelm Bleibom,
Feldstr. 13 2410s Tel. (° 45 42) f
Kassentzf.: Margarete Goebel, chulstr. 17 2410 Olln; Tel (0 45 42)
Bankkonto: Kreissparkasse Büchen/Lbg. Nr. 2003 708 (BLZ 230 527 50)

Martın-Luther-Bund in ıppe gegr
VOors.: Pastor Günther Pechel,
Molinder Grasweg 1 4920 e M£gO; Tel (0 61) 4U;
Schriftf. U, Kassentf.: Pastor Hans-Wı  eim Rieke,
Rampendal _S 4920 emgo 11 Tel (052 61) 45 09;
Bankkonto: Sparkasse emgo Nr. 100 150 (BLZ 482501 10)

Martıiın-Luther-Bund in Oldenburg gegr
Vors. Pastor Martin Frebel, Hermannstr. 7, 2845 Damme:; Tel (0 91) 2 11;
Pfarrerin Dr. Evelın Albrecht,
TO 91 2940 Wılhelmshaven; Tel (0 Yl 0
Pfarrer Martın Me CI,
Franzıiıskus-Str. 5 2842 Lohne:; Tel (044 42) F
Kassen(f(.: Pastor Martıin Frebel:;
Bankkonto Landessparkasse Oldenburg, Zweigstelle Damme, Nr. 1-405 674,BLZ 280 516 T4}

Martin-Luther-Bund in Schleswig-Holstein gegr
Vors.: Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str. 60, 2057 Reinbek; Tel D 35 ;
Stellv. Vors.: Pastor Gunnar Berg,Dorfstr. 2273 Krummendiek; Tel (0 23) 51 z
Schriftf. Pastorıin Birgıit Mahn, Am Markt 2  9 2 Z Brunsbüttel; Tel (048 52) 63 33;
Kassentf.: Pastor Wolfgan Puls,
Hohenzollernring E 2000 Hamburg > Tel

Postgiro Hamburg 105 39-20. (BLZ 200 100 20);Bankkonten Hamburger Sparkasse NrT. 042/24 (BLZ 505 5 0);Evang. Darlehensgenossenschaft 1e] NrT. (BLZ 210 602 57)
Martın-Luther-Bund in Württemberg gegr

Vors.: Oberlandeskirchenrat Pfarrer ohannes Hasselhorn,Wellstetter Weg 176, 7000 gar! S Tel (0711) 206
Stellv. Vors.: Pfarrer Lothar Bertsch,Burgstr. 70292 Echterdingen; Tel (071 7927 >
Geschäftsf.: Landesjugendpfarrer artmut Ellınger,Engstlatterweg 1 /000 Stuttgart Tel (0711) 780 33 7  $
Kassenf. Wıllı Miıchler, Abelsbergstr. 7000 Stuttgart E
Postgiro Stuttgart 138 (BLZ 60010070);Bankkonto Landesgirokasse Stuttgart NT. 92976 242 (BLZ 600501 01);Postgirokonto Bıbelmission: PSA tuttgart 05 (BLZ 60010070)
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In Arbeitsverbindung mit dem Martin-Luther-Bund:

Martin-Luther-Bund in der Nordelbischen Ev.-L.uth. Kırche

Der Martin-Luther-Bund der NE  r ist ıne Arbeitsgemeinschaft der drei 1m Raum der
Nordelbischen Ev.-Luth. Kırche tätıgen Gliedvereine des ML  w

Geschäftsführer: Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str. 6 9 2057 Reinbek; Tel RR 35;

Rechnungsführer: Pastor Wolfgang Puls,
Hohenzollernring L 2000 Hamburg > Tel 6 9

Bankkonto Evang. Darlehensgenossenschaft 1e] Nr. 1045 (BLZ 210 602 37)

Dıasporawerk in der Selbständigen Ev.-Luth. Kırche Gotteskasten 6,

VOors.: Prof. Dr Manfred Roensch,
Altkönigstr. 150, 6370 Oberursel/T. Tel (0 61 711 53 f  $
Stellv. VOors.: Pastor Volker Fuhrmann,
Junkerburg 3 2900 Oldenburg; Tel. (0441) 13 06;
Geschäftsf. Superintendent Rudoltf Eles,
Bergstege A, 4430 Steinfurt-Burghorst; Tel (025 52 2
Stellv. Geschäftsf.: Sonderschuldirektor Johannes Mittelstädt,
Am Brenschen 91 5810 Wıtten-Bommern; Tel (0 23 02) 309

Schriftt. Pastor Dankwart Klıche,
Am Hılgenbaum 1 4600 Dortmund 3 Tel (0231) 45 f
Kassenführer: Werner Förster, Fınkengasse 81 4355 Waltrop; Tel. (0 23 09) 25 3

Postgiro Dortmund 1092 (BLZ 440 100 46);

Ausländische Glıedvereine
un angeschlossene kırchliche Werke

Gesellschaft für Innere un: Außere Miıssıon
1im Sınne der lutherischen Kırche, Neuendettelsau (gegr

Obmann: Pfarrer Werner Ost,
ohann-Flıerl-Str. 1 85806 Neuendettelsau; Tel (0 74) p

Obmann Pfarrer Konrad Kreßel,
Johann-Sebastian-Bach-Platz I' 8800 Ansbach; Tel (0981) 81;

Obmann Hans Betz,
Fliederstr. 1 83806 Neuendettelsau; 'Tel (0 14) 53 09;

Evangelısch-Lutherische Landeskirche Schaumburg-L.ippe
Landesbischof Prof. Dr. Joachim Heubach,
Herderstr. Z 3062 Bückeburg; Tel 57 22)) 021/22;
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Martın Luther-Bund in Österreich gegr
Bundesleitung:

Bundesobmann: Seni10r Pfarrer Mag. Hans Grössin
Erzherzog-Karl-Str. 145, A-12 Wiıen;: Tel (02 22) 7 40;
Bundesobmannstellv.: Sen10r uü.,. Pfarrer ar Lebouton,
Carl-Maager-Str. 15/6, A-5 Salzburg; Tel (0 Z O:
Bundesschatzmeister: Oberst Ing. Johann Kaltenbacher,
Sevcikgasse 230 A-12 Wien; Tel (02 22) .. 1
Bundesgeschäftsf.: Pfarrer Gerhard Hoffleit,
Kaınachgasse 21—3  4’ A-12 Wiıen; Tel (02 223 62;

Bundesvorstand:

Die Mitglieder der Bundesleitung (s. 0.) uUun!:

Bischof Dieter Knall,
Severin Schreibergasse „ A-18 Wıen;: Tel (02 22) 4.7 15 23 2
Generalsekretär Pastor Dr. Peter Schellenberg,
Fahrstr. 15 D-8 Erlangen; Tel (091 31) 3
un!| die Dıözesanobmänner:

Burgenland: Pfarrer Mag. ann Holzkorn,
St Rochus (GGasse &. A-7000 Eisenstadt; Tel (0 82) 51;
Kärnten: Pfarrer Mag Karl-Heinz 11
Adalbert-Stifter-Str. 1, A-96! Villach-Nord; Tel. (0 42) 95;
Niederösterreich: Amitsrat Heimo Sahlender,
Marc-Aurel-Str. 11 A-24 Hainburg; Tel (0 21 65) 41 95;
Oberösterreich: Pfarrer Mag. Hans Hubmer, A-4 Rutzenmoos, Tel (0 72) 33 1
Salzburg un!: Tırol Sen10r Ü, Pfarrer Ekkehard Lebouton,
Carl aagerstr. 15; A-50 Salzburg; Tel (0 22) 0
Stellvertr.: Oollamtsrat Wıilhelm Müller,
Bruneckstr. 4, A-6 Innsbruck; Tel (0 22) a 4 9
Steiermark: Pfarrer Mag Gerhard Böhm,
Stefan-Seedoch-Allee A-87 Hartberg; Tel (0 33 32) f
Wien: Sen10r7 Pfarrer Mag Hans Grössın
Erzherzog-Karl-Str. 145, A-12 Wıen: Tel (02 22) z 40;

Ehrenmitgliedér:
Kırchenrat Dr Ernst Eberhard,
Bockelstr. 92, Stuttgart 795; Tel (071 25 >
Dırektor arl Uhl, Stuckgasse 13, A-1 Wiıen: Tel. (02 22) 03 64;
Postscheckkonto: PSA Wıen, NrT. 824
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Martın Luther-Bund in der Schweiz un! 1m Furstentum Liechtenstein

Präsident: Professor Dr. BoO Reicke,
Spalentorweg 2 Postfach, CH-4003 Basel; Tel 61) 23 >5
Vizepräsident Schriftf. Architekt tto Dıener,
Hırschwiesenstr. 9, CH-83057 Zürich 6) Tel (1) 362 11 6 9
Kassenzf.: Horst Seifert, Eigenwasenstr. 1 CH-83052 Zürich; Tel (1) 302 53 E  4

Beisitzer:

Friedrich, Bachweg D CH-9445 Rebstein;
Ludwig Brunner, Birrbach, CH-3326 Krauchthal; Tel .4 83;
Postscheckkonto: PSA Urıc Nr. 8 0-5 805

Luther-Akademie 6, Ratzeburg
Geschäftsstelle: Domhof 3 Postfach 1404, 2418 Ratzeburg; Tel (0 4.5 41) >
Präsident: Landesbischof Prof. Dr. Heubach
Herderstr. 2 9 3062 Bückeburg; Tel (0 22)
Sekretär Prof. theol Heıinrich Kraft,
Hamburger Landstr. 40, 2300 Mol{fsee Kiel; Tel (04 31) :

Kırchliche Gemeinschaft der Evang.-Luth. eutschen Rußland ©-

Vors. Pastor Siegfried Springer,
sterstr. >5 3000 Hannover:;: Tel (05 1) 35;

Vors Reinhold Otto, Dr.-Rörıg-Damm 6, 4790 aderborn;
Schriftf. Eduard Lippert, Mecklenburger Str. 6, 3171 Calberlah;
Beisıitzer:

1y Riebeling, Westerburgstr. Z 3437 Sooden-Allendorf;
Robert Seıler, Mannheımer Str 1 100 Heilbronn;
Heinrich Steinhauer, Oderstr. E 7070 Schwäb münd;
tto Zeilmer, Kınzıgstr. 3 7220 Schwenningen
Postgiro Stuttgart7-7 (BLZ 60010070)

Societe Evangelique Lutherienne de Mıiıssıon Interieure ei Exterieure
sace et de Lorraine
Präsident: Pfarrer Marc Wehrung, F-67 330 ouxwiller, Tel 88)

Assocıatıion Generale de 1a Missıon Interieure de Parıs

Präsiıdent: Nıcolas Lecomte,
47, Jean Jaures, E- 3200 Saınt-Denis:; Tel 14) 243 93;
Generalsekretär: Pasteur Jacques Fıscher,
9, Avenue du General de Gaulle, F-93160 Noisy-Le rand;: Tel 14) 303 0  3
Buro: Z des Archives, F-75004 Parıs; Tel 14)
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Eglıse Evangelique Lutherienne elge
de la Confession d’Augsbourg
Anschrift: 2 Major Rene Dubreucgq, B-1 Bruxelles; Tel 02) 9
Präsident: Pasteur Corneil Hobus,

paloke, Bruxelles; Tel 02) 5721 75

Lutheran Church in reland ,

Rev. Paul Gerhard Frıitz,
Lutheran Church Office, Adelaide Dublin 4, Irland; Tel 65 48;

Lutherstichting (Nıederlande)
Vors.: Ds Roskam,
Karperdaal Z NL-2553 PK’s-Gravenhage; Tel 907 7020;
Beıisitzer:

Ds. Boon, Westerstraat 2a, Nieuwe Pekela; Tel (0 78) 85 6 9
Dr. Estie,
Wynand Nieuwenkampstraat 2 N1-1 132 Volendam: Tel (0 93) O 9
Gıiro-Nr. 650 968 N. Lutherstichting, s Gravenhage.
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